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G. Enutbüh : Über planmäßige Arbeit auf dem mathem.-histor. Forschungsgebiete. 1

Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen

Forschungsgebiete.

Von G. Eneström in Stockholm.

So lange ein Forschungsgebiet nur von wenigen Personen bearbeitet

wird, die außerdem nicht auf Grund ihres eigentlichen Berufes, sondern

sozusagen zufälligerweise in diesem Gebiete tätig Bind, lohnt es kaum der

Mühe, auch nur einen Versuch zu machen, um planmäßige Arbeit zu be-

wirken; vielmehr ist es angebrachter, daß jedermann die Untersuchungen

vomimmt, die ihn am meisten interessieren. Ist dagegen das Forschungs-

gebiet schon längere Zeit bearbeitet worden, und hat sich allmählich die

Zahl der Teilnehmer vermehrt, so liegt darin ein Anlaß, um wenigstens

in Erwägung zu ziehen, ob und auf welche Weise eine planmäßigere

Arbeit erzielt werden könnte. Ein Forschungsgebiet der fraglichen Art

ist nunmehr die Geschichte der Mathematik, und in diesem Artikel be-

absichtige ich auseinanderzusetzen, inwieweit die Arbeit in diesem Gebiete

meines Erachtens planmäßig geordnet werden kann. Freilich habe ich

den nämlichen Gegenstand beiläufig in einigen früheren Leitartikeln be-

rührt 1
), aber derselbe ist meines Erachtens so wichtig, daß eB von be-

sonderen Interesse ist darauf zurückzukommen.

Es dürfte von vorne herein klar sein, daß eine wirkliche planmäßige

Arbeit auf dem mathematisch-historischen Gebiete erst dann möglich wird,

wenn man festgestellt hat, was eine Geschichte der Mathematik eigentlich

enthalten soll. Ist man der Ansicht, die ich schon öfter ausgesprochen

und begründet habe, nämlich, daß eine solche Geschichte wesentlich die

Entwickelung der mathematischen Ideen zu schildern hat, und zieht man

1) Vgl. ,. B. G. Enkstbüh, Über literarische und wissenschaftliche Geschichts-

schreibung auf dem Gebiete der Mathematik; Bibi io th. Matkem. 3a, 1901, S. 2.

Bibllotheca Matliematlca. IU. Folge. V1IJ. 1
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2 G. Ekestbüm.

in Betracht, daß eine Gesamtgeschichte in diesem Sinne erst nach be-

deutenden Vorarbeiten mit Erfolg in Angriff genommen werden kann, so

liegt es am nächsten, den Fachgenossen die Bearbeitung historischer

Monographien über einzelne Ideen oder über mehrere Ideen in einem

beschränkteren Zeiträume zu empfehlen. Bei näherer Untersuchung stellt

es sich indessen heraus, daß zur Zeit auch nicht solche Monographien

immer mit wirklichem Erfolg in Angriff genommen werden können.

Zieht man zuerst in Betracht die ältere Mathematik, so kommt es oft

vor, daß man, um der Entwickelung einer gewissen Idee zu folgen,

solche Hilfsmittel zur Verfügung haben muß, die nur ausnahmsweise einem

Mathematiker zugänglich sind; es kommt auch vor, daß nicht einmal diese

Hilfsmittel genügen, sondern daß ganz spezielle bibliographische, literarische

oder philologische Vorarbeiten nötig sind, bevor man den Entwickelungs-

gang der fraglichen Idee genau feststellen kann. Aber überdies ist es

nicht selten unmöglich zu entscheiden, welche Vorarbeiten nötig sind,

denn tatsächlich haben zufällige Entdeckungen rein literarischer Art ver-

anlaßt, daß die früheren Ansichten über die Entwickelung gewisser mathe-

matischer Theorien wesentlich modifiziert werden mußten. 1
)

In betreff der neueren Mathematik liegt die Sache etwas anders, aber

auch hier ist es in vielen Fällen sehr schwierig, einen Überblick des ganzen

Entwickelungsganges einer mathematischen Idee zu erzielen, weil die be-

treffende Literatur zum Teil schwer zugänglich ist und man oft nicht

weiß, wo man das Material zu suchen hat.

Aus dem vorangehenden folgt, daß es zwar angebracht sein kann,

die Fachgenossen zur Bearbeitung der Geschichte der einzelnen mathe-

matischen Ideen anzuregen, daß es aber noch zu früh ist, auf diesem

Wege eine wirklich planmäßige Arbeit zur Herstellung einer Gesamt-

geschichte der Mathematik anzuordnen. Vielmehr müssen zuerst bedeutende

Vorarbeiten vorliegen, und diese gehören hauptsächlich der literarischen

Geschichte der Mathematik an. Die erste Frage wird also sein, inwieweit auf

diesem Gebiete eine planmäßige Arbeit erzielt werden kann, und hier

muß man, wie schon oben angedeutet wurde, besonders die ältere Mathe-

matik in Betracht ziehen.

Hinsichtlich der Mathematik im Altertum ist es natürlich in erster

Linie von Belang, gute Ausgaben nebst Übersetzungen der Werke der

wichtigsten Mathematiker, sowie gute Monographien in betreff der übrigen

Mathematiker zu haben. In dieser Hinsicht ist ja schon viel geleistet

worden, das meiste freilich von Philologen, die sich die nötigen mathe-

1) Als Beleg meiner Behauptung genügt es auf die sogenannte Hkhon- Krage

hinzuweisen.
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Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen Forschungsgebiete. 3

matischen Kenntnisse verschafft haben, und da es immer gewöhnlicher

wird, daß jüngere Philologen Arbeiten über griechische Mathematiker

veröffentlichen, so ist es za hoffen, daß die noch vorhandenen Lücken 1

)

allmählich ausgefüllt werden. Jedenfalls ist dies wesentlich eine Bache

der Philologen.

In betreff der morgenländischen Mathematik im Altertum und Mittel-

alter sind die Verhältnisse zur Zeit weniger günstig. Die Schriften der

morgenländischen Mathematiker sind nämlich noch zum größten Teil

unediert und die Handschriften oft den europäischen Forschem unzu-

gänglich; überdies gibt es teils wenige Orientalisten, die sich für Mathe-

matik interessieren, teils nur ausnahmsweise Mathematiker, die orientalische

Sprachen studiert haben. Auch hier muß die weitere Arbeit in erster

Linie den betreffenden Philologen überlassen werden.

Die mathematische Literatur des christlichen Mittelalters ist meistens

nur handschriftlich vorhanden, und ein großer Teil derselben ist noch

nicht näher untersucht; hierzu kommt, daß es oft immöglich ist, ohne

eingehende Nachforschungen zu entscheiden, ob eine Originalabhandlung

oder lediglich eine Übersetzung vorliegt 2
),

sowie im ersten Falle wer der

Verfasser der Abhandlung 3
) ist. Um das handschriftlich vorhandene

Material zugänglich zu machen, sind größere philologische Kenntnisse

nicht nötig, wohl aber Handschriftenkunde, die allerdings nur in einzelnen

Fällen umfassendere Studien zu erfordern braucht, und in solchen Fällen

dürfte der Mathematiker ohne allzu große Schwierigkeit einen Hand-

schriftenkenner zu Rate ziehen können. In erster Linie sollte ein Ver-

zeichnis der handschriftlichen mathematischen Literatur des christlichen

Mittelalters hergestellt werden, 4
)

dann sollten teils die wichtigsten noch

unedierten Texte herausgegeben, teils über die übrigen genaue Berichte

veröffentlicht werden.

1) So z. B. fehlt es noch an einer vollständigen Ausgabe von Ptolimaios Werken

nebst Übersetzung derselben
;
die von Heinsao in Angriff genommene Ausgabe enthält

bekanntlich nur den griechischen Text.

2) Ich verweise beispielsweise auf die noch nicht endgültig entschiedene Frage,

ob der von Bokcoupagm (1851) herausgegebene .Liber qui secnndum Arabes vocatur

algebra et almucabula* eine Übersetzung oder eine Bearbeitung von Ai.Kiiwi.ni/.Mi8

Algebra ist (vgl. A. A. Bjöbhbo, Gxkuash von Cremonas Übersctiung von Albuwaruhis

Algebra und von Evklws Elementen; Biblioth. Mathem. 63, 1905, 8. 239—241).

8) Vgl. G. Esesthöm, Über den Bearbeiter oder Übersetzer des von BoxconrAo.11

(1857) herausgegebenen „Liber algorismi de pratica arismctricc“

;

Biblioth. Mathem. 63,

1905, S. 114.

4) Vgl. A. A. Bjübnbo, Über ein bibliographisches Bepertorium der handschrift-

lichen mathematischen Literatur des Mittelalters; Biblioth. Mathem. 43 , 1908,

S. 326-883.

1
*
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4 0. ExESTBUII.

Mit der Erfindung der Buchch-uckerkunst verändern sich die Ver-

hältnisse insofern, als die schon im Druck vorliegenden Schriften wesentlich

genügen, um eine literarische Geschichte der neueren Zeit fertig zu stellen.

Aber unter diesen Schriften gibt es viele, nicht nur aus dem 15. und 16.,

sondern auch aus dem Anfänge des 17. Jahrhunderts, die wegen ihrer

Seltenheit fast ebenso schwer zugänglich sind als Handschriften, und ge-

wisse Arbeiten oder Aktenstücke harren noch einem kompetenten Heraus-

geber. Die sehr seltenen Schriften gehören freilich nicht den wichtigsten

Arbeiten an, so daß man vorläufig von einer Neuausgabe absehen könnte,

aber jedenfalls ist es von Belang, daß ihr wesentlicher Inhalt durch Mono-

graphien zugänglicher gemacht wird, sofern solche noch nicht vorhanden

sind. *) Auch kritische Ausgaben der gesammelten Werke gewisser her-

vorragender Mathematiker des 16. und des Anfanges des 17. Jahrhunderts

wären erwünscht. 3
)

Mit Descartes beginnt auch vom literarischen Gesichtspunkte aus

eine neue Periode, weil von ihm an die mathematischen Quellenschriften

zum größten Teil ziemlich leicht zugänglich sind, so daß man hier eine

direkte Behandlung der Geschichte der mathematischen Ideen empfehlen

könnte. Indessen muß auch die literarische Geschichte der Mathematik

nach Descartes weiter bearbeitet werden. Erfreulicherweise sind ge-

sammelte Werke vieler Mathematiker des 17. und 18. Jahrhunderts schon

herausgegeben und auch wichtige Sammlungen von Briefen sind ver-

öffentlicht worden. Auf der anderen Seite gibt es noch in dieser Hinsicht

viele Lücken, die auszufüllen sind; so z. B. fehlt es bekanntlich an einer

Ausgabe von Leonhard Ehlers Werken und von seinem Briefwechsel

ist bisher nur ein unbedeutender Teil publiziert worden. Eine andere

nützliche Arbeit wäie es, Berichte über den mathematischen Inhalt gewisser

weniger leicht zugänglicher Zeitschriften des 17. und 18. Jahrhunderts

zu bringen, die mehr beiläufig mathematische Artikel enthalten, und deren

Inhalt darum leicht der Aufmerksamkeit der mathematisch- historischen

Forscher entgeht. 3
)

D Vgl. z. B. G. Wkrtiuum, Die Logistik des Joiuxxu Bvrto; Bibliotk. Mathem.
2a, 1901, S. 213—219. — H. Bobkasr, Le „De arte magna“ de Qvolavu* Gossiojk;

Biblioth. Mathem. 73 , 1906,7, S. 44—66.

2) So z. B. fehlt es noch an einer vollständigen Ausgabe von Viktkb Werken;
die alte Ausgabe von F. vah Schuotks (1646) ist bekanntlich nicht vollständig (der

(,'anon mathcmatkus seu ad triangula cum adpendicibus fehlt) und auch sonst genügt
die Ausgabe jetzt kaum den Anforderungen der Kritik.

3) Vgl. z. B. G. Loiua, 11 „ Giornale (W letterati d’Italia“ di Venezia e la „Raecolta

Cuioctul* come fonti per la storia delle matematiche nel secoh XVIII; Abhandl. zur
Gesch. d. Mathem. », 1899, S. 241—274.
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Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen Forschungsgebiete. 5

Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts mehrt sich sowohl die Zahl

der Mathematiker als die Durchschnittszahl ihrer Schriften. An Ausgaben

der gesammelten Werke der meisten dieser Mathematiker ist es noch zu

brüh zu denken, aber da ihre Abhandlungen in einer großen Anzahl von

Zeit- oder Sammelschriften zerstreut sind, so ist es schon aus diesem

Grunde von Interesse, gute Monographien mehr literarischer Art zu be-

kommen, um bei den Einzeldarstellungen der Entwickelung der mathe-

matischen Ideen im 19. Jahrhundert benutzt zu werden. Aus verschiedenen

Gründen ist es im allgemeinen angebracht, für jeden besonderen Mathe-

matiker, der zu den Fortschritten seiner Wissenschaft beigetragen hat,

eine solche Monographie zu bearbeiten. Teils ist es viel leichter, unter

den Fachgenossen Bearbeiter solcher Monographien zu finden, teils können

sich die Verfasser derselben gewöhnlich ohne Schwierigkeit das nötige

Material fast vollständig verschaffen; ganz besonders angebracht ist das

Verfahren, wenn es Bich um Mathematiker handelt, deren Muttersprache

nicht eine Kultursprache ist, und die sich in ihren Abhandlungen wenigstens

teilweise jener Sprache bedient haben. Auf der anderen Seite ist es gewiß

sehr zu empfehlen, schon jetzt Einzeldarstellungen der Entwickelung der

mathematischen Ideen im 19. Jahrhundert zu bearbeiten; von solchen

Darstellungen gibt es ja eine nicht unbedeutende Anzahl, 1
) aber die

meisten können keinen Anspruch darauf machen, das ganze Material be-

nutzt zu haben.

Ich habe bisher eigentlich nur von der Herausgabe mathematischer

Quellenschriften und Monographien gesprochen, aber natürlich ist es auch

von Belang, Übersichten des wesentlichen Inhalts der mathematischen

Literatur eines gewissen Zeitraumes 3
)

oder einer größeren Abteilung der

Mathematik 3
)

zu bekommen, noch bevor das ganze für diesen Zweck

nötige Material leicht zugänglich gemacht worden ist. Solche Übersichten

könnten natürlich auf verschiedene Weise bearbeitet werden. Man kann

sich z. B. darauf beschränken, in chronologischer Ordnungsfolge über die

betreffenden Schriften zu berichten, und wenn eine solche Arbeit bis auf

unsere Tage, oder wenigstens bis zum Jahre 1868, mit dem das Jahr-

buch über die Fortschritte der Mathematik beginnt, fortgesetzt

1) Bekanntlich sind auf Anregung der Deutschen Mathematiker -Vereinigung

viele Darstellungen dieser Art in Angriff genommen oder veröffentlicht worden; vom
historischen Gesichtspunkte aus sind diese von sehr verschiedenem Wert; einige be-

handeln die Entwickelung nur im VorSbergehen und beschränken eich hauptsächlich

auf den gegenwärtigen Stand der betreffenden Theorie.

2) Vgl. Vorlesuyigen über Geschichte der Mathematik. Herauegegeben von M. Czktob.

IV (Leipzig 1907); für den Zeitraum 1759—1799.

3) Vgl. i. B. A. von Bhacnmüht.
,

Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie

I—II (Leipzig 1900—1903).
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6 Q. Enestböm.

wäre, so hätte man dadurch ein mathematisch-historisches Nachschlagebuch

bekommen, das vorläufig den Forschern gute Dienste leisten könnte. Wertvoll

sind zuweilen auch Sammlungen von Ergänzungen und Berichtigungen

schon erschienener mathematisch-historischer Arbeiten 1
) sowie Hinweise

auf die Lücken, die noch von der Forschung auszufüllen sind. 2
) Für die

Geschichte der älteren Mathematik sind Übersichten der neuesten Er-

rungenschaften auf diesem Gebiete besonders empfehlenswert, weil die be-

treffenden Schriften oft in philologischen Zeitschriften, die den Mathe-

matikern schwer zugänglich sind, veröffentlicht werden. 3
)

In nahem Zusammenhänge mit der literarischen Geschichte der Mathe-

matik steht die mathematische Bibliographie. Leider fehlt es uns noch

an einer vollständigen Bibliographie dieser Art, 4
) und darum können

bibliographische Spezialuntersuchungen, besonders wenn sie die Angaben

viel benutzter mathematisch- historischer Arbeiten berichtigen oder er-

gänzen, sehr dankenswert sein. 5
) Dasselbe gilt in gewissen Fällen von

rein biographischen Untersuchungen und noch mehr von Beiträgen zur

Geschichte des mathematischen Unterrichtes. 8
) Wenn man für jede

wichtigere Universität eine solche Geschichte bekommen könnte, so würde

dadurch die mathematisch-historische Forschung sehr erleichtert werden.

Endlich ist es auch angebracht, von Zeit zu Zeit den Fachgenossen

eine gedrängte Übersicht der literarischen Resultate der mathematisch-

historischen Forschung mit Verweisen auf die Quellenschriften und die

Monographien zu bieten. 7
)

1) Vgl. die «Kleinen Bemerkungen* zur letzten Auflage von Cahtoes Vorlegungen

über Geschichte der Mathematik in der dritten Folge der BibliotbecaM&thematica.

2) Vgl. die „Anfragen“ der Bibliotheca Mathematica.

8) Vgl. z. B. J. L. Heibero, Matltematik, Mechanik und Astronomie
;
Die Alter-

tumBwiiienechaft, herausg. von W. Kroll, I (1905), S. 129— 143. — K. Tittkl,

Mathematik, Mechanik und Astronomie 1902—1905; J ah reeber. für Altertums-

wies. 129, 1906, S. 113—219.

4) Es ist noch unbekannt, wann Herr G. Valektdi die Bearbeitung deB von

ihm seit 22 Jahren gesammelten bibliographischen Materials beenden wird, so daB

der Druck seiner allgemeinen mathematischen Bibliographie beginnen kann.

5) Zu welchen unrichtigen Folgerungen ungenaue bibliographische Aufschlüsse

zuweilen führen können, habe ich in der Biblioth. Mathem. I3, 1900, S. 277 durch

ein Beispiel gezeigt.

6)
Vgl. z. B. C. H. Mülleb, Studien zur Geschichte . . . des mathematischen Unter-

richts an der Universität Gottingen im 18. Jahrhundert; Abhandl. zur Gesch. d.

matbem. Wies. 18, 1904, S. 51— 143.

7) Ein Versuch in dieser Richtung sind z. B. die Zeittafeln cur Geschichte der

Mathematik, Physik und Astronomie bis zum Jahre 1500, mit Hinweis auf die Quellen-

Literatur (Leipzig 1892) von Felix Müller. Im Gebiete der elementaren Mathematik

kann J. TuorvKKS Geschichte der Elementar - Mathematik (I—II, Leipzig 1902— 1903)

für den fraglichen Zweck benutzt werden.
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Wenn also noch sehr viel auf dem literarischen Gebiete zu tun ist,
1
)

bevor eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik mit Erfolg bearbeitet

werden kann, so bedeutet dies, wie ich schon im vorhergehenden ange-

deutet habe, gar nicht, daß man vorläufig die Bearbeitung der Entwicke-

lungsgeschichte ganz beiseite lassen soll. Nicht nur für den Zeitraum,

der mit Descartes beginnt, sondern auch für die ältere Zeit ist es nütz-

lich, daß Einzeldarstellungen dieser Art in Angriff genommen werden, 2
)

und auch Versuche, auf Grund des schon vorhandenen Materials die ganze

Entwickelungsgeschichte der Mathematik zu schildern, sind mit Freuden

zu begrüßen. 3
) In diesem Zusammenhänge erlaube ich mir auch hier auf

den großen Nutzen hinzuweisen, die die mathematisch-historische Forschung

davon haben kann, daß größere mathematische Unternehmungen (z. B.

Enzyklopädien) auch den Entwickelungsgang der mathematischen Theorien

berücksichtigen. 4
)

Für eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit ist es indessen

von Belang, nicht nur daß die schon angegebenen Untersuchungen oder

Arbeiten ausgeführt werden, sondern auch daß ihre Resultate in formeller

Hinsicht den Anforderungen der Wissenschaft genügen. In erster Linie

müssen natürlich die Angaben zuverlässig sein und im Bedarfsfälle durch

genaue Zitate oder Verweise belegt werden. 6
)

Dies bedeutet freilich nicht,

1) Wenn K. Tittkl (a. a. 0. S. 118) bemerkt: .Dagegen kann Eheström in der

literarischen Forschung nur eine Tätigkeit von untergeordneter Bedeutung sehen, da

er als Spezialist eine Darstellung der Entwickelung sämtlicher mathematischer Theorien

fordert, die zum großen Teile nur für den Mathematiker von Fach verständlich sein

werden. Von diesem Standpunkt kommt er dazu, Cantob als einen Forscher zu be-

zeichnen, der nur als Kulturhistoriker wirken kann, und die Mitarbeit der Historiker

und Philologen nicht sehr hoch zu schützen“, so hat er mich durchaus mißverstanden.

Schon vor vielen Jahren (vgl. Biblioth. Mathem. 2 3, 1901, S. 2) habe ich aus-

drücklich darauf aufmerksam gemacht, wie wichtig eingehende mathematisch-literarische

Untersuchungen sind, und ich weiß nicht, wie Herr Tittki. dazu gekommen ist, mir

die Ansicht zuzuschreiben, die literarische Tätigkeit soi von untergeordneter Be-

deutung. Möglicherweise hat er eine Bemerkung von mir, daß .bei dor kultur-

historischen Behandlung gewisse Fragen in den Vordergrund treten müssen, die

für die Geschichte der mathematischen Ideen von untergeordneter Bedeutung sind*

mißverstanden.

2) Die oben (S. 5, Anm. 3) zitierte Arbeit von Braitocühi. ist zum Teil dieser Art.

3) Vgl. H. G. Zeuthen, Geschichte der Mathematik im XVI. und XVII. Jahr-

hundert (Leipzig 1903).

4) Vgl. G. Enesthüm, Ein neues literarisches Hilfsmittel zur Verbreitung mathe-

matisch-historischer Kenntnisse; Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 398—406.

5) Ein abschreckendes Beispiel in betreff unzuverlässiger und unvollständiger

Angaben hat uns Herr Mai Smo» durch seine Arbeit Über die Entwicklung der

Elementar-Gcometrie im XIX. Jahrhundert (Leipzig 1906) zur Verfügung gestellt.
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8 G. Enkström.

daß nur Tatsachen aber keine Annahmen erwähnt werden dürfen; zu

welchem unfruchtbaren Resultate eine Beschränkung auf nackte Tatsachen

führen würde, ersieht man am leichtesten, wenn man einige von Bon-

COMPAGNis Abhandlungen 1

)
studiert. Dagegen sollen die Annahmen, die

nötig sind, um den gegebenen Stoff zu bearbeiten, immer mit Vorsicht

und Sparsamkeit angewendet werden, und als solche hervorgehoben

werden. 2
)

Bei den literarischen Untersuchungen über ältere mathematische

Arbeiten ist es sehr wünschenswert, daß nicht nur über den hauptsäch-

lichen Inhalt derselben berichtet, sondern auch darauf Bezug genommen
wird, ob in den Arbeiten etwas vorkommt, daß als Vorbereitung neuer

Theorien betrachtet werden kann. Für die Entwickelungsgeschichte können

solche Sachen von großem Interesse sein, auch wenn sie nur beiläufig in

den betreffenden Arbeiten Vorkommen, und darum von den Verfassern

selbst nicht hervorgehoben worden sind; zuweilen können sogar unrichtige

Sätze verdienen, besonders notiert zu werden, weil sie die Anfänge neuer

Theorien enthalten. 2) Dagegen ist es natürlich unangebracht, in ältere

Arbeiten Methoden oder Sätze hineinznlegen, nur weil sie bei flüchtigem

Einsehen einer Arbeit dort vorzukommen scheinen, obgleich es sich bei

näherer Untersuchung ergibt, daß der Wortlaut auf eine ganz andere

Weise aufzufassen ist.
4
)

Bei den entwickelungshistorischen Untersuchungen ist natürlich be-

sonders die Berücksichtigung des Zusammenhangs der mathematischen

Ideen zu empfehlen Dieser Zusammenhang kann entweder ein äußerer oder

ein rein innerer sein. Ein äußerer Zusammenhang findet statt, wenn die

Entdeckungen eines Mathematikers nachweislich durch die Vorarbeiten

eineB Vorgängers angeregt oder veranlaßt worden sind, ein innerer Zu-

sammenhang dagegen, wenn eine Abhängigkeit nicht anzunehmen oder

wenigstens nicht nachzuweisen ist, aber die späteren Entdeckungen von

methodischem Gesichtspunkte aus als eine unmittelbare Fortsetzung älterer

1) Siehe z. B. die Abhandlung Intorno ad un trattato d'aritmetica stampato nel

1478; Atti dell’ accad. pontif. de' Nuovi Lincei 16, 1863, 1—64, 101—228,

301—364, 389—452, 503—630, 683—842, 909—1044.

2) Vgl. G. Enbstköm, Über die Bedeutung historischer Hypothesen für die mathe-

matische Geschichtsschreibung; Bibliotb. Mathem. 63 , 1905, S. 1—8.

3) Vgl. meine Bemerkung Ober At.uzrtcn de Snosu und Konvergenzbedingungen

in der Biblioth, Mathem. 7j, 1908;7, S. 381—382.

4) Vgl. z. B. meine Bemerkung über das angebliche Vorkommmen des Satzes

ux + 2
= ux -f 2 Bux -f- d'ux bei Nreoaacuos (Bibliotb. Mathem. 73, 1906/7, S. 379)

und doe Satzes von der Gleichungkonstant« bei Car.da.no (Biblioth. Mathem. 7g,

1906 7, S. 212—213).
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Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen Forschungsgebiete. 9

Untersuchungen betrachtet werden können. Auch auf das Vorkommen

der zweiten Art von Zusammenhang mathematischer Ideen aufmerksam

zu machen ist meines Erachtens von großen Interesse,

1

)

In zweiter Linie erlaube ich mir zu bemerken, daß allzu breite Dar-

stellungen, wenn irgend möglich, vermieden werden sollten. Unter Um-
ständen kann es ja nützlich sein, ausführliche Auskunft über gewisse

ältere Schriften oder über die Geschichte einer Theorie zu bekommen,

aber wenn die Darstellung zu ausführlich ist, werden viele Leser leicht

abgeschreekt, davon Kenntnis zu nehmen.*) Natürlich ist die Ausführlich-

keit oft eine Geschmackssache, und das Urteil darüber von der Abschätzung

der Bedeutung des behandelten Gegenstandes abhängig.

Ich habe schon oben betont, das in betreff der Geschichte der Mathe-

matik im Altertum und zum Teil auch im Mittelalter die Herbeischaffung

des Quellenmaterials wesentlich eine Aufgabe der Philologen ist. Die

übrige Arbeit liegt natürlich in erster Linie den eigentlichen mathematisch-

historischen Forschem ob, und es ist klar, daß diese besonders geeignet

sind, die vorzugsweise literarischen Untersuchungen auszuführen. Dagegen

könnte es scheinen, als ob man das beste Resultat erzielen würde, wenn man
imstande wäre produktive Mathematiker zu bewegen, Einzeldarstellungen

der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bearbeiten. In der Tat

ist ein solches Verfahren meines Erachtens in betreff der Geschichte des

19. und eines Teiles des 18. Jahrhunderts zu empfehlen, aber weniger

angebracht hinsichtlich der älteren Zeit Der produktive Mathematiker

interessiert sich nämlich im allgemeinen nur für die Geschichte seines

Gebietes und er bekümmert sich weniger um die älteren Untersuchungen auf

diesem Gebiete, die vielleicht jetzt einen vollständig überwundenen Stand-

punkt repräsentieren. 3
) Freilich hat es produktive Mathematiker gegeben,

die zugleich wirkliche Historiker waren, und auch jetzt gibt es ausnahms-

weise solche, aber mit der Entwickelung der Geschichte der Mathematik

1) Vgl. z. B. meine Bemerkung über die WinwuKAEK-NEWTuxBche Methode zur

Auffindung der rationalen Wurzeln einer Gleichung (Biblioth. Mathem. 83 , 1907,

S. 94).

2) Vgl. z. B. die noch nicht beendete Arbeit von H. Bchkhabdt, Entwicklungen

nach oscillirenden Functionen und Integration der Differentialgleichungen der mathema-

tischen Physik (Jahresber. d. deutschen Mathem. -Verein. 10), deren schon

erschienene Hefte zusammen etwa viereehnhundert Druckseiten enthalten.

3) Vgl. C. H. Mi».uca, Mathematik; Mitteil. d. Gesellsch. für deutsche

Erziehungs- und Schulgeschichte 15, 1905, S. 1 des Sonderabzuges. Als

charakteristisch für die Auflassung in gewissen Kreisen von Mathematikern verdient

der folgende Ausspruch eines englischen Mathematikers zitiert zu werden: „Si vous

etudiez l’histoire des Sciences mathämatiques, vous resterez saus faire des progris*

(L'enseignement mathdm. 9, 1907, S. 307).
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10 G. Ekeström.

zu einer wirklichen Wissenschaft, die eine ganz besondere Schulung und

umfassende Kenntnisse erfordert, werden Mathematiker dieser Art immer

seltener werden. Für die Bearbeitung der Entwickelungsgeschichte der

Mathematik vor der Mitte des 18. Jahrhunderts müssen also die eigent-

lichen Historiker Sorge tragen. 1

) Dagegen gibt es eine Weise, wo-

durch die produktiven Mathematiker der jetzigen und der künftigen

historischen Forschung besonders nützlich sein können, nämlich durch

Veröffentlichungen wissenschaftlicher Biographien kürzlich verstorbener

Mathematiker.

Bei den vorangehenden Ausführungen habe ich vorausgesetzt, daß

der Endzweck der mathematisch-historischen Forschung ist, zuletzt eine

Geschichte der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bringen. In-

dessen ist es klar, daß auch wer die Geschichte der Mathematik lediglich

als eine Geschichte der mathematischen Literatur, also als einen Zweig

der allgemeinen Literaturgeschichte betrachtet, ein nützlicher Teilnehmer

an der von mir oben empfohlenen planmäßigen Arbeit auf dem mathe-

matisch-historischen Forschungsgebiete sein kann, denn ein großer Teil

dieser Arbeit, z. B. die Herausgabe der gesammelten Werke von Mathe-

matikern bezieht sich auf die Geschichte der mathematischen Literatur.

Dasselbe gilt auch von denen, die in der Geschichte der Mathematik

wesentlich eine Geschichte der mathematischen (’liarakterzöge des Kultur-

lebens 2
)

sehen wollen, denn um eine solche Geschichte zu bearbeiten,

müssen ja zuerst die Schriften, die diese Charakterzüge enthalten, zu-

gänglich gemacht und planmäßig untersucht werden, etwa auf die von

mir oben vorgeschlagene Weise.

1) Wenn J. Tropfer in seinem Artikel Mathematik (Jaliresber. über das

höhere Schulwesen 20, 1905, S. 13 des Sonderabzuges) sagt: „Der letztere [Exrströh]

zielt darauf hin, daß dem produktiven Mathematiker das historische Material immer

schön gesichtet zur Hand liegt*, so schreibt er mir eine Ansicht zu, die ich nur zum
Teil billigen kaun. Meines Erachtens ist es von großem Belang, daß das historische

Material schön gesichtet zur Hand liegt, aber nicht nur um von den produktiven

Mathematikern benutzt zu werdon. Noch woniger kann ich die Ausführungen deB

Herrn Tropfer guthoißen, wenn er zuerst M. Cantor und mich als Vertreter zwei

verschiedener Arten der mathematischen Geschichtsschreibung nennt, und dann hinzu-

fügt: „Ca.vtor , . . legt Wert auf die Herausarbeitung des eigentlichen Ideengehaltes",

woraus mau folgorn muß, daß ich nur geringon Wert darauf lege. Im Gegenteil lege

ich das größte Gewicht gerade auf die Entwickelung der mathematischen Ideen.

Herr Tropfer beruft sich freilich auf den oben (S. 9, Anm. 8) zitierten Artikel von

C. H. Müller, scheint aber ein paar darin vorkommende Bemerkungen mißverstanden

zu haben.

2) Diese Definition entnehme ich dem Artikel von M. Cax-tor: U te soll man die

Geschichte der Mathematik behandeln? (Biblioth. Mathera. 4s, 1903, S. 115.
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1

Dagegen ist vor einigen Jahren eine besondere Auffassung der Ge-

schichte der Mathematik in die Öffentlichkeit gelangt 1

) nach welcher,

soviel ich sehen kann, eine ganz andere Art von planmäßiger Arbeit er-

forderlich sein würde. Nach dieser Auffassung sollte es die Aufgabe der

mathematischen Geschichtsschreibung sein, die folgende Frage zu be-

antworten: „Was bedeutet und was hat zu den verschiedenen Zeiten die

Mathematik für die Kultur bedeutet?“. Zieht man hier zuerst in Betracht

die materielle Kultur, so scheint es, als oh es eigentlich nur nötig wäre,

die Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der technischen Mathe-

matik zu schildern, um die Frage genügend zu beantworten. Geht man

dann zu der geistigen Kultur über, so wäre es wohl zwecklos, die ganze

mathematische Literatur durchzuforschen, um ausfindig zu machen, was

die Mathematik für diese Kultur bedeutet hat, denn es scheint mir offenbar,

daß viele mathematische Ideen keinen merkbaren Einfluß auf dieselbe ge-

habt haben können. Oder darf man wirklich behaupten, daß z. B. das

Fundamentaltheorem der Algebra und die verschiedenen Beweise desselben

eine nachweisliche Bedeutung für die Kultur haben? Jedenfalls ist die

fragliche Auffassung der Geschichte der Mathematik wesentlich von der

diesem Artikel zugrunde liegenden verschieden 2
),

und von der Seite der

Vertreter jener Auffassung ist kaum eine Teilnahme an einer planmäßigen

mathematisch -historischen Arbeit auf die von mir angegebene Weise zu

erwarten.

Zuletzt fasse ich den wesentlichen Inhalt dieses Artikels in folgende

Punkte zusammen:

1. Eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit muß in erster

Linie darauf hinzielen, die großen noch vorhandenen Lücken auf dem

literarischen Gebiete auszufüllen', an dieser Arbeit ist die Teilnahme der

Literar- und Kulturhistoriker sehr willkommen, die der Philologen sogar

notwendig.

2. Gleichzeitig mit dieser Arbeit sollen die Historiker der Mathematik,

sofern das schon herbeigeschaffte Material nicht zu unvollständig ist, die

1) Siehe S. 53 der S. 6, Anm. 6 zitierten Abhandlung von C. H. Müller; da Herr

Müller hervorhebt, daß er Herrn F. Klein eine große Reihe von Gesichtspunkten und

Auffassungen verdankt, so kann ich nicht entscheiden, ob diese Auffassung von G. H.

Müller selbst oder von F. Klein herrührt.

2) Meiner Ansicht nach kann man von einem gewissen Standpunkt sehr gut

sagen, daß es die Aufgabe der Geschichte des mathematischen Unterrichts in letzter

Linie ist, die Frage zu beantworten: .Was hat zu verschiedenen Zeiten der mathe-

matische Unterricht für die Kultur bedeutet?“. Dagegen ist es mir noch nicht recht

verständlich!, wie man die Geschichte der Mathematik behandeln soll, wenn man für

dieselbe eine entsprechende Definition aufstellt.
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12 G.Ejosstböm: Überplanmäßige Arbeit auf dem mathem.-histor. Forschungsgebiete.

Geschichte der einzelnen mathematischen Ideen vorzugsweise his gegen

das Ende des 18. Jahrhundert bearbeiten und wenn irgend möglich die

produktiven Mathematiker anregen, bei der Behandlung der Geschichte

der folgenden Zeit behilflich zu sein.

3. Bei den literarischen Untersuchungen soll, so weit möglich, darauf

Bezug genommen werden, daß das Material, das zugänglich gemacht wird,

in letzter Linie für eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik benutzt

werden wird.
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Die angebliche Kreisquadratur bei Aristophanes.

Von Ferdinand Rudio in Zürich.

Ums Jahr 434 hat Anaxagoras im Gefängnis „die Quadratur des

Kreises gezeichnet“. So berichtet Plutarch, ohne freilich mitzuteilen,

worin diese Zeichnung bestanden hat. Ungefähr um jene Zeit haben

auch Antiphon und Hippoksates ihre Aufsehen erregenden Unter-

suchungen angestellt und dadurch die Aufmerksamkeit weitester Kreise

auf das Problem von der Kreisquadratur gelenkt. Diese Untersuchungen

wurden allerdings, wie es scheint, weniger ihrer selbst willen so viel

besprochen als wegen der Sophismen, die man dahinter zu entdecken

glaubte.

Als Beweis dafür, daß gegen das Ende des fünften Jahrhunderts das

Problem von der Quadratur des Kreises bereits eine große Popularität

erreicht habe, wird gewöhnlich geltend gemacht, daß Aristophanes in

seinem Lustspiele „Die Vögel“*) das Problem auf die Bühne gebracht

habe. In diesem Lustspiele läßt Aristophanes den Geometer Meton 2
)

auftreten und mit Peithetäros ein Gespräch führen, in dem sich die

folgende Stelle 3
)

findet (Ar. Av. 1001— 1009):

MET Q N.

1001 nQoodels o$v 6yü
tov mvöv‘, dvcjöev tovtovI töv KafurvAov

ivdelg dtußfjTrjv — (Mvdävei$

;

HEI8ETAIP02
ov fxavdävoj.

1) Zuerst aufgeführt in Athen an den groBen Dionyeicn im März des Jahres 414.

2) Der bekannte Astronom, der ums Jahr 433 den Athenern einen neuen Kalender

gab, durch Einführung des nach ihm benannten Mondzirkels von 19 Jahren.

8) Ich zitiere sie nach der Ausgabe von Th. Koch (1864). Ihr ist auch die

Lesart nn&itcufot entnommen statt der in den Hds. überlieferten Tlna&haiQos.
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MET QN.

ÖQdßs 1
) fiETQr/ckt) uavüvi ngoOndc/g, tva

1005 <5 KVKÄog ybrjral ooi TnQayatvog, ndv fieoQ

dyoQa, ipegovaai d'cbotv Elg aürijv ödol

ÖQÜat JTQÖg avrü tu jucoov, &ojtEQ ö’dariQOS

avroO kvkAoteqoOs övtog ÖQ&al navrayfj

1009 durtvEg dnoXäfjuuoaiv.

IIEieETAIPOZ.
dvdoojnog SaXfjg.

Die Übersetzung der ganzen Stelle folgt später. Hier sei zunächst

darauf aufmerksam gemacht, daß durch das Komma nach uavov' (1002)

die Worte dvojdsv . , . KagutvXov zu h’dslg öiaßrfrrp' gezogen sind. Die

verschiedenen Ausgaben sind darin, nicht einig, doch scheint mir die hier

zu Grunde gelegte Lesart durchaus notwendig*). Wollte man äviodev . .

.

HanmAov zum vorhergehenden jtqoaÖEig . . . kcjvöv’ nehmen (also: „ich

lege nun von oben her dies gebogne Lineal da an“), so würde — falls

man der Stelle überhaupt einen Sinn beilegen will, worüber noch zu

reden sein wird — das „gebogene Lineal“ (dem dann nachher das „gerade

Lineal“ — dg&Jl [statt doÖol^] ^ietqi)öoj navövi — entsprechen würde)

doch notwendig auf eine Rektifikation des Kreises hinweisen. Von einer

solchen ist aber hier ganz und gar nicht die Rede. Und auch selbst

dann könnten die Worte dvcodsv . . . nauJtvXov nur mit Gewalt zu

XQoadeig . . . Kavöv' gezogen werden®): vavüv bedeutet seiner Natur nach

etwas Gerades — einen Rohrstab (Kawa), überhaupt einen geraden Stab,

1) In der Ausgabe von Kock und allen andern, die ich kenne und noch zitieren

werde, steht entsprechend der Mehrzahl der Hds. nicht sondern iq&ä. Rach

der Ausgabe von Fs. H. M. Blaydeb (1882) kommt aber doch auch öy-fims vor, und

zwar in den beiden Rds. S. (= Ven. Bibi. Marc. 475) und B. (=» Par. Bibi. Reg. 2715).

Ich halte bq&üt für die weitaus bessere Lesart.

2) Sie ist wohl zuerst von Kock gewählt worden. Ton den mir bekannten

Herausgebern hat sie aber nur Blaydeb aufgenommen, und zwar mit der Begründung:

„Neque enim avto&tv rtQoocptQtTcu b xavtbv (the rule) sed 6 dtaßrjzjje (tbe com*
pasBes); neque xafintioj est ille, sed hic“. Mit der Lesart von Kock stimmen ferner

überein die Übersetzungen von L. Skeuer (1846), J. G Dkoyskn (aber erst in der

2. Auf!., wohlfeile Ausg. v. 1871) und E. Schikck (Keclamausgabe).

Zu jrpoa&slg . . . >lavöv’ sind die Worte ävu&iv . . xaftnvlov gezogen in allen

von mir eingesehenen ältesten Ausgaben (z. B. der aldinischen von 1498 [editio princeps]

und der Pariser von 1528), sodann bei Ph. Isvkkni/.zi (1794), in der Tauchnitzausgabe

(1812-14), bei J. Bkkkkk (1829), W. Dindoky (1846), A. Mkikeke (1860), Tu. Bebgk

( 1900), J. v. Lkki:wkn (1902), sowie in den Übersetzungen von J. H. Voss (1821),

J. Minckwitz (1881) und J. G. Dkoyskn (aber nur in der ersten AuS. von 1885).

3) Siehe die in Anm. 2 zitierten Worte von Blaydeb.
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Die angebliche Kreisquadratur bei Aristophanes. 15

einen Maßstab, ein Richtscheit, ein Instrument zum Abstecken gerader

Richtungen (übertragen: Richtschnur, Regel, Vorschrift). Mit nanmiAog,

gebogen, ist es schwer verträglich. Und was soll bei einer Zeichnung,

die doch auf dem Boden, im Sande, ausgefiihrt wird, ävtodev („von oben

her“ das Lineal anlegen) bedeuten? Alle diese Schwierigkeiten fallen so-

fort weg, wenn man dvcodev . . . uajumiAov mit ivßi'lg öiaßt)vr]v verbindet:

Der Zirkel, dtaßrfTTjs
1
), der wird von oben eingesetzt, und Ka/xmiXog ist

ein für öiaßijvrjg geradezu typisches Epitheton. Die ältesten Zirkel in

ihrer primitivsten Form waren sicherlich einfach durch Umbiegen (Kdfimetv)

eines geeigneten Stabes hergestellt worden. Als Beleg dafür könnte man,

abgesehen von bildlichen Darstellungen 3
),

die auf uns gekommen sind,

die viel besprochene Stelle in den „Wolken“ des Aristophanes (auf-

geführt im Jahre 423) heranziehen (178):

,pa/j,\pas ößeAlOKOv, eha öiaßtfvrjv
3
)

Aaßcjv,

£k rfjs naAaiarüag dv/närtov*) vrpdXexo“

„Er [Sokrates] bog ein klein ßratspießchen, nahm’s als Zirkel und —
stahl so sich aus der Ringschul ein Stück Opferfleisch.“ —

Wenden wir uns nun nach diesen Auseinandersetzungen zu dem

eigentlichen Inhalte jener Stelle in den „Vögeln“. Die Worte, die speziell

als auf die Kreisquadratur bezüglich gedeutet werden, sind: „iva 6 u.vuAog

yerrjTal aoi TET()äyojvog“ — angeblich: „auf daß der Kreis dir quadratisch

(quadriert) werde“.

Zu diesen Worten macht bereits der Scholiast (ed. Fr. Dübner) die

Bemerkung: „Ilatget. ddimtrov yäg röv kukAov yeveodai rexQäycovov“ —
„Er scherzt. Denn es ist unmöglich, daß der Kreis viereckig werde“.

Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nicht auf die Unmöglichkeit

1) Der .Ausschreiter*. Die Bezeichnung rührt daher, daß der Zirkel beim wieder-

holten Abmeasen immer einen Fuß vor den andern getzt, also ausschreitet wie der

Mensch beim Gehen.

2) Man betrachte z. B. den Tasterzirkel mit gebogenen Armen, der p. 91 im

8. Bande dos bekannten Werkes von H. Blümbeb, Technologie und Terminologie der

Gewerbe und Künste bei Griechen und Körnern, abgebildet ist. Für weiteres über

Zirkel im Altertums vergleiche man außer diesem Werke noch den Artikel Circinue

von Fb. Hultsch in der Kealenzyklopädie von Pauly-Wissowa.

8) Diese Stelle, wie natürlich auch die in den .Vögeln*, ist zugleich für die

Geschichte der mathematischen Terminologie von Interesse. In seinen Kultur-

historischen Beiträgen (Erstes Heft, Leipzig 1906, § 45) führt May C. P. Schmidt als

älteste Stelle für das Vorkommen von äiaßrjriis (und zwar in der Bedeutung von Blei-

wage) Plat. Phileb. 56 b an. Die Stellen bei Abistopiianes sind also wesentlich älter

(vielleicht die ältesten, die wir besitzen) und belegen überdies die ursprüngliche

Bedeutung des Wortes.

4) überliefert ist bekanntlich hü(udriov, was aber keinen Sinn gibt.
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16 Fbrddund Hudio.

einer Quadratur des Kreises, denn zu der Zeit, als die Scholien entstanden,

wäre ein derartiges Urteil nicht denkbar gewesen. Die Bemerkung ist

vielmehr eine rein naive: Ein Kreis kann doch nicht viereckig werden.

Wir werden aber sehen, daß der Scholiast die Stelle trotzdem miß-

verstanden hat

Und auch von den Geschichtsschreibern der Mathematik ist die Stelle

bisher mißverstanden worden. So Bagt Montucla in seiner Histoire des

recherches sur la quadrature du cercle (p. 34): „Aristophane en saisissait

l'occasion pour plaisanter dans sa comedie des Oiseaux: „Je vais, fait-il

dire ä nn geometre qu’il introduit sur la scene, la regle et l’equerre 1
)

en main, vous quarrer le cercle“. Le peuple d’Athenes avait probablement

le meine penchant que le vulgaire d’aujourd’hui, ä donner ä ces paroles

un sens absurde, et le poete s’en prevalait pour l’exciter ä rire. La Bote

d’un scholia8te s
)

grec, qui sur cet endroit remarque savamment qu’il est

impossible qu’un cercle soit quarre 3
),

confirme le sens que je donne ä

ces paroles. II est bien plus naturel que de penser qu’Aristophane ettt

en vue les fausses Solutions des mauvais geometres, et leurs erreurs dejä

multipliees sur ce sujet; cela ne serait bon qu’aupres d’un peuple de

mathematiciens“.

Dazu macht der Herausgeber der neuen Auflage folgende Anmerkung:

„Montucla se donne ici une peine inutile pour etablir un sens qui est

tout-ü-fait explicite dans Aristophane; le personnage ne dit point qtuirrer

le cercle; raais faire un cercle quarre. La premiere expression serait peut-

etre trop savante, mais non pas ridicule; tandis que la seconde, dont les

termes sont contradictoires, motive un peu la remarque du scholiaste . .

.

ln seiner Geometrie grecque macht Tannery die Bemerkung (p. 114n):

„Des le V” Bifecle, la quadrature du cercle etnit ä Athenes un probleme

aussi celebre que la duplication du cube; Aristophane
(
Oiseaux) met sur

la scene l’astronome Meton proposant une solution (me'canique?)“.

Und Allman sagt in seinem Buche Greek geometry from Thai.es to

Evkud (p. 78): „That the problem was one of public interest at that

time, and that, further, owing to the false Solutions of pretented geometers,

an element of ridicule had become attached to it, is plain from the

reference which Aristophanes makes to it in one of his comedies“.

Es dürfte nun an der Zeit sein, wenn endlich auch in der mathe-

matischen Literatur davon Notiz genommen würde, was von philologischer

Seite längst ausgesprochen worden ist: nämlich daß es sich bei Aristophane»

1) Moxtucla hätte besser gesagt U compas (Siaßtjzr^).

2) Siehe S. 15.

3) Das sagt der Scholiast eben uicht, auch ist „saramment“ nicht am Platz
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Di« angebliche Kreisquadratur bei Aristophanes. 1 ?

gar nicht um eine Quadratur des Kreises handelt 1
),

aber freilich auch

nicht um einen Scherz im Sinne des Scholiaaten. Liest man nämlich

über die Stelle tva . . . rergaycovog hinaus, so erkennt man aus den

Versen udv fi£0<j> dyogd . . . dmAdfuicockv, daß Meton einen Städteplan

entwickelt: Die kreisförmig begrenzte Stadt soll vom Mittelpunkte, dem

Markte, aus, nach der Art des Hippodamos, durch gerade Straßenzüge

durchschnitten werden. Von einem Quadrate ist ganz und gar nicht die

Rede, vielmehr haben die mißverstandenen Worte Ivy. 6 KvxAog yevrjzal

aoi rezgdyoivog den Sinn, daß der Kreis durch zwei aufeinander senkrechte

Durchmesser in vier Quadranten zerlegt und in diesem Sinne also „vier-

winklig“ werde. Gemeint sind dabei die vier rechten Zentriwinkel. Von
dieser Erkenntnis aus ergibt sich dann aber ganz ungezwungen, daß dem

Dichter eine durchaus richtige geometrische Konstruktion vorgeschwebt

hat: Der Kreis ist gezeichnet, ich lege also das Lineal an — XQOödelg

od»' tyd) röv xavöv — und ziehe, etwa von links nach rechts, einen

Durchmesser. Nun soll der darauf senkrechte Durchmesser konstruiert

werden Dazu braucht man den Zirkel. Ich setze also von oben her

den gebogenen Zirkel da ein — dviodev zovrovl röv uaßirvAov ivdeig

biaßtjnjv —
,
und zwar nacheinander in jedem der beiden Endpunkte des

ersten Durchmessers, und schlage natürlich jedesmal den Bogen. Dann

muß ich wieder das Lineal anlegen und richtig (6(jt)dig) messen, um den

Mittelpunkt mit dem Schnittpunkte der beiden Kreisbogen zu verbinden,

wie sichs gehört — ÖQdög*) fiezQijaoj xavön nQoartddg — ,
damit der

Kreis in vier Quadranten zerfalle — tva ö tcvxAog yivrjzai aoi rergdycovog.

Diese Konstruktion (Euklid ed. Heihkko I 11) war zur Zeit des Aristo-

phanes längst Gemeingut. Zum Überfluß könnte man dafür noch das

Zeugnis des Proklus anrufen, der die Lösung ähnlicher Konstruktionen

1) Freilich sind auch bia beute noch die verschiedenen Bearbeiter und Übersetzer

des Ariktophaves keineswegs einmütig in dieser Sache. Daß es eich nicht um eine

Quadratur bandelt, scheint zuerst J. 6. Dkoysek (1895) erkannt zu haben Er über,

setzt Tva . . UTfdyavos mit: „damit vier Zentriwinkel der Kreis Dir bildet*, wo-

durch die Sache ganz richtig bezeichnet wird. Dieser Auffassung schließt sich auch

Ta. Kock an Bei allen andern der von mir genannten Übersetzer oder Herausgeber

kommentierter Ausgaben aber ist die Stelle als Kreisquadratur oder auch schlechtweg

als absichtlicher Unsinn gedeutet: „daB der Zirkelscblag Dir werde viereckt“ (J. H.

Voss), „und bild’ ein Viereck aus dem Kreis* (L. Seeuer), „ita ut Circulus ersistat

tibi quadratus“ (W. Dindorf), „daB der Kreis ein Viereck bilde“ (J. Mi.vcxwrrz), „damit

ein Viereck werde aus dem Kreis* (E. Sciiinck) usw. (Siehe ferner 8. 18, Anm. 2.)

2) Mir scheint, daB /utfrjaa geradezu öp&räf fordere (s. S 14, Anm. 1); op-Oa

gibt auch wirklich gar keinen rechten Sinn. Sehr wahrscheinlich ist aber die Lesart

öptbu xavovi dem nervov' . . . xafinilov zuliebe entstanden (gerades und krummes

Lineal, s. S. 15).

Bibliotheca Mathematira. III. Folge. VIII. 2
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18 Fkrdymaitd Rudio.

(insbesondere Efkl. I 12) dem Önopides *) zuweist. Und Önopii>f.8 war

„um weniges jünger als Anaxagoras“ (500— 428). Man müßte sich

schließlich auch fragen, was denn eigentlich den Inhalt der „Elemente“

des Hippokkates gebildet haben sollte.

Daß freilich PeithetXros auf die Frage Metons erklärt, die Ge-

schichte nicht zu verstehen, das ist in der Komödie ganz in der Ordnung.

Die ganze Stelle wäre nun also etwa folgendermaßen zu übersetzen:

Meton.

Ich leg’ das Lineal nun an

und setz’ von oben den gebognen Zirkel ein —
verstehst Du, was ich will?

PeithktIros.

Nein ich verstehe nichts.

Meton.

Dann leg’ ich an das Lineal und messe recht,

auf daß vierwinklig werde Dir der Kreis, und in

der Mitt’ der Markt, und Straßen führen geradeswegs

auf ihn als Zentrum, just so wie von einem Stern,

mit rundem Kerne, Licht in geraden Linien rings

erstrahlt nach allen Seiten.

PeithetXros.

Der reinste TuALEsmensch

!

Wir kommen nun zu der grundsätzlichen Frage (S. 14), ob es über-

haupt gerechtfertigt ist, der ganzen Stelle einen Sinn beizulegen, oder

ob das nicht als eine Pedanterie bezeichnet werden muß, durch die die

Komik der Situation beeinträchtigt oder geradezu aufgehoben wird. Die

Komik könnte ja nach dem Plane des Dichters eben darin bestehen, daß

Meton in scheinbar gelehrter Sprache zusammenhangslosen und schlechter-

dings unverständlichen Unsinn Vorbringen soll.
a
)

1) Diese Konstruktionen sind aber jedenfalls viel älter. Denn sie gehören zn

den unentbehrlichsten Elementen der Reißkunst und müssen also schon den Ägyptern

bekannt gewesen sein und daher sicherlich auch dem Tualks.

2) Das ist, mehr oder weniger entschieden ausgesprochen, die Meinung von fast

allen, die sich mit der Stelle beschäftigt haben. Voss sagt: .In der folgenden Messung

ist Verworrenes und Unsinniges mit Fleiß gemischt*, ln den Ausgaben von Ikverjiizzi

und Bkkkkk linden sich die folgenden von L. Ki ster und R. F. Pn. Bkusck herrührenden

Anmerkungen: „Serione baec an joco dicis, Comicorum lepidissime? Si serio, videtur

quadratura circuli, tanto labore et studio a Mathematicis nostris quaesita, sed

nondum iuveuta, seculo tuo non fuisse ignota. Sed absit ut haec credam. Notiores

etiim mihi sunt facetiae tuae et sales, quam ut risus gratis haec a te dici, latere
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Die angebliche Kreisquadratur bei Ariatophanes. 19

Nehmen wir die Sache, wie eie liegt. Sicher ist jedenfalls, daß

Meton einen Städteplan entwickeln und dabei die kreisförmig begrenzte

Stadt durch zwei Durchmesser in vier Quartiere zerlegen will. Die Be-

merkung „und in der Mitt’ der Markt“ sowie das Bild mit dem Stern

und seinen Strahlen müßten die letzten Zweifel über die Deutung der

Worte fva 6 tanolog yävrjral aoi rerguyaivog beseitigen. An und für

sich also enthalten die Worte 1005—1009 des Meton nicht das Aller-

geringste, was man als Unsinn bezeichnen könnte. Die Worte 1001—1004

sollen nun die Ausführung der Konstruktion andeuten. Zu dieser ist

nötig, daß man ein Lineal aalege, sodann den Zirkel benutze und dann

wieder ein Lineal anlege und richtig messe. Nun — genau das, und in

derselben Reihenfolge, sagt auch Meton, nicht mehr und nicht weniger.

Man mag sich drehen und wenden, wie man will, man kann mit dem
besten Willen seine Worte nicht als Unsinn deuten — solange nämlich

die Interpunktion von Kock gilt.

Will man nun aber trotzdem an der Stelle lieber einen Unsinn haben,

in der Meinung, daß das der Komik besser entspreche, so hat ja schon

Blaydes (S. 18, Anm. 2) den Weg dazu bezeichnet: dann braucht man
nur das Komma hinter Ha/um)Xov, statt hinter kuvöv’, zu setzen. Liest

man dann noch 6q§<J> uavövi und übersetzt überdies rergd/covog mit

mihi queat*. (Küster.) — „Mathematieos Balge irridet Comicus, Metonem introducens,

ridicula et absurda de arte sua eifutientem: talis eet circulus ille quadratus . ..“ (Brunch.)

Sekokh erklärt: „Das geometrische Geschwätz ist absichtlich Unsinn“. Minckwitz

urteilt: „Eine karikierte Uessnngsgeschichte“. Blaydes fügt seinen, S. 14, Anm. 2,

zitierten Worten vorsichtig hinzu: „Nisi nugari Mbtosek statuas, quod coufirmare

videatur Pkisktaeki regponsum ot ftav^ccvm'. Und Lsei-wes gibt zu den Worten

1042— 1005 des Meton die Erklärung: „Metonu haec verba intellegere veile, id est

operam dare ut suo joco frustretur comicus; qui quomodo ea vellet accipi, Pisetakri

verbulo ,ov pavftdvto'
1 aperte profecto significavit. Itaque non est aegre ferendum quod

commemorantur nunc incurrnta i egula et circulus quadratus, sed consnlto noster usus

eet rerbis tarn egregie absurdis ut ne eos quidem spectatores fallere pOBsent qui cum
ipso poeta ab arte Metonis essent alienisaimi. Sic etiam hodie [s. dazu die Be-

merkung von Monticla, S. 16], si indicandum est Studium insanum, aut perpetuum

mobile aliquis quaerere jocose dici solet aut circuli quadraturam . .
.*

Dagegen geht aus den Anmerkungen der Ausgabe von Kock hervor, daB dieser

die Stelle ernsthaft nimmt und ihr den Sinn beilegt, der auch in unserer Übersetzung

zum Ausdruck gekommen ist.

Bemerkenswert ist sodann die Haltung von Dboyskn der Stelle gegenüber: ln

der ersten Ausgabe, die noch das „gebogne Lineal“ hatte, findet sich die Anmerkung:

„GewiB soll da keine ausführbare geometrische Konstruktion beschrieben sein“. In

der zweiten Auflage ist mit dem „gebognen Lineal* auch diese Anmerkung dahin

gefallen und das „gerade Lineal“ ist durch den „Quadranten* ersetzt. Dbovsen ist

also offenbar zu der Überzeugung gekommen, daB der Stelle ein vernünftiger Sinn

beigelegt werden muB.
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20 Fksdinaito Hi nlo

„viereckig", so dürfte die Sinnlosigkeit wohl nichts mehr zu wünschen

übrig lassen. Freilich stellt sich dann aber doch gleich eine gewisse

Unbehaglichkeit ein, wenn man gewahr wird, daß der vermeintliche Un-

sinn schließlich zu einem ganz bestimmten, klaren Plane führt, dessen

Darlegung dem ganzen Tone nach zum Vorhergehenden gar nicht recht

passen will

Ist das nun aber wirklich eine des Aristophanes würdige Komik,

wenn er den Meton auftreten läßt, damit er Worte hinrede, die keinen

Sinn und Verstand und auch keinen Zusammenhang haben? Ist das

überhaupt komisch? Man ziehe etwa als Vergleich den übermütigen

Unsinn heran, den 'Sokrates in den „Wolken" bei der Erklärung von

Donner und Blitz entwickelt. Das ist ja ganz gewiß toller Unsinn, und

natürlich beabsichtigter Unsinn, aber doch schließlich Unsinn, der Methode

hat, der in sich begründet ist und über den man noch lachen kann.

Über Meton aber, der dann mit seinem Unsinn zuletzt auch noch ganz

entgleist, könnte man sich höchstens ärgern.

Aristophanes hatte es übrigens auch gar nicht nötig, bei seinem

Meton zu so inferioren Mitteln zu greifen, um eine komische Wirkung

zu erzielen. Der mit Instrumenten beladene Mathematiker, der ungerufen

und sehr überflüssigerweise plötzlich erscheint und seine Pläne auseinander-

setzt, ist an und für sich eine komische Figur, und er wirkt ganz gewiß

um so komischer, je ernsthafter und wissenschaftlicher er seine Sachen

vorbringt. Dazu kommt noch, daß Meton durch Beine Kalenderreform

(aber auch durch sein politisches Verhalten) eine stadtbekannte Persönlich-

keit war, an die sich bo wie so mancher Witz angeknüpft haben mag.

Immerhin dürfen wir doch wohl annehmen, daß Aristophanes nicht den

Meton selbst hat lächerlich machen wollen, so wenig wie in den „Wolken“

den Sokrates. In beiden Fällen galt sein Spott der Afterwissenschaft,

den Auswüchsen der Gelehrsamkeit, die sich allenthalben breit machten.

Man könnte nun aber trotzdem finden, es dürfte doch vielleicht in

den Worten des Meton noch irgend ein Scherz versteckt sein. Damit

komme ich zu dem Ausgangspunkte meiner Arbeit und zu dem eigent-

lichen Thema zurück.

Wenn die Worte des Meton, insbesondere fva 6 kvkAo£ yivrjxal

Ooi xexgdywvog, sich nicht auf eine Kreisquadratur beziehen, so würde

unsere Untersuchung damit zu dem Ergebnis führen, daß der Name Aristo-

phanes aus der Geschichte der Kreismessung zu streichen sei. Es scheint

mir aber, daß ein Umstand dabei bisher nicht beachtet worden ist: Um
zu sagen, daß der Kreis in vier Quadranten zerlegt, also gevierteilt werden

solle, bedient sich Aristophanes des Ausdrucks „fva 6 xiinÄog yävrjxai

Ooi xixgayatvog" — „auf daß vierwinklig (wörtlich!) werde Dir der Kreis“.
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Die angebliche Kreiequadratur bei Aristophanes. 21

Das ist eine ganz ungewöhnliche und im höchsten Grade auffallende Aus-

drucksweise. Es ist kein Wunder, daß sie irre geführt hat. Hätte

Aribtophanes den Kreis nur schlechtweg vierteilen wollen, so hätte er

rergayl^Etv sagen können oder er hätte nach Analogie von rgiyorouslv

ein neues Wort gebildet. TETQuyojvav ytviodat ist aber dafür, zunächst

wenigstens, gar kein passender Ausdruck. Das Wort TErgayiovog hatte

zur Zeit des Aristophanes bereits seine fertige Bedeutung „viereckig“,

insbesondere „quadratisch“. Machen, daß eine Figur rergdywvos (oder

besser ein rerodycoror) werde, war ein fertiger, technischer Ausdruck, der

eben „quadrieren“ d. h. „ein inhaltsgleiches Quadrat herstellen“ bedeutete.

Auch existierten schon die dazu gehörigen termini TErgayojviauijg und

TETQayuivigeiv. Das alles dürfen wir mit Sicherheit aus dem Referate deB

E ui)EMUS über die Quadraturen des Hippokrates schließen. Wenn also

der sprachgewandte Aristophanes, der Meister im Wortspiel, für seine

Zwecke die Ausdrucksweise fva ö KvxAog yevijTul aoi rergüyiovog ge-

brauchte, so konnte das nur in einer bestimmten Absicht geschehen, denn

er mußte sich der Zweideutigkeit bewußt sein. Diese Absicht liegt nun aber

jetzt klar zutage: er wollte eben einen Scherz machen, ein Wortpiel.

Ganz wörtlich heißt ja Tergaytovlgetv „vierwinklig
(
yu>vta

) machen“.

Aristophanes kannte vom Hörensagen das Problem von der Quadratur

des Kreises. Er wußte, daß es den Mathematikern nicht gelingen wollte,

den Kreis „vierwinklig“ zu machen, und er löste nun die schwere Aufgabe

auf seine Art, indem er durch zwei Durchmesser die vergeblich gesuchten

vier Winkel um den Mittelpunkt versammelte. Der Scherz ist nicht

schlecht und des Aristophanes nicht unwürdig. Und es hat auch nichts

unwahrscheinliches an sich, daß Aristophanes diesen Scherz, der sich

ihm gelegentlich aufgedrängt haben mag, auf die Bühne brachte. Des

Lacherfolges durfte er zum voraus sicher sein: Bei den Kundigen selbst-

verständlich, und bei den Unkundigen erst recht. Denn die konnten über

den verrückten Mathematiker lachen, der darauf ausging, den KreiB vier-

eckig zu machen, und von dem sie auch schon gehört hatten, daß er die

ganze Zeitrechnung in Unordnung gebracht habe 1
).
—

Für die Geschichte der Mathematik dürfte sich nun aus unserer

Untersuchung das folgende Resultat ergeben:

Aristophanes bringt in den „Vögeln“ nicht die Kreisquadratur auf

die Bühne, sondern die Zerlegung des Kreises in vier Quadranten durch

Konstruktion von zwei aufeinander senkrechten Durchmessern *).

1) Darüber scherzt ja auch Akistophases in den Wolken 607— 626.

2) Daß diese Konstruktion zur Zeit des Akistopiianes (mehr als ein Jahrhundert
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22 Fkhdikand Rudio: Die angebliche Kreisquadratur bei Aristophanes.

Aristophanes bedient sieh dabei einer Ausdrucksweise, die eine

wohlbeabsichtigte und scherzhafte Anspielung auf das Problem ron der

Kreisquadratur enthält. Die Stelle ist daher, wenn auch in anderem Sinne,

als man bisher glaubte, in der Tat ein Beleg dafür, daß das Problem von

der Quadratur des Kreises gegen das Ende des fünften Jahrhunderts bereits

eine große Popularität erreicht hatte.

vor Euklid) bekannt war, wissen wir zwar längst aus andern Quellen (z. B. Pboklub).

Da aber die Berichte über die Entwickelung der Geometrie vor Euklid nur »ehr

spärlich sind, so ist anch dieser Beleg aus Aaisrorniiocs willkommen.

Digitized by Google,



Hkiskich Sl'teh : Einige geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 23

Einige geometrische Aufgaben bei arabischen

Mathematikern,

Von Heinrich Suter in Zürich.

Das Ms. Gol. 14 der Universitätsbibliothek in Leiden 1
) enthält Ab-

schriften von ältem Manuskripten, die der berühmte Orientalist Jac. Golius

durch einen Derwisch Ahmed in Aleppo und einen in Amsterdam wohnen-

den christlichen Araber in den Jahren 1627 u. ff. für seinen Gebrauch

ausführen ließ. Die 29 Abhandlungen sind zum größten Teile mathe-

matischen Inhaltes; unter denselben befinden sich zwei sehr wichtige:

Nr. 1, die Übersetzung des 5.— 7. Buches der Kegelschnitte des Apollonius

durch Täbit b. Qukra (p. 1—163) und Nr. 2, die Algebra des 'Omar

b. IbrAhIm el-ChaijIm! (p. 175—218). Auch die Abhandlung Nr. 15

(p. 300—314) von el-B!rün1 2
): „fi tastih el-suwar we tabtih el-kuwar“

(über die Ausbreitung [Projektion] der Sternbilder und Länder, d. h. über

Himmels- und Erdkarten) mag von größerem Interesse sein, leider fehlen

im Texte die Figuren; ich werde vielleicht später über dieselbe einige

Notizen veröffentlichen. Überhaupt sind die für Gouus gemachten Ab-

schriften nicht frei von Lücken, Wiederholungen, falscher Schreibweise

von Wörtern, schlechten Figuren, aber im ganzen recht deutlich geschrieben,

so daß das Lesen gar keine Mühe macht. Im folgenden gebe ich den

Inhalt einiger kleineren, in verschiedener Richtung interessanten, geo-

metrischen Abhandlungen teils in wörtlicher, teils in gekürzter Übersetzung

wieder.

1) Auch für Überlassung dieses Mss. für längere Zeit Bprecbe ich der Verwaltung

der Universitätsbibliothek in Leiden meinen verbindlichsten Dank aus.

2) Diese Abhandlung ist anonym; nach dem Verzeichnis der Schriften EL-BiKÜsis

(vergl. Chronologie oriental. Völker ron Ai.nialsi, heranegeg. von E. Sachau, Leipzig 1878,

p. XLIII, und H. Siteh, Nachträge und Berichtigungen etc., in Abbandl. zur

Gesch. d. mathem. Wissenschaften, 14, 1902, p. 171) und der Widmung der

Abhandlung an den Mauik ei.-'Adii. Chwäbezmschäh ist aber kein Zweifel möglich, daS

sie von sn-Büiüsi stamme; der Katalog von Leiden enthält hierüber keine Angabe.
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24 Heinrich Suter.

I. Verdeutlichung des Beweises zur Rechnung der beiden Fehler,

in der Verbesserung des Abu Sa id Gäbir b. Ibrahim el-Säbi. 1

)

Diese Abhandlung mit dem Kommentar von Ahmed b. el-SprrI*)

bildet die Nummern 3 und 4 des Ms. Gol. 14 (p. 218—223); Nr. 4 ent-

hält nämlich nicht nur, wie der Verfasser des Kataloges annimmt3
), den

Kommentar, sondern die Fortsetzung des Textes mit Glossen untermischt,

so daß also unsere Abhandlung erst p. 223 schließt. Nach dem Titel zu

schließen, müssen vor Gäbir b. IbrAhIm schon ein oder mehrere Beweise

zur Regel der beiden Fehler vorhanden gewesen sein, die aber den Sabier

nicht befriedigt haben; in der Tat hatte schon Qostä b. Lüqä eine Ab-

handlung hierüber unter dem Titel „über den Beweis zur Regel der beiden

Fehler“ verfaßt. 4) Diese Abhandlung ist in der Bibliothek des India Office

(Nr. 1043,12°) noch vorhanden, war mir aber leider nicht zugänglich.

Der Verfasser des Katalogs, 0. Loth, bemerkt hierzu (p. 299): „A revised

edition of this treatise by Jäbir b. IbrähIm SAbI seems to be contained

in Cat. Lugd. III. 59“. Ob aber unsere Abhandlung sich an diejenige

Qostäs anlehne, ergibt sich keineswegs aus derselben, der letztere Name
wird darin nicht erwähnt, überhaupt ist gar kein Vorgänger genannt.

Da der Beweis selbst etwas verfehlt ist, so wäre es eine unnütze Mühe,

eine vollständige wörtliche Übersetzung desselben geben zu wollen; ich

kürze also wesentlich ab und
a

bediene mich so oft als mög-

lich unserer heutigen Dar-

stellungsweise.

^ Gäbir ki^SAb! geht von

dem richtigen Satze aus, daß,

wenn eine Strecke ab in drei

beliebige Teile ag, gd, db ge-

teilt ist, dann die Gleichung

m besteht

:

ab
. gd + ag . bd = ad . hg.

1 Vergl. Sutkr, Die Mathematiker und Astronomen der Araber etc., in den

Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wissenschaften 10, 1900, p. 69. Ser

arabische Titel heißt: “Idäb el-burhän 'alä hieäb el-chatä’ain".

2) Vergl. 1. c. p. 120; el-Sibb! muß es wohl heißen (nicht “el-Surä" und nicht

“el-Seri") nach dem Buche SujütIb, De tiominibus relativ is, herausgeg. ron P. J. Veth,

Leiden 1840, p. 136. b. (= ben) fehlt wohl irrtümlich im Mb.

3) Catat- cod. Orient, bibl. acad. Lugd. Batav. Vol. III, p. 59.

4) Vergl. Sutkh, Die Mathem. u. Astronom, p. 41.
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Einige geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 25

Ob dieser Satz griechisches oder arabisches Eigentum sei, können

wir nicht entscheiden, bei Euklid findet er sich unseres Wissens nicht.

El-Sah! gibt folgenden Beweis davon: Man beschreibe [Fig. 1] über bg

das Quadrat be, ziehe seine Diagonale eg, mache bi= dg, ziehe il
||

ab,

und durch den Punkt t dh
||

be, und vervollständige das Rechteck abem
so ist, da dk ein Quadrat, auch ih ein solches; es ist nun bekanntlich:

Rechteck bk «= Rechteck gh

11
—1

,, UM

Addiert: Gnomon bameki — Rechteck ah

oder: ab . bi + nte . ks = ad . dh

oder: ab
.
gd + ag . bd *= ad . bg w. z. b. w.

Nun setzt GAbir ag gleich der ersten Annahme der regula falsi,

und gd gleich dem ersten Fehler f(*\), ferner ab = a 3 und bd «=» /'(aj),

dann erhält er aus obiger Gleichung für die unbekannte Größe ad den

Ausdruck:

= „ «I fW + «1aa fM + /{«,)

der richtig ist in dem Falle, wo die Fehler f(«.\ ) und f(

«

3) verschiedene

Vorzeichen haben, hier aber absolut genommen werden.

Gäbik scheint aber nicht erkannt zu haben, daß dieser Beweis nur

für einen ganz speziellen Fall zutrifft, nämlich für den Fall, wo f(x\) + /"(stj)

genau gleich bg = a3 — ist. Das hat auch der Glossator Aiimed b.

EL-Surh! eingesehen, indem er bemerkt, daß es hier zur Berechnung der

Unbekannten ja gar keiner Multiplikation und Division bedürfe, denn x

wäre ja einfach »=> ag + dg = «i + f(*i), oder == ab — bd^=ct3 — /"(aj).

Ein anderer Fehler, den der Glossator dem Verfasser vorwirft, ist aber

unbegründet, er scheint übersehen zu haben, daß GAbir el-SAbI bei der

Anwendung seines geometrischen Satzes auf die Regel der beiden Fehler

andere Buchstaben annimmt als in der Beweisfigur, und scheint auch den

Sinn einiger allerdings undeutlicher Stellen nicht richtig aufgefaßt zu

haben; wir wenigstens haben keinen andern Fehler als den eben be-

sprochenen gefunden, auch nicht in der Fortsetzung der Abhandlung, wo
der Verfasser die Beweise für die FäUe gibt, wo die Fehler f(aj) und f{aj)

beide gleiches Zeichen haben, also a
t und a5 entweder beide größer oder

beide kleiner als ad sind; auf diese Beweise treten wir hier aber nicht

mehr ein, sie sind leicht aus dem ersten abzuleiten.

Ein bedeutender mathematischer Kopf kann Gäbir allerdings nicht

gewesen sein, sonst hätte er seinen Fehler erkannt und sich leicht zu

helfen gewußt, er hätte seinen Beweis in folgender Weise verallgemeinern

können:
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26 iisiNUlCH SuTBH.

Eb sei [Fig. 2] ag = kl

wieder =<*, xm& gk=*bi—f(<x.{)

ferner wieder ab = 1% == *,

und ie — ke <= f (a2), dann ist

wieder, ohne daß be, dk und ih

Quadrate zu sein brauchen:

Gnomon bameki «=» Rechteck ah
oder:a6 bi+kl ke=ad dh,

oder: <* 2 f («,) + «i f («»)

= «<*[/(*,) +/‘(a2)]

also:
Fie ' 2

' +
f (“i) + f («,)

Dies hat auch der Glossator Ahmed b. el-Surr! nicht erkannt. Es

bliebe uns immerhin noch ein Weg übrig, die Ehre GAhirs zu retten,

wenn wir nämlich annehmen wollten, er habe wohl gewußt, daß die

Strecken bd = a 2 — x und gd = x — ai nicht die Fehler f (a2)
und

f (a,) selbst, sondern nur ihnen proportionale Größen seien, und daß man

unbeschadet der Richtigkeit des Resultates auch diese dafür setzen könne,

sagt er doch nie: „so ist gd der erste Fehler“, sondern nur: „so nennen

wir gd den ersten Fehler“; aber in diesem Falle hätte er seiner Abhand-

lung den Satz beifügen müssen, daß die Fehler der Resultate den Differenzen

X — und a2 — x proportional sind.

Wir ersehen aus dieser Darstellung, daß bei den arabischen Mathe-

matikern Versuche gemacht worden sind, die Regel der beiden Fehler auf

geometrischem Wege zu beweisen; vielleicht ist auch der richtige Beweis

später noch gefunden worden, wir wissen es nicht. Aber wir verstehen

nun die Bemerkung Ibn EL-BennAs in seinem Talchis, daß die Methode

der Wagschalen auf Geometrie beruhe; den Beweis gab er aber nicht, und

wollte auch mit seiner Figur keineswegs etwa an denselben erinnern, wie

vermutet worden ist.*) In diesem Sinne sind also die Erörterungen M.

Cantors 3
)
über diese Frage zu berichtigen.

Man entschuldige uns, wenn wir hier folgende Bemerkung nicht unter-

lassen können. In der Biblioth. Mathem. 5 S , 1904, p. 419 führt

G. Eneström eine Stelle aus einem Briefe G. Wertheims v. J. 1900 an,

die lautet: „überhaupt ist die Erfindung des doppelten falschen Ansatzes

1) Dieses Resultat ergibt sich bekanntlich einfacher aus der Ähnlichkeit der

Dreiecke gtk und eit.

2) Vergl. Matthiej'Skn, Orundrige der antiken und modernen Algebra etc., 2. Ausg.

Leipzig, 1896, p. 924—926.

8) Vorleiungen über Geschichte der Mathem. I’, p. 760 f.
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Einige geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 27

nach meiner Ansicht erst im 12. Jahrh. erfolgt“. Diese Ansicht wird mm
wohl durch die obige Abhandlung endgültig widerlegt sein; sie hätte aber

auch nie aufgestellt werden sollen, wenn man erstens den Titel der jeden-

falls im 12. Jahrh. ins Lateinische übersetzten Abhandlung „Liber augmenti

et diminutionis, etc.“ und ihren Inhalt genauer studiert hätte, und zweitens

berücksichtigt hätte, daß in dem vor 990 geschriebenen Fihrist an drei

Stellen Abhandlungen „über die beiden Fehler“ genannt werden (vergl.

Süter, Das Mathematikervereeichnis im Fihrist etc., in den Abhand-
lungen zur Gesch. d. Mathem. 6, 1892, p. 87).

II. Eine Aufgabe der Höhenmessung von Abft 'Al! b. el-Haitam.

Diese Aufgabe befindet sich in Nr. 8 unseres Codex (p. 236—23.7);

sie stammt von dem bedeutenden ägyptischen Mathematiker Ibn el-Haitam

(Alhazen) *), und findet sich in der Tat auch im Verzeichnis seiner Schriften

erwähnt. Da sie von nicht gewöhnlichem Interesse ist, gebe ich hier ihre

wörtliche Übersetzung.

„Abhandlung des Schaich AnO 'AlI b. el-Haitam über die Kenntnis

der Höhe der aufrechtstehenden Gegenstände, der Berge und der Wolken.

Wir setzen voraus [Fig. 3], daß ab die Höhe eines Berges oder andern

Gegenstandes sei, die wir kennen wollen. Wir

stellen in einem Punkte des Erdbodens einen

Gegenstand (Stab) senkrecht auf, es Bei dieser

de, dann gehe der Beobachter von demselben

ans vorwärts und wieder rückwärts, bis er die

Spitze des Berges

und die Spitze des

Stabes als einen

Punkt 3
) sieht; der

Ort des Auges sei g,

der Sehstrahl Bei

gea, und es werde

bdg als gerade Linie

auf der Oberfläche der Erde vorausgesetzt, so ist gb : ab *= gd : de 3
);

hierauf stelle man den Stab de an einem dem Berge näher gelegenen

Orte h auf, es sei also der Stab (in neuer Stellung) he, und der Beobachter

gehe wieder vorwärts und rückwärts, bis er die Spitze des Berges und

1) Sutsb, Die Mathem. und Astron. d. Araber etc. in den Abhandlungen zur

Gesch. d. mathem. Wissensch. 10, 1900, p. 91—95.

2) Wörtlich „zusammen*.

3) Die Proportionen gebe ich auch in der wörtlichen Übersetzung in heutiger Form.
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28 Hkinkich Si tkr.

des Stabes als einen Punkt sieht, der Ort des Auges sei in diesem Falle k,

und der Sehstrahl sei kea, dann ist ab : bk *= eh : hk
,
und weil die Linie bk

kleiner als bg ist, ist auch hk kleiner als gd, also schneiden wir Ton gd
ein Stück gleich hk ab, es sei dies dt, dann ist dt : de — hk : he, aber es

ist auch gb : ab = gd : de, und ebenso ab : bk = de : dt, da de = eh

und dt = kh ist; also ist auch gd : dt = gb : bk, mithin auch durch

Trennung (Zerlegung) ’) gt: dt = gk : bk
;
aber es ist dt : de = bk : ab,

also auch gt : de — gk : ab, folglich gk - de = gt ab; wird nun also das

bekannte gk mit dem bekannten de multipliziert und das Produkt durch

das (bekannte) gt dividiert*), so ergibt sich das (gesuchte) ab, w. z. b. w.

Beendigt ist die Abhandlung, Lob sei Gott etc“.

Am Schlüsse der Abhandlung steht noch, von wem hinzugefiigt wissen

wir nicht: „Es sagt der gelehrte, vortreffliche Sa'd eddIn As'ad b. Sa'Id

ei.-Hamadän! 3
): Man multipliziere die Entfernung der beiden Standorte

mit dem Maßstab und teile das Produkt durch den Unterschied der beiden

Schatten (Cotangenten) an den beiden Standorten (d. h. gd—kh), so erhält

man die gesuchte Höhe des Gegenstandes“.

Vergleicht man diese Lösung mit der heutigen trigonometrischen

. gk . sin akb . siu aqb
ab => — ;

i
—

Bin gak

so sieht man, daß jene wesentlich einfacher ist; die heutige erfordert (ohne

Logarithmen) zwei Multiplikationen und eine Division, diejenige der Araber

nur eine Multiplikation und eine Division; berücksichtigt man noch, daß die

trigonometrischen Funktionen bei den Arabern in Sexagesimalbrüchen aus-

gedrückt wurden, so wird die Vereinfachung noch bedeutender; auf Ge-

nauigkeit aber kann das arabische Verfahren natürlich keinen Anspruch

machen. Daß Ibn EL-Haitam nicht einen kurzem Beweis für seine Lösung

gefunden hat, ist auffallend und uns nicht recht erklärbar, hat er sich

doch in seinen bis jetzt bekannten Schriften als einen tüchtigen Geometer

erwiesen; der einfachste Beweis ist jedenfalls folgender:

Dreieck get*) ~ Dreieck gak, ebenso Dreieck edt ~ Dreieck abk, also:

gt : gk «*= te : ka =» de : ab und hieraus:

1) el-tafsil (= Trennung, Zerlegung) nennen die arab. Mathematiker die Uerleitung

der Proportion a— 6 : i> = c — d: d aus a : b = c : d.

2 ) Uier ist vergeBBen hinzuzufügen, wieso gt bekannt sei, es iat gleich gd — kh.

8) Dieser Gelehrte ist wahrscheinlich ein Zeitgenosse von Ahmed b. ku-SikhI,

denn dieser erwähnt einen Ausspruch des ersteren über die Kegel der beiden Kehler

in seinen Glossen zur Abhandlung des Gäbih b. InuituM bl-Säb! und fügt zu Beinern

Namen hinzu: ad&ma allähu ’uluwwahu = Gott erhalte seine Größe!

4) Die Linie et ist allerdings in der Figur des Mas. nicht gezogen.

Digitized by Googl«



Einige geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 29

ab
gk . de

gt

Die trigonometrische Formel läßt sich übrigens leicht in diejenige

der Araber überführen, es ist:

gk . ein akb . ein agb gk

sin gak cot agb — cot akb

gk gk .de gk . de

gd kh gd — kh gt

de de

Nach einer mündlichen Mitteilung des indischen Gelehrten Zia UddIn

Ahmed, von dem nächstens eine Arbeit über den MEstnischen Kanon

des BtRÜNt erscheinen wird, kannte dieser arabische Mathematiker auch

die trigonometrische Lösung unserer Aufgabe. Die Lösung Ihn ei.-Haitams

befindet sich nun auch in andern mathematischen Schriften, und zwar habe

ich sie bis jetzt an vier Orten gefunden: erstens bei den Indern Brahmagupta

und Bhäskaka (s. Colebrooke, p. 318); zweitens in der sog. Geometrie

Gerherts, und zwar an zwei verschiedenen Stellen: Kap. 27—28 und 35

der Ausgabe von Olleris, Kap. XIV und XX der CuRTZEBchen Ausgabe in

den Abhandlungen zur Gesch. der Mathem. 7, 1895 (p. 90 und 93),

hier ist sie etwas, aber nicht wesentlich, anders gelöst; drittens in der

von Curtze herausgegebenen *) Practica geometriae eines Anonymus (Hugo

Phyhicus?) aus dem 12. Jahrhundert, hier ist nur das Verfahren be-

schrieben, aber keine Lösung angegeben; viertens in der ebenfalls von

Curtze veröffentlichten 3
) Practica geometriae des Leonardo Mainardi

(oder vielmehr de’Antonii) da Cremona, mit einem aus der lateinischen

Ausgabe hinübergenommenen fehlerhaften Beweis. Welche Schlüsse boII

man hieraus ziehen? Bei Hekon 4
) und den römischen Agrimensoren findet

sich diese Lösung nicht, dagegen bei dem Inder Brahmagupta (c. ÖOOn.Chr.);

es ist also ziemlich wahrscheinlich, daB sie dieser aus verloren gegangenen

griechischen Schriften über praktische Geometrie, die nach Heron aus

Alexandrien nach Indien gedrungen sein möchten, entlehnt hätte; von den

Indern kam sie zu den Arabern (wir glauben nicht, daß diese sie direkt

aus den griechischen Quellen entnommen haben), und von diesen nach dem

christlichen Abendlande, und zwar schon ziemlich früh, jedenfalls vor der

großen Übersetzertätigkeit des 12. Jahrh. Dies ist unsere Ansicht; wir

wollen damit keineswegs diejenige Cantorb als unmöglich hinstellen, daß

1) Mao vergleiche hiermit den oben gegebenen Zusatz des Sa'd eu-dIn As'ao.

2) Monatshefte f. Mathem. 8, 1897, p. 20.

3) Abhandl. znr Geseh. d. mathem. Wissensoh. 13, 1902, p. 360— 361.

4) Hebon bestimmt die Höhe eines Gegenstandes mit der Dioptra auf andere

Weise, s. Ausgabe v. Schöbe, Httomt opera III, p. 228—231.
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30 HttKHirii Suter,

nämlich Gerbert diese und andere Aufgaben, über praktische Geometrie

seiner Zeit im Kloster Bobbio aus jetzt nicht mehr vorhandenen Schriften

griechisch-römischer Feldmesser geschöpft haben könnte. Daß die ge-

nannte Aufgabe aber auch indischen Ursprungs sein könnte, ist keines-

wegs ausgeschlossen, wenn auch nicht zu verkeimen ist, daß sie dem

Charakter der älteren indischen Geometrie etwas ferne steht.

III. Drei Aufgaben von Ahmed b. el*Surri.

Der Katalog der Leidener Bibliothek (Vol. III p 59) verzeichnet

unter Nr. 10 des Ms. Gol 14 nur zwei Abhandlungen von AbC’l-FutCh

B. EL-SurrI 1
), nämlich: 1. in einen Kreis ein Dreieck zu zeichnen, dessen

Seiten zusammen gleich dem Durchmesser des Kreises seien, 2. über die

genaue Ausmessung der Kugel; der Verfasser des Kataloges bat übersehen,

daß noch eine weitere Abhandlung den beiden genannten sich anschließt,

nämlich: 3. in ein gleichseitiges Dreieck ein ebensolches zu zeichnen, das

zum ersteren in einem gegebenen Verhältnis stehe. Von diesen drei Auf-

gaben, die die Seiten 241—245 unseres Kodex einnehmen, verdient die

zweite kaum eine Besprechung, sie ist auch anonym, und es ist daher

zweifelhaft, ob sie von demselben Autor stamme, wie die erste und dritte.

Die Darstellung ist am Schlüsse mangelhaft, aber man erkennt, daß Ober-

fläche und Inhalt nach den Formeln 4r 3
;r und —

s— berechnet werden,
y

und daß das wesentliche hierbei die Bestimmung des

Kugeldurchmessers Bei
,

dessen direkte Messung den

Arabern, wie es scheint, Schwierigkeiten machte. Der-

selbe wird dadurch gefunden, daß man [Fig. 4] von

einem Punkte a auf der Kugel aus mit einer Zirkel-

öffnung ab einen beliebigen Kreis zieht, dessen Durch-

messer gb mißt, aus dem hierdurch bestimmten Dreieck

abg ad erhält, hierauf de = ^ • berechnet, und dann

durch Addition von ad und de 2

r

bekommt.

Die erste und dritte Aufgabe gehören zum übungsmaterial unserer

heutigen Mittelschulen und bieten auch kein besonderes Interesse dar.

Ich gebe im folgenden eine kurze Darstellung ihrer Lösungen

1. Figur und Text der Lösung sind mangelhaft, besonders erstere ist

1) Es ist derselbe Mathematiker, der auch den Kommentar zu der Abhandlung

des Gabi« b. Ibrahim über die liege) der beiden Fehler verfaßt hat; vergl. Abhandl.
zur Gesch. der mathem. Wissensch. 10, 1900, p. 120, No. 287.
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Einig» geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 31

ganz verfehlt. Der Durchmesser des gegebenen Kreises [Fig. 5] Bei ab,

der Mittelpunkt m; man nehme einen beliebigen Teil be des Durchmessers

und mache die Sehne hg gleich demselben, zeichne über hg einen Kreis-

bogen, der als Peripheriewinkel die Hälfte des Winkels bag fasse (sein

Mittelpunkt ist t), zeichne in diesen Kreis von b aus die Sehne bd — ae,

dieselbe schneide den gegebenen Kreis in h, so ist bhg das verlangte

Dreieck; denn bg = be, und weil Winkel bhg = 2. Winkel bdg, ist

hd = hg, also bh 4- hg= bd= ae, mithin bg -f- bh + hg *= ab, w. z. b. w.

3. Einleitend bemerkt Ahmed n. el-Sikk!, er sei auf das nähere

Studium dieser Aufgabe geführt worden durch die Behauptung eines Hand-

werkers (oder Künstlers, Konstrukteurs), daß die Seite desjenigen ein-

gezeichneten Dreiecks, das gleich der Hälfte des größeren ist, die Seite

dieses letzteren im Verhältnis 1 : 5 teile; er wolle nun zeigen, daß dies

unrichtig sei, werde aber zuerst die Aufgabe für einen Fall lösen, der

innerhalb der Grenzen ihrer Möglichkeit liege, denn das kleinste Dreieck,

das man in ein gegebenes gleichseitiges zeichnen könne, habe zu diesem

das Verhältnis 1:4. Er stellt nun zuerst folgende zwei Hilfsätze auf:

1. Zeichnet man in ein gleichseitiges Dreieck einen Kreis und ebenso um
dasselbe einen solchen, so stehen die beiden Kreisflächen zueinander im

Verhältnis 1:4. 2. Man soll zu einem gegebenen Kreis einen zweiten

finden, so daß beide zueinander in gegebenem Verhältnis stehen. Der

Beweis zu 1. ist sehr einfach mit Benutzung des Satzes, daß zwei Kreis-

flächen sich wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten. Die Aufgabe 2
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wird so gelöst: Das gegebene Ver-

hältnis sei e:d, der Durchmesser des

gegebenen Kreises ab
;
man zeichnet

eine Strecke g, nach der Proportion

e : d — ab : g- dann konstruiert man

die mittlere Proportionale zwischen ab

und g, sie sei ht, so ist dies der

Durchmesser des gesuchten Kreises,

wie leicht zu beweisen ist. Dann löst -

er die Aufgabe, in ein gleichseitiges

Dreieck ein anderes solches zu zeich-

nen, das halb so groß wie das ge-

gebene ist, auf folgende Weise: Man

zeichne [Fig. 6] zu dem gegebenen

Dreieck den umbeschriebenen KreiB, konstruiere um denselben Mittelpunkt

nach der vorigen Aufgabe einen zweiten Kreis, dessen Fläche zu der des

ersteren das Verhältnis 1 : 2 habe, wo dieser Kreis die Seiten des gegebenen

gleichseitigen Dreiecks schneidet, sind die Ecken des gesuchten Dreiecks.

Der Beweis gründet sich auf XII, 1 Eitkl., daß in Kreise eingeschriebene

ähnliche Polygone sich verhalten wie die Quadrate der Durchmesser.

Nun kommt er zum Beweise, daß ah : ab nicht gleich 1 : 5 sei, wie be-

hauptet worden sei; da derselbe ohne algebraische Hilfsmittel geführt

wird, ist er von Interesse und ich gebe denselben daher in gekürzter

Form wieder: Man zieht die Sehnen dh, gt und ek
;
nun nehmen wir zu-

erst an, es sei ah = \ ab-, dann hat man, weil die kleinen Dreiecke adh,

bgt und gke dem Ganzen ähnlich sind, die Proportion: adh : abg =
ah J

: ab 3
,
aber ah = '

t
ab, also A adh = yt- A abg

;
so verhält es sich auch

mit den übrigen kleinen Dreiecken, also

A adh + A bgt -(- A gke = A abg

nun ist nach unserer Voraussetzung he = \
ab = 2 ah, also A dhg : A

adh =2:1, mithin A dhg = A abg, ebenso verhält es sich mit den

Dreiecken etg und dke, also:

A dhg A etg + A dke = A abg

folglich alle sechs kleinen Dreiecke zusammen = ~ A abg, also wäre

A deg = A abg, dies ist aber ein Widerspruch, da ja A deg= y A abg

ist; also kann ah nicht gleich j ab sein. Ganz auf die gleiche Weise wird

gezeigt, daß ah nicht gleich y ab sein kann; eB muß nun kleiner als f und

größer als £ von ab sein, die beiden Strecken ah und ab sind also

inkommensurabel, weil zwischen 4 und 5 keine ganze Zahl liegt, sie ver-

halten sich also nicht wie eine (ganze) Zahl zu einer (ganzen) Zahl, w. z. b. w.
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Ahmed b. el-Surr! konnte also das richtige Verhältnis von ah zu «6

/ g iTg” \

(= —^— : 1 1 nicht finden; auch irrt er sich, wenn er meint, das Ver-

hältnis sei irrational, weil zwischen 4 und o keine ganze Zahl liege; nach

seinem Beweise könnte es z. B. ganz wohl = ^ sein, denn diese Zahl

liegt zwischen { und }. Es scheinen also diesem Mathematiker die Hilfs-

mittel nicht mehr zu Gebote gestanden zu haben, die der ca. 250 Jahre

früher lebende ägyptische Gelehrte SoöA' b Asi.am besessen hat, wie man

aus seiner Schrift „Über das Fünfeck und das Zehneck“ 1

) schließen kann;

um so merkwürdiger ist, daß nach ihm noch ein Mann als Gelehrter

mathematischer Richtung auftreten konnte, der seine Wissenschaft so sehr

beherrscht hat wie Na$1r ed-dIn ei.-TösI.

IV. Eine arabische Aufgabe über Flächenteilung von

El-Mozaffar b. Muh. b. el-Mozaffar el-Tüsf. s
)

Diese Aufgabe bildet Nr. 17 des Ms. Gol. 14 und umfaßt darin die

Seiten 322—327 (oben). Wegen der dabei angewandten sonderbaren

LöBungsart muß ich dieselbe ziemlich ausführlich wiedergeben, allerdings

mit Hinzuziehung neuerer Bezeichnungsweisen.

Die Figur ist mangelhaft ausgeführt, der Text weist Fehler in den

Buchstaben und Zahlen auf, so daß die Richtigstellung nicht geringe

Mühe bereitet hat. Nach der Anrufung Gottes etc. folgt:

„Es ist dies eine Aufgabe, deren Lösung Sems ed-dIn, der Emir der

Nizämlschen (?) Emire von dem berühmten, einzigen, gelehrten ImAm Saraf

ed-dIn el-Mo?affar b. Muh. b. f.l-Mozaffar Ei.-TOst verlangt hat, in

der Stadt Hamadän im Jahre 606 d. H. (1209/10), nämlich ein gegebenes

Quadrat in vier Teile zu teilen, so daß der in der Mitte ein Rechteck und

die drei es begrenzenden Trapeze seien, und die vier Flächen zueinander

in gegebenem Verhältnis stehen.

„Die Quadratseite [Fig. 7] sei 10 und die vier Figuren gtxy, abxt,

atgc und cdyg sollen sich verhalten wie 1 : 2 : 3 : 5. Man verlängert ab,

nimmt auf der Verlängerung einen beliebigen Punkt e an, macht efi = 9 b e,

verbindet yu mit d und zieht durch e die Parallele etc zu ud (dann ist

also bw = l) s
), nun mache man br\ = 55 (beliebige) Teile und ^t?= 45 4

)

1) Festschrift zum achtzigsten Geburtstage Moritz Stzihschseidbrs,

Leipzig, 1896, p. 169— 194.

2) Vergl. H. Sutkb, Die Mathem. und Astron. d. Araber, etc. in Abhandl. z.

tiesch. der mathem. Wiaaensch. 10, 1900, p. 13t.

3) Das Eingeklammerte hier und im folgenden steht nicht im Text.

4) Im Text steht beide mal 54.

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. VIII. 3
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solcher, verbinde Tj mit w und ziehe durch d die Parallele di zu tjw (so

ist also wi •= 9
/n bw, mithin bi = l*/n)- Dann ziehe man durch i die

Parallele is zu ab, verlängere sie über i hinaus und mache il =» l s
/4 und

im == 2; dann mache man ip = 3025
')

(beliebige) Teile und pu. «= 725*)

solcher, ziehe pm und durch a die Parallele an dazu (so verhält sich

im : in <= 3025 : 3750, also ist in= 2 j$ff). Hierauf beschreibe man über

nl einen Halbkreis (der bd im Punkte k schneidet, so ist ik* = il - in

*=4J"“), mache os = 5,\, beschreibe darüber einen Halbkreis, mache

die Sehne sf= 2 ik, halbiere den Bogen sf in ß und ziehe ßq senkrecht

auf os (so ist ßq — j sf= ik, also ßq
2 — oq qs = 4|~H); nun macht

man qy =* 3 (beliebige) Teile und yö = 4 solcher, zieht ds und durch y
die Parallele yr dazu (so ist rs == 4 qs, also oq - rs = \ oq - qs= ^ 4 ~
= 2—j); jetzt mache man sh = rs, ziehe hx parallel zu si und errichte

in r eine Senkrechte, so ist rh ein Quadrat. Dann mache man dy= 2 j bx,

ziehe yz parallel zu ab, mache dann ferner av= 1 j bi + 3 j rs und ziehe uv

parallel zu bd, verbinde noch g mit c und t mit u, so ist das Quadrat in

der verlangten Weise geteilt“

1) Im M>. «teilt 3024.

2) Im Ue. «teilt 1725.

Digitized by Google



Einige geometrische Aufgaben bei arabischen Mathematikern. 35

Den weitschweifigen Beweis gebe ich sehr verkürzt und in moderner

Form:

Es ist Rechteck hv = av ah= (1$ bi -f- 3} rs) (6» + rs)

= (H • 1£ + 3| rs) (li + r*) = + 9* rS + 3| rs*.

Ferner Rechteck hi= rh ry oy ox

= rs 8
-f- } rs s -j- oq • rs -j- oi rs

= l}rs» + 2Hf| + 4irS = f|f + 4A rs + ii rs2

also ist hi = { hv, mithin Rechteck hi — Dreieck aht.

Es ist aber hb— hi= bs und hb — aht= abxt, also bs= abxt, oder:

Trapez abxt «= ab • bi =» 1
-fc

ab —^ = yyD abcd.

Nun hat man die Proportion:

Trapez abxt : Trapez cdyg = bx : dy = 2 : 5

also Trapez cdyg = yyD abcd.

Ferner hat man: Dreieck orf

:

Dreieck cug = v t
:
gu = 2 : 5

also Dreieck cug = 2- Dreieck avt,

also: Dreieck avt + Dreieck cug = 3| Dreieck avt = 3j hi =
3J-

ac . rs,

und Rechteck au = ac . a f = ac (ly bi -J- 3y rs),

das obere vom unteren subtrahiert, bleibt:

Trapez atgc = ly ac . bi «=• 1| bs =* ly abxt

also Trapez atgc — yy- abcd-,

also bleibt für das Rechteck xygt noch y~ abcd,

mithin hat man die Proportion:

xygt : abxt : atgc : cdyg = 1 : 2 : 3 : 5, w. z. b. w.

Diese merkwürdige Konstruktion veranlaßt uns zu folgenden Be-

merkungen: In erster Linie fallen die großen Verhältniszahlen 55 : 45 und

3025 : 725 auf, die ja auf 11:9 und 121 : 29 hätten reduziert werden

können; aber auch diese wären nicht notwendig gewesen, zur Konstruktion

genügt eine Streckenteilung in zehn und eine solche in sieben gleiche Teile.

Auch wird man leicht einsehen, daß die Konstruktion bedeutend einfacher

geworden wäre, wenn er die Seite des Quadrates 11 Btatt 10 angenommen

hätte; vielleicht war ihm aber die Seitenlange vorgeschrieben, ich erinnere

daran, daß die arabischen Mathematiker bei algebraischen und geometrischen

Aufgaben mit Vorliebe die Zahl 10 als Normalzahl wählten. 1

) Ferner

muß der eigentümliche Weg auffallen, auf dem er ßq erhält, er hätte ja

nur durch k eine Parallele zu ab ziehen müssen, da ßq = ki. Da eine

1) Vergl. die Aufgaben in der Algebra des Muh o. Musi kt.-Chwähuzmi (ed. Rosas),

und in der oben aitierten Abhandlung von Soii' b. Aslim über das Fünfeck und

Zehneek.

8*
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Analysis fehlt, so können wir nicht erkennen, auf welche Weise der Ver-

fasser auf diese Lösung gekommen ist; unser moderner Weg führt auf

quadratische Gleichungen, und zwar findet man leicht, wenn die Quadrat-

seite mit a bezeichnet wird:

Die Konstruktion wird dann am besten so ausgeführt, daB man zuerst a

in 10 gleiche Teile teilt, dann V15 = V3. 5 sucht, hierauf xy konstruiert

nach der Proportion 11 : a = V 15 — 2 : xy, hierauf vom Reste a — xy

zwei Siebentel nimmt, so hat man hx, die andern fünf Siebentel sind dy.

Es will uns scheinen, als wenn jene großen Zahlen und die eigen-

tümliche Art der Konstruktion zu dem Zwecke gewählt worden wären, die

Lösung um so schwieriger und die Leistung des Mathematikers deshalb

um so großartiger erscheinen zu lassen, und um ja nicht andere auf die

Spur des Gedankenganges zu bringen, der zur Auflösung geführt hat. Ja

nicht einmal nachmachen können sollte man die Konstruktion, denn wer

wird eine Streckenteilung im Verhältnis 3025 : 725 ausführen! Übrigens

muß Mozaffau el-TCs! die mathematischen Kenntnisse seiner Zeitgenossen

auch gar gering geschätzt haben, wenn er nicht einmal den Einwand er-

wartet oder gefürchtet hat, man könne ja 3025 : 725 mit 25 abkürzen.

Daß Mozaffar selbst das letztere und überhaupt die Vereinfachung der

Konstruktion nicht eingesehen habe, wird wohl niemand behaupten wollen.

Eine solche absichtlich und zwar auf so plumpe Art komplizierter ge-

machte Lösung einer Aufgabe war nur möglich zur Zeit des Niederganges

der Wissenschaft, zu einer Zeit, da selbst hochgestellte Persönlichkeiten

keine Spur mehr von mathematischer Bildung besaßen, wo die Vertreter

dieser Wissenschaft gleichsam als Wundermenschen angestaunt wurden,

und selbstverständlich nicht darnach trachteten, die Meinung, die man von

ihnen hatte, zu zerstören.
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Eine vergessene Abhandlung Leonhard Eulers über die

Summe der reziproken Quadrate der natürlichen Zahlen.

Von Paul Stäckel in Hannover.

1 .

In dem Verzeichnisse Euler scher Abhandlungen, das Nicolaus Fuss

der Gedächtnisrede auf seinen Großvater beigefügt hat '), wird eine Ab-

handlung: Dicouverts (Tune loi extraordinaire des nombres angeführt, die

in dem Journal litteraire de l’Allemagne, Mois de Janvier et Fevrier

1751 erschienen sein sollte. Als sechzig Jahre später Nicolauh Fussens

Sohn Paul Heinrich v. Fuss die Herausgabe der Opera minora Eulers

in Angriff nahm, die über die 1849 veröffentlichten Commentationes arith-

meticae hinauszuführen ihn leider die Ungunst der Zeiten und ein früher

Tod verhindert haben, da konnte er sich diese seltene Zeitschrift auf keine

WeiBe verschaffen. Schließlich wandte er sich am 19. April 1844 an

Gauss, der ihn im vorhergehenden Jahre in Göttingen freundlich nuf-

genommen hatte*), „in der Hoffnung auf die so reiche und vollständige

Göttinger Bibliothek“. Wie die beiden langen Briefe an Fuss vom 8.

und 15. Mai 1844 zeigen, hat sich Gauss der Anfrage aufs sorgfältigste

angenommen; war er doch, wie er am IG. September 1849 nach Empfang

der Commentationes an Fuss schreibt, der Überzeugung, daß „das Studium

aller EuLERSchen Arbeiten die beste durch nichts anderes zu ersetzende

Schule für die verschiedenen mathematischen Gebiete bleiben wird“ 3
).

1) f'.loqe de M. Ltos»sn Evi.it, tu a l'Academie Imperiale des Sciences, dans non

Assembler du 23 octobre 1783, acec une liste complette des Oucrages de M. Eclkk,

Nova Acta Petrop. 1, ad annum 1788 [1787]; Histoire S. 159—212; auch besonders

erschienen Petersburg 1783, deutsche Ausgabe Berlin 1786. Nicolaus Fuss (1755—1826)

batte eine Tochter des ältesten Sohnes von Leonhard Eulek, Johann Albreuiit Euler

(1734— 1800), geheiratet.

2) Schon Nicolaus Fuss hatte mit Gauss in Beziehungen gestanden; im besonderen

hat er mit Gauss Ober dessen Berufung nach Petersburg verhandelt. P. H. v. Fuss

batte im Februar 1843 an Gauss die von ihm herausgegebene Correspondance mathe-

matique et physique de quelques celebres yeometres du XVII[time siede, 2 Teile (Peters-

burg 1843) gesandt; das Geuss-Archiv in Göttingen besitzt 6 Briefe von ihm an Gauss.

8) Die drei genannten Briefe von Gauss an P. H. v Fuss hat kürzlich ein Neffe

von diesem, Herr Geheimrat Viktor Fuss in Petersburg, dem GAuss-Archiv als Geschenk

überwiesen; vgl. meine Note: Vier neue Briefe von Qsvss in den Göttinger Nach-
richten, Jahrgang 1907, 8. 372.
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Gauss stellte fest, daß die Göttinger Bibliothek die ganze Folge der

Zeitschrift besitzt, die vierzig Jahre hindurch unter zweimaligem Wechsel

von Titel und Verlagsort erschienen ist, nämlich 1720—1741 als Biblio-

theque germanique zu Amsterdam (50 Tomes), 1741— 1743 als Journal

littdraire d’Allemagne, de Suisse et du Nord zu Haag (2 Tomes

zu je 2 Parties) und 1746— 1760 als Nouvelle bibliotheque ger-

manique wieder zu Amsterdam (26 Tomes). Den Inhalt der 78 Tomes

bilden im wesentlichen Berichte über neu erschienene Bücher und

Akademieschriften. Eine Abhandlung des angegebenen Titels ist darin

nicht zu finden, wohl aber enthält die 1. Partie des Tome 11 des Journals,

die die Jahreszahl 1743 trägt, auf S. 115— 127 einen kleinen mathematischen

Originalaufsatz mit der Überschrift:

Demonstration de la somme de cette Suite

1 +i + i + ^ + -i + ^+ etc '

Der Verfasser ist nicht angegeben; er fehlt auch in dem am Schlüsse des

Bandes stehenden Inhaltsverzeichnis. Daß jedoch die Abhandlung von

Euler herrührt, „erhellet“, wie Gauss bemerkt, „sogleich auB den Anfangs-

worten 'la methode que j’ai donnee dans les Commentaires de l’Academie

de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque l’exposant

n est un nombre pair

1 +27r + 3V + 4V + 57r + 67r + etc-

a quelque chose d’extraordinaire usw.’ in Verbindung mit der späterhin

vorkommenden näheren Bezeichnung des betreffenden Bandes als T. VH,

in welchem Bande sich wirklich die bezogene Abhandlung unter Eulers

Namen befindet“ 1
).

So hatte Gauss statt der gesuchten eine bisher unbekannte Abhand-

lung Euleks entdeckt. Welches Interesse er daran nahm, zeigt der Um-
stand, daß er die Mühe nicht gescheut hat, die Abhandlung für Fuss

eigenhändig abzuschreiben, damit sie „in der neuen Ausgabe reproduciert

werde“. „Ein gewöhnlicher Abschreiber“, äußert er sich in dem Brief

vom 15. Mai 1844, „würde allerdings nicht wohl dazu befähigt sein, oder

1) Der ent 1740 erschienene Band VII der Comment. Petrop. für 1784/85

enthält S. 128 Eii.brs Abhandlung: De »ummis serierum rcciptocimm; man ersieht

hioraus, wie irreführend es ist, wenn J. Q. Hages in dem Inder Operum Leoshasd

Evlmu (Berlin 1896), 8. 11 diese Abhandlung unter der Jahreszahl 1784 85 anführt.

Übrigens findet sieh, was Gaihs ontgangen zu sein scheint, in dem Journal doch

ein Hinwois auf Eu,™ Autorschaft, denn in dem am Schlüsse des Bandes befindlichen

alphabetischen Verzeichnis der im Text vorkommenden Personennamen wird Ecuca

mit der Seitonzahl 115 angeführt.
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er müßte Zeile um Zeile gleichsam ein fac simile davon nehmen. Der

Aufsatz wimmelt nämlich von barbarischen Druckfehlern, die allerdings

ein Sachverständiger gleich als solche erkennt“ l
).

Die Irrtümer in der Angabe von Nicolaos Fuss suchte Gauss da-

durch zu erklären, daß jener „nur aus dem Gedächtnisse oder noch wahr-

scheinlicher nach der Gedächtnisangabe eines Dritten citiert habe“. Daß
es sich so verhält, ist um so wahrscheinlicher als, nach C. G. J. Jacobi,

Eitler am 22. Juni 1747 der Berliner Akademie eine Abhandlung des

Titels: Decouverte d’une loi cxtraordinaire des nombres vorgelegt hat, die

jedoch in deren Memoiren nicht aufgenommen worden ist; aus einer im

Archiv der Berliner Akademie vorhandenen Abschrift hat sie Fuss in den

C'ommentationes arithmeticae, T. II, S. 639, veröffentlicht*).

2 .

Es kann kaum Wunder nehmen,
.
daß die Abhandlung Eulers, die

anonym in einer wenig verbreiteten holländischen Literaturzeitung er-

schienen war, unter den Mathematikern keine Beachtung gefunden hat.

„Pfaff, hätte er sie gekannt,“ bemerkt Gau88 an Fuss, „würde er sie

gewiß in seiner Schrift von 1788 nicht unerwähnt gelassen haben“; dieser

Versuch einer neuen Summationsmethode nebst anderen analytischen Be-

merkungen (Berlin 1788) bezieht sich auf die Summation der Reihen

S2 r= 1 + 2ir pr + jYr "t" 58 Ü + • • •

und enthält auch einige geschichtliche Notizen. Aber auch den späteren

Autoren, die Bich mit den Summen der reziproken Potenzen der natür-

lichen Zahlen beschäftigt haben, scheint Eulers Abhandlung entgangen

zu sein. Sie fehlt in R. Reiffs Geschichte der unendlichen Reihen (Tü-

bingen 1889) und wird auch nicht in M. Cantors Vorlesungen über Ge-

schichte der Mathematik 3 2
,
Leipzig 1901, Kapitel 110— 113, S. 666—773

1) ln der Vorrede zu den Commentationes arithmeticae, T. I, S. XXIV bat eich

P. H. v. Pose über die Entdeckung der Abhandlung im Journal durch Gaues so

geäußert: .Commentatio haec nomine auctoris caret. CI. Gaussii’s, qui humanissime in

se euBceperat in bibliotheca Göttingenei inquirere, ubinam librorum reperiretur alia

quaedam Eui.kri Commentatio (cf. supra p X V 111) ex occasione in banc ipsam incidit.

Sed cum erroribus scateat typographicis
,

vir summus non recusavit eam eua manu
describere et ad nos in usum editionie transmittere“.

2) ln betreff der Herausgabe der Werke Eulers hat zwischen P. H. v. Fuss und

C. G. J. Jacobi ein umfangreicher Briefwechsel Btattgefunden, der sehr wertvolle Vor-

arbeiten für dieses schwierige Unternehmen enthält; so sandte zum Beispiel Jacori an

Fuss Auszüge aus den Protokollen der Berliner Akademie, die ergeben, wann Euler

die einzelnen Abhandlungen vorgelegt hat. ln Gemeinschaft mit Herrn W. Anazx»

werde ich diesen Briefwechsel demnächst in der Bibliotheca Mathematica ver-

öffentlichen.
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angeführt. Auch G. Eneström hat sie in seiner Note hislorique sur la

somme des valeurs inverses des nombres carrcs (Biblioth. Mathem. 4j, 1890,

S. 22) und in dem Briefwechsel zwischen Leobhard Eüler und Jobabs I.

Bf.rboülli (Biblioth. Mathem. 53 , 1904, S. 249) nicht herangezogen 1
).

Als ein kleiner Beitrag zu der Feier der zweihundertsten Wiederkehr

des Geburtstages von Leonhard Euler möge eB aufgefaßt werden, wenn

im folgenden seine vergessene Di-monstration wieder abgedruckt wird.

Vorher aber möge dargelegt werden, welche Stellung diese Abhandlung

in der Geschichte der unendlichen Reihen einnimmt. Es erscheint das

um so mehr angebracht, als die Geschichte der Summen Sir bisher noch

nicht in zusammenhängender Weise behandelt worden ist und die zer-

streuten Notizen, die man darüber in den historischen Werken findet,

manche Irrtümer und Lücken aufweisen. Dabei soll nur die Zeit bis

1755 berücksichtigt werden; in der Tat ist seitdem nichts Wesentliches

hinzugekommen.

3.

In dem ersten Teile seiner Propositiones arithmeticae de seriebus

infinitis eorumque summa finita (Basel 1689) 2
) beschäftigt sich Jakob

BernOL'LLI unter anderem auch mit der Summation von unendlichen

Reihen, deren Glieder Brüche mit dem Zähler EinB sind, während die

Nenner aus figurierten Zahlen oder aus den Differenzen dieser Zahlen und

einer bestimmten von ihnen bestehen. Er erkennt, daß die Summe der

reziproken Werte der natürlichen Zahlen selbst unendlich ist, dagegen

gelingt es ihm, die endlichen Summen der unendlichen Reihen zu be-

stimmen, bei denen die Nenner Dreieckszahlen, die Differenzen der Dreiecks-

zahlen und einer bestimmten Dreieckszahl, die Differenzen der Quadratzahlen

und einer bestimmten Quadratzahl sind. „Sind die Nenner jedoch reine

Quadrate, wie bei der Reihe 1 + j + 25
e^c -> 80 ^ merk-

würdigerweise die Erforschung der Summe schwieriger als man erwarten

sollte; daß die Summe endlich ist, erschließen wir aus der anderen

1) Wie Ekratrüm erwähnt hat (Biblioth. Mathem. 8-j, 1889, S. 4; 42, 1890,

S. 24) gibt es eine historische Monographie von J. Mkldercrkütz , De summatione

seriei reciprocae e quaäratis numcrorum naturahum (Holmiae 1755), die unter dem
Präsidium des Verfassers in Upsala von C. A. Bkhobtröm verteidigt wurde. Exestküm

hatte die Freundlichkeit, mir diese Dissertation zugänglich zu machen, wofür ich ihm

auch an dieser Stelle bestens danken möchte.

2) Wiederabgedruckt Opera , Genf 1744, T. I, S. 378— 402. — Nach der

oben zitierten Abhandlung von J. Meldercreutz (S. 6) hat schon J. Wallis in seiner

Arithmetica infinitorum (Oxford 1655) die unendliche Reihe der reziproken Quadrat-

zablen erwähnt.
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j^Summe der Dreieckszahlen 1 + g + g + + • •

•],
da sie augen-

scheinlich kleiner als diese ist. Sollte jemand das, was unseren An-

strengungen bis jetzt entgangen ist, finden und uns mitteilen, so werden

wir ihm sehr dankbar sein 1
).

Diese Aufforderung hatte insofern Erfolg, als Jakob Bkrnouujs

jüngerer Bruder Johann Bernoulli sich mit der Frage beschäftigte.

„Je vois dejä la route de trouver la somme 1 + j + + etc. ce

que nous ne pouvions pas autrefois“, schreibt er, wieder einmal etwas vor-

eilig, am 22. Mai 1691 an seinen Bruder 2
); ohne Zweifel hat er bald ent-

deckt, daß er sich geirrt hatte.

Später hat Fontenelle in seiner Geometrie de l'infini (Paris 1727)

einige Sätze über die Summe der reziproken Quadratzahlen aufgestellt,

die jedoch, wie Maclaiuin in der „Introduction“ zu seinem Treatise of

fluxions (Edinburg 1742) bemerkt hat, unrichtig sind. Ferner fand Stlrling

in der Methodus differentialis (London 1730), S.28 mittels seiner Summations-

methode den Näherungswert

1,644934 066,

der von dem wahren Werte 1,644 934064 8 .... erst in der neunten

Dezimalstelle abweicht 3
). Auch in dem Briefwechsel zwischen Daniel

1) Diese entscheidende Stelle ist M. Caktok entgangen, der vielmehr sagt, in

der zweiten Abhandlung Jakob Bkhxoili.is Ober Reihen vom Jahre 1692 (Opera

T. I, S. 517—542) sei anch .erstmalig die Reihe der reziproken Quadratzahlen aller-

dings erfolglos in Angriff genommen* (a. a. 0. 3a
,

S. 96). Von einer solchen erfolg-

losen Bemfihnng habe ich in der zweiten Abhandlung nichts finden können; die

Summe S-> tritt darin allerdings auf, aber nur als Hilfsgröfie bei der Umformung
anderer unendlicher Reihen, ohne daß eie selbst untersucht würde. Möglicherweise

bezieht sich die Angabe Caxtorb auf die dritte Abhandlung vom Jahre 1698, wo
(siehe Opera T. II, S. 759) Jakob Bkhnoulli die Summierung der Reihe auf die

Quadratur einer gewissen Kurve reduziert hat. Nebenbei sei noch bemerkt, daB es

S. 658 bei der Erwähnung von S? statt Johann Bkhnoulli heißen muB Jakob Bkhnoulli.

2) Mitteilung von Enksthöh aus einem noch nicht veröffentlichten Briefe Johann

Bkhkoullis an Jakob Bkhnoulli, Biblioth. Mathem. -M, 1904, S. 249.

8) Diese Angaben sind der Dissertation von Mkldercbeutz entnommen. Dieser

weist auch darauf hin, daB Eilkk in den Petersburger Commentarii 6, 178283,

gedruckt 1738 (gemeint ist die Abhandlung Methodus generalis summandi progressiones,

S. 68—97, $ 12) die Reihe mit dem allgemeinen Gliede x* : (o n -|- b)m mittels eines

bestimmten Integrals summiert hat, die für a = 1, 6 0, m — 2, x = 1 in die

Summe der reziproken Quadratzahlen übergeben würde; man findet so die Formel

1 + T + 1 + Ä + - dx;

freilich setzt Eui.ku selbst nur m = 2, x = 1, aber beschäftigt sich nicht mit dem
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Bernoulli und Goldbach tritt sie auf (Briefe vom 29. August 1728 und

31. Januar 1729); im besonderen zeigt Goldbach wie man durch ein-

fache Überlegungen beweisen könne, daß die Summe zwischen 1,644 und

1,645 liegt 1
).

Da die eben erwähnten Briefe sub der Zeit stammen, in der Daniel

Bernoulli mit Ecler zusammen in Petersburg lebte (1727— 1733), so

ist es wahrscheinlich, daß das reizvolle, aber schwierige Problem der

Summation der Reihe der reziproken Quadratzahlen auch zwischen diesen

beiden Mathematikern besprochen worden ist, und diese Vermutung ge-

winnt dadurch fast den Grad einer Gewißheit, daß Euler von seiner

Entdeckung des genauen Wertes der Summe zuerst Daniel Bernoulli

Kenntnis gegeben hat.

Leider ist der Brief, in dem Euler die Formel

i + ! + ! + JL + ± + _ ?!
' 4 9 ' 16 ^ 25 ' 6

angab, bis jetzt nicht wieder aufgefunden worden. Wir wissen davon

nur aus der Antwort Daniel Bernoullis vom 12. September 1736. Hier

heißt es: „Das theorema summationis seriei

l+i + etc. = PP
6

und 1 + ^ + 3 «

P4

90

ist sehr merkwürdig. Sie werden ohne Zweifel a posteriori darauf ge-

kommen sein. Ich möchte die Solution gern von Ihnen sehen“ 1
).

Die Formel Sj = * hat Johann Bernoulli durch seinen Sohn

Daniel erfahren s
) und sofort versucht, seinerseits einen Beweis dafür zu

linden. Es ist erstaunlich, daß er genau die kühne Methode wieder-

gefunden hat, deren sich Euler bedient hatte. Sie besteht darin, daß

der Satz: „Bei einer algebraischen Gleichung, deren absolutes Glied den

Wert Eins hat, ist der Koeffizient des Gliedes mit der ersten Potenz

der Unbekannten gleich der negativen Summe der reziproken Werte der

Gleichungswurzeln“ auf die Gleichung „unendlich hohen Grades“:

1 _ ’
4- ' rl + — o

3 !
‘ 51 71 ^ '

Falle d = l, b = 0 und versucht auch nicht den Wert des Integrales zu ermitteln.

Vergl. auch Eulers nachgelassene Abhandlung: De summatione serierum in hac
OL oft fl® fl^

forma contentarum: T +-r 4-^--)-TJ 4-...; Mdm de l’acad. d. so. de St-
i 4 » io

Pdterabourg 8, 1809/10 (1811), S. 26, sowie den Brief an Nicolai« Berroulli vom
1. September 1742, L. Eller: Opera postumn, Petersburg 1862, 1, S. 521.

1) Corresp. II, 8. 268, 281.

2) Corresp. U, S. 435. Enkhtröx, Biblioth Mathem. 7$, 1906, S. 127 setzt

den Brief Eulers vermutungsweise in den August 1786.

3) Vgl. Eeeström, Biblioth. Mathem. 5a, 1904, S. 253.
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angewandt wird, die durch die Substitution xi= z aus der Gleichung

= 0 hervorgegangen ist; es ist klar, daß diese Gleichung die Wurzeln

z = m 1 Tr
2 hat, wo » irgend eine positive, von Null verschiedene ganze

Zahl bedeutet.

Ein Vorzug der Methode ist, daß sie sofort noch weitere Summations-

formeln liefert, die sich aus dem bekannten Zusammenhänge zwischen den

Koeffizienten der Gleichung und den Summen der Produkte der reziproken

Wurzeln zu je zwei, drei, vier, .... ergeben. Aus diesen Formeln findet

man, wie Euler und Bernoulli sofort erkannten, vermöge der Girard-

Newton sehen Relationen zwischen den Summen der Potenzen der Wurzeln

einer algebraischen Gleichung nach und nach die Werte der Summen

S*, St, Sg, . . . .*) Euler hat übrigens statt der Gleichung sin x = 0 auch

allgemeiner die Gleichung sin x = a betrachtet, wo a eine Konstante be-

deutet, der er verschiedene geeignete Werte gibt, zum Beispiel den Wert

Eins; er gelangt auf diesem Wege nicht nur zu den Summen Sj r ,
son-

dern auch zu weiteren Summen, auf die jedoch hier nicht eingegangen

werden kann.

4.

ln gewisser Beziehung war Johann Bernoulli über Euler hinaus-

gegangen, er erhob nämlich (Brief vom 2. April 1737 an Euler) gegen

die soeben anseinandergesetzte Methode den Einwand, sie beruhe auf der

unbewiesenen Voraussetzung, daß die Gleichung sin x = 0 keine imagi-

nären Wurzeln besitze und überhaupt keine anderen, als die, die den un-

zählig vieleD, zu dem Werte Null des Sinus gehörigen Bogen entsprechen.

Dafür, daß es sich so verhalte, habe er eine Art von Beweis, der ihm die

Sache jedoch nur wahrscheinlich mache 2
).

ln seiner Antwort vom 27. August 1737 erkennt En,er an, daß

dieses Bedenken von großem Gewichte sei; freilich scheine es nicht leicht

zu sein, zu beweisen, daß die Gleichung sin x = 0 keine imaginären

Wurzeln habe. Jedoch könne als Bestätigung seiner Methode der Um-
stand dienen, daß die dadurch gefundenen Werte der Summen Str mit

den durch numerische Summation gefundenen gut übereinstimmten 3
).

1) Obwohl En.»RS Abhandlung Dt tun,mit sericrum rtciprocarum bereits 1740

erschienen war, hat Jon*»» Br.Kxm i.i.i doch 1742 seine Herleitung der Summen St, S,. St
in den vierten Hand der Opera omnia aufgenommen, der die Antcdota enthält

(S. 20—85).

2) Biblioth. Mathem. 53 ,
1904, S. 203 -255.

8) In dem vorher angeführten Briefe an Nicolacs Bebxoilli vom 1. September

1742 bemerkt Eile», er habe seine Methode erst veröffentlicht, nachdem er sich von

dieser Übereinstimmung überzeugt hatte. Die Zahlenwerte von Sa bis Sit, auf 16

Dezimalstellen berechnet, hat er in den Institution«* calculi differential,

s

,
P. II,

Petersburg 1755, S. 456 mitgeteilt.
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Außerdem habe er aber den Wert für Sj auf einem ganz anderen

Wege wiedererhalten, und nun deutet Euler gerade die Methode an, die

in dem Journal litteraire durchgeführt ist. Er geht aus von der

Reihe für arc sin x:

arc sin x x +
1 x s

2 ¥
Ui

' 2.4 5

» 1.8.5 xi
,+ 2.4.6 7 +

und bildet mit ihrer Hilfe die Gleichung

1 , •_ _\s I7_ ,
1 x 3

,
1.8 z 5

,
1.3.5 x 1

, \ dx
2 (

arC Sin ^ —
Ji* + 2 8 + 2.4 5 + 2.4.6 7 + '

’j yi_**'

Auf der rechten Seite wird gliedweise integriert und dann x= 1 gesetzt.

So kommt:111 i

,
+ • •

7t- f xdx 1 1 f x^dx . 13 1
j" x^dx 1.3.5 1 f x^dx

¥ ~ JyT=T>
+ ^ + ¥¥e ’

7
J
y^l

Es ist aber
l i

fa;
n + 2

dz: « -f- l j* xndx

J

—
«+2

J yr^r«’

wie sich durch partielle Integration ergibt 1
). Mithin erhält man

2+1 + 1 +S ' 3 ! I 5 I I II
” • • •!

woraus der Wert von Sj leicht hergeleitet werden kann. Er zweifele

nicht daran, meinte Euler am Schluß des Briefes, daß auch die Summen

&!, S(,, ... . durch eine ähnliche Analyse gefunden werden könnten 2
).

Johann Bernoulli (Brief vom 5. Nov. 1737) erklärt Eulers Dar-

legungen für sehr schön und seines Scharfsinns würdig; die neue Her-

leitung von Sj sei schlüssig und der alten bei weitem vorzuziehen. Er

habe nach ihrem Muster die Reihenformel

*» _ 1 12 1 2.4 1 2.4.6 1

8 1 2 ' 8 4 ‘ 8.5 6
"
1" 8.5.7 ' 8 '

‘ * '

1) Auf diese Rekursionaformel ist Euler später zurückgekommen und bat unter-

sucht, wie man die Funktion i? von x wählen müsse, damit eine Relation der Form

1 1 1

ß” + b

an -f a
+ L"_±f

\ x
«-* dv

J «» + « J

besteht {Methodus inveniendi formulas integrales guae certis casibus datam inter se

teneant rationem, Opuscula analytica, Petersburg 1785, t. II, 8 . 178—216; wieder-

abgedruckt Imtitutiones calculi integralis, T. IV, S. 378—415).

2) Biblioth. Matbem. 63 ,
1904, S. 257—259.
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gefunden 1

); wie Johann Bernoullis Opera omnia, T. IV (Basel 1742),

S. 24—25 zeigen, hatte er diese Formel erhalten, indem er statt des

arc sin x den arc tg x nahm. Sie ergibt sich aber auch, wie Euler in

seiner Antwort vom 10. Dezember 1737 sagt, wenn man in der Ent-

wickelung der Funktion (arc sin x)* nach Potenzen von x, nämlich

, . ,, l x2
,

2 x*
,

2.4 s 6
. 2.4.6 x 8

(arc Binar) IT+jjT'^875lF~^ 077 T ‘ "
ar = 1 setzt *).

Merkwürdigerweise findet sich diese Potenzreihe für (arc sin x)
2 bereits

bei dem japanischen Mathematiker Seki (1642— 1708) 3
), und es war

daher von Wichtigkeit, festzustellen, wann sie in dem Abendlande zuerst

auftritt. Wir wissen, daß sie Euler schon im Jahre 1737 bekannt gewesen

ist; sein Brief an Johann Bernoulli ist jedoch erst im Jahre 1904 von

6. Ene-ström veröffentlicht worden. Fragt man aber, wann die Reihe

zuerst im Drucke vorkommt, so wurden bis jetzt die Melange» d’analyse

algebrique von J. de Stainville angeführt, die 1815 zu Paris erschienen

sind 4
). Um so überraschender ist es, daß Euler bereits 1743 in dem

Journal litteraire die Herleitung der Potenzreihe für (arc sin x)* aus-

führlich angegeben hat. Diese Reihe wird nämlich in recht eleganter

Weise mittels der Methode der unbestimmten Koeffizienten aus der linearen

Differentialgleichung

(1 Tl\ 'ZJL 1X
> d*>

Xn — 1

gewonnen, der die Funktion (arc sin x)
2 bei der Anfangsbedingung x= 0,

y= 0, ||
= 0 genügt.

In dem Journal verwendet Euler die Reihe für (arc sin x) s dazu, um
2

einen zweiten Beweis für die Formel Sj = ^ zu geben, von dem sich in

den Briefen an Johann Bernoulli nichts findet. Es ist nämlich

X

l
(“« sin x)3 =

j
(

1 x*
,

2 X* 24i»
1 2 + 8 4 + 8.5 6 +

2.4.6 x 8

8.5.7 8

dx

yT^ü'

Auf der rechten Seite wird wieder gliedweise integriert, nach der In-

1) Biblioth. Mathem. 63, 3. 266—267.

2) Ebenda, S. 270.

3) Vgl. P. Hakzkk, Die exakten Wissenschaften im alten Japan; Jahresbericht

der Deutschen Mathematiker-Vereinigung 14, 1905, 3. 318.

4) Dieses seltene Werk scheint in Deutschland nur auf der Universitätsbibliothek

su Breslau vorhanden su sein. Die Potenzreihe für (arc ein x)s int wohl erst dadurch

allgemein bekannt geworden, daB sie Cauciiv, unter Berufung auf Staikvii.lk, in seine

Analyse algebrique, Paris 1822, S. 550 aufgenommen bat; vgl. auch das Zitat bei

J. Q. Haora, Synopsis der Mhercn Mathematik, Bd. I (Berlin 1891), 3 113.

Digitized by Google



46 Paul Stacks!..

tegration X=l gesetzt und auf die einzelnen Integrale die Reduktions-

formel angewandt. Auf diese Weise ergibt sich

x3

48
= 1 ”

-I

2 » 2 1

1 7t . 1 * . ln
4* 2 ‘ P 2 ' P 2 +

woraus durch Division mit die Formel für iS2 hervorgeht.

5.

Es liegt nahe zu vermuten, daß Euler 1737 gehofft hatte, mittels

der Reihenentwickelungen der Potenzen des arc sin x die Formeln für die

Summen <Sjr zu erhalten. Jedenfalls war er jedoch, als er die Abhandlung

in dem Journal niederschrieb, zu der Überzeugung gelangt, daß eine

solche Hoffnung trügerisch sei.

Wann aber hat Euler die Demonstration verfaßt? Gewisse Anhalts-

punkte für die Bestimmung der Zeit werden sich ergeben, wenn wir den

Gang seiner weiteren Untersuchungen über die Summen <Sjr betrachten.

Zunächst ist eine erst im Jahre 1750 veröffentlichte Abhandlung De
seriebus quibusdam considerationes zu nennen, die sich in dem T. XH der

Petersburger Kommentarien für das Jahr 1740, S. 53, befindet, die aber,

wie sich herausstellen wird, spätestens 1741 entstanden sein muß. Die

GiRARD-NEWTONschen Relationen hatten es zwar ermöglicht, Schritt für

Schritt die Werte der Summen <Sj, S.t ,
S&, Sg, ... zu berechnen, allein die

Berechnung wurde mit wachsendem Exponenten 2r immer mühsamer, und

man mußte wünschen, einen bequemeren Weg zu finden. Dies gelang

Euler durch folgende Überlegung. Bei der Gleichung

1 — ax -f- ßx1 — yxs + dx* — . . . = 0

seien die Summen der reziproken Potenzen der Wurzeln der Reihe nach

A, B,C,D,... Dann besteht vermöge der GiRARU-NEWTONschen Relationen

die Identitität:

a — 2ßx -j“ 3yx* — -f-. .

.

1 — ax + ßx2 — yy3 + — . .

.

= 4 + Bx -p Cx2 -p Dx 3 + . .

dabei ist der Zähler des Bruches gleich der negativen Ableitung seines

Nenners. Kann man also den Bruch nach Potenzen von x entwickeln, so

hat man in den Koeffizienten der einzelnen Potenzen von x die Summen
der reziproken Wurzelpotenzen. Ist nun im besonderen die Gleichung

1 — sin x — 0

vorgelegt, die die Doppelwurzeln x= ”, — 3*, -(- 5-”,— 7y, . . . besitzt,

so hat man die Funktion

y
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nach Potenzen von x zu entwickeln. Diese genügt aber der Differential-

gleichung

H-50+»1
).

mit der Anfangsbedingung x— 0, y= 1, zu deren Integration nach der

Methode der unbestimmten Koeffizienten

y = 1 + Bx + Cx1 + Dx3 +
angesetzt wird.

Die neue Methode benutzt Euler, um sogleich die Werte von

Sj bis jSj4 zu berechnen, und zwar erscheinen diese Werte in der Gestalt

22r—

1

=
(2 r + 1)1

Ä*
r3lir

>

wo die Brüche bedeuten, die nach keinem unmittelbar ersichtlichen

Gesetze fortschreiten; es ist im besonderen

Ai
1, 1 . _ 1 , 8 . 5. 691

V ^ “ 6’ ^ 6’ Aa
10' 6' Alt 210’

Die Koeffizienten Air stehen aber, wie Euler erkennt, im engen Zu-

sammenhänge mit den Koeffizienten, die bei seiner klassischen Summen-

formel aufgetreten waren; diese geht nämlich bei Benutzung der Zeichen

A^ über in die Gleichung:

n n

1 1 (*) = j
fix) dx-llUn) - /•(<>)] + 1 At [f(n) - f(0)]

0

- h [f"(»)-rm + ri^[/» - rm - • • -
1
)

6

Die Abhandlung, über die im Vorhergehenden berichtet wurde, läßt

sich als eine Ausgestaltung der Methode vom Jahre 1736 bezeichnen.

Die Methode selbst erfuhr im Jahre 1741 heftige Angriffe. Daniel Ber-

noulli machte in einem Briefe an Euler vom 20. September 1741 dagegen

geltend, daß „eine aequatio per series nicht die proprietates habe, alB die

aequationes algebraicae, in quibus coefficiens secundi termini est summa
radicum; solches könnte ich mit gar vielen Argumenten beweisen. Wenn

also Ew. ehemals gefunden, daß ^ + 4 + 9 + etc.= cc, posita e— circum-

ferentiae circuli, cujus diameter= 1, so halte ich dieses theorema nur

1) Wenn Erum am Schlüsse seiner Demonstration sagt, er habe bereite zwei ver-

schiedene Methoden zur Berechnung der Koeffizienten .l_»r gegeben, so meint er damit

wohl erstens die Methode der Reihenentwickelung von tg -f ^ j
und zweitens die

Definition der Koeffizienten Ag

r

durch die Summenformel.
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acci dental, . . . allein applicieren Sie eben dieses raisonnement auf eine

Ellipse cujus axis major = tn, axis minor == n, circumferentia= S, so

werden Sie finden, quod sit

«.1,1, , mmSS
1 + 4 + 9 + etc. = -gn0

quod foret absurdum. Diese letztere Observation hat auch Herr Prof.

Ckamek aus Genf überschrieben“ 1
). Eulers Antwort ist leider verloren,

daß er jedoch die Einwendungen Daniel Bernoullis als stichhaltig an-

erkannt hat, ergibt sich daraus, daß er am 16. Januar 1742 einem Neffen

Johann Bernoullis, Nicolaus Bernoulli in Basel, eine strengere Be-

gründung seiner Methode vom Jahre 1736 und eine ganz neue, auf der

Anwendung bestimmter Integrale beruhende Herleitung der Summen
mitgeteilt hat2

). Daß Euler sich gerade an Nicolaus Bernoulli wandte,

hängt wohl damit zusammen, daß dieser sich mit der Summation der Reihe

der reziproken Quadrate beschäftigt hatte 3
).

Jene strengere Begründung besteht in dem Nachweise, daß die

Gleichung Bina;= 0 nur die Wurzeln a;=wjrhat, wo m irgend eine

positive oder negative ganze Zahl mit Einschluß der Null bedeutet. Durch

Verbindung der Gleichungen

gewinnt Euler die Formel

sin x = I.

n
lim {(l + *^)

n

- (l

1) Corrtsp. II, S. 477.

2) Opera postuma I, S. 519.

8) Jnquixitio in summam seriei 1 -|- -
-f-

- -j- - . Comment. Petrop. 10,
4 y io

ad auaum 1738 [1747], S. 19—21. N. Behxoolli zeigt hier, daß die Funktion

y = A\x + Aix* + Asx* + . .
.,

wenn die Koeffizienten An der Rekuraionsformel genügen

•dn +(ow [** + 1] + + c)
= An -f-

J
(e[» -[- 1] n + f[n -f 1] g~)

einer linearen Differentialgleichung zweiter Ordnung genügt. Kann man alao ein

Integral dieser Gleichung finden, bei dem die Anfangabedingung x = 0, y~ 0, - =
ax

Ai erfüllt ist, eo liefern die Werte dea Integrals für x— 1 die Summe der unendlichen

Reihe Ai + A2 -p A3 -+ . . .

.

Die Schwierigkeit, diese Methode auf Sa anzuwenden,

besteht darin, daß N. Bkenoulli die zugehörige Differentialgleichung nicht integrieren

konnte und daher auB Sa durch recht umständliche Kunstgriffe eine andere Reihe

herleitet, bei der die Integration durch Kreisfunktionen gelingt.
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und zerlegt die Differenz der M-ten Potenzen nach Absonderung des Faktors

in trinomische Faktoren. Der Übergang zur Grenze führt alsdann zu

der berühmten Produktformel:

sin x — xll (
1 J-A

»-i\ »***/’

die demnach dem Probleme, die Summe der reziproken Quadrate

zu finden, ihre Entstehung verdankt 1
). Wenn man jetzt die Potenz-

reihe, die aus der Produktformel durch Ausmultiplizieren hervorgeht, mit

der NEWTONschen Potenzreihe für sin x vergleicht, erhält man Relationen,

aus denen sich die Summen S1T bestimmen lassen.

Nicolaus Bernoulli meinte (Brief vom 13. Juli 1742), der letzte

Schluß sei nur dann berechtigt, wenn man beweise, daß die NEWTONsche

Reihe für jeden Wert von x konvergiere; denn der von Gramer mitgeteilte

Trugschluß erkläre sich daraus, daß die dabei benutzte Reihe bei wachsenden

Werten des EUipsenbogens divergent werde2
). Euler, dem Betrachtungen

über Divergenz und Konvergenz immer unbehaglich waren, hat, wie sein

Brief an Nicolaus Bernoulli vom 10. November 1742 zeigt, diese für

die damalige Zeit recht scharfsinnigen Betrachtungen nicht zu würdigen

gewußt; das Gramer sehe Paradoxon, meint er, finde seine Auflösung darin,

daß die betreffende Gleichung auch imaginäre Wurzeln besitze.

Die neue Herleitung gründet sich auf die Integralformel:

(1)

(V - 1 — a«-*- 1

J

n

in der p und q positive ganze Zahlen, p kleiner als q, bedeuten; sie er-

geben sich durch Partialbruchzerlegung und Summation der durch die

Integration entstehenden endlichen Reihen der Form

2/“ <•* + »)
»«1

Wenn man aber die Integranden nach steigenden Potenzen von x ent-

wickelt und darauf gliedweise integriert, so gelangt man zu der unend-

lichen Summe

- + 2 +-MP B _1 \P + «9 P — »9/

1) Für die Gedanken, die EuLF.it bei der Produktformel leiteten, vergleiche man
die auifübrlichen Darlegungen in dem langen Briefe an Nicolai:« Bebkoitlli, Opera

postuma I, S. 621—527.

2) Correspond. II, S. 688-684. — 8) Opera postuma 1, 8. 528.

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. VIII. 4
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und hat also für

die Identität

(T)

P
i
— s

Hierin bezeichnet s zunächst einen positiven echten Bruch, man darf aber,

wie Euler sich auBdriiekt, nach dem Gesetze der Stetigkeit s auch als

eine stetig veränderliche Größe ansehen, nach der differentiiert werden

kann. Wiederholte Differentation liefert die Identitäten

1 d»r

* tr ^ ((* + n)
,r * («— **)* r)(2 r) ! iS-’’ tg na

Wird hierin s= ^ gesetzt, so gelangt man zu den Summen S?r-

Eine Reihe ähnlicher Betrachtungen führt von der Integralformel

1 —
(n)

zu der Identität:

('S)

f

1 +x^-y- 1

I + **
dXr=,—Z—

• prt
q Bin

—

Bin ns
I

-f.
N (— 1)" (_! 1-

1

),
*
+

n-"l
1 + + »)

aus der man durch wiederholte Differentiation weitere Identitäten erhält.

Auf diese Art findet Euler die Summen der unendlichen Reihen

1 8»r + l + Jir+ 1 9*r + 1
• * * *>

dagegen ist es weder ihm noch einem späteren Mathematiker gelungen,

die Summen

Sjr + l = 1 + 2*r + 1 pr+1 4*r + 1 -f“ 5*7+1 + • • •

in geschlossener Form darzustellen. Daß sie zu den entsprechenden

Potenzen von Jt jedenfalls nicht in einfachen rationalen Verhältnissen

stehen, hat schon Euler bemerkt; ob der von ihm vermutete Zusammen-

hang mit dem natürlichen Logarithmus von 2 *) wirklich besteht, ver-

diente geprüft zu werden.

Auch zu der neuen Herleitung hat Nicolaus BernoüLLI eine feine

Bemerkung gemacht; es ist sehr zu bedauern, daß dieser hochbegabte

Mann wegen seiner vielen Amtsgeschäfte als Professor der Jurisprudenz

keine Zeit gefunden hat, sich mehr mit Mathematik zu beschäftigen. Zur

Herleitung der Formeln, die hier mit (T) und ($) bezeichnet sind, bedürfe

es, schreibt er, keines so großen Apparates, denn die Formel (T) folge

1) Opera postuma I, S. 521.
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sofort aus der Produktdarstellung für sin irs durch logarithraische Differen-

tiation und auf ähnliche Art könne man auch die Formel (S) finden 1
).

Als Euler hierüber Aufklärung wünscht, antwortet er am 24. Oktober 1742,

man brauche nur bei dem Quotienten
sm

-*- in Zähler UDd Nenner die
C08WS

Produktdarstellungen einzusetzen und dann wieder logarithmiBch zu differen-

tiiereu 2
). Wo sich diese eleganten Beweise für die Formeln (T) und (S)

zuerst gedruckt finden, habe ich nicht ermitteln können. Euler scheint

sie nicht benutzt zu haben; in der zusammenfassenden Darstellung seiner

Untersuchungen über die KreiBfunktionen, lntroductio (Lausanne 1748),

T. I, Cap. 10, gibt er zwar eine elementare Herleitung dieser Formeln

(§ 178), sie geschieht aber durch Umformungen im Sinne der soge-

nannten algebraischen Analysis.

7.

Bei seiner Einführung in die Berliner Akademie am fi. September 1742

hat Euler nicht weniger als sieben Abhandlungen zur Aufnahme in deren

Schriften vorgelegt, von denen fünf sogleich in den Miscellanea Bero-

linensia gedruckt wurden, deren siebenten Band vom Jahre 1743 sie

zieren. Den Gegenstand der dritten und vierten Abhandlung bilden die

Untersuchungen, über die soeben berichtet wurde. In der Abhandlung

De inventione itUegralium, si post integrationem variabili quantitati deter-

minatus valor tribuatur (S. 129—171) findet sich die Herleitung der In-

tegralformeln (I) und (II), und unmittelbar darauf folgt die Abhandlung

De summis serierum reciprocarum ex potestatibus numerorum naturalium

ortarum dissertatio altera (S. 172— 192) 3
). Wohl nicht ohne Absicht

hatte sich Euler mit dieser Abhandlung in Berlin eingeführt, die einen

Höhepunkt in seinen mathematischen Leistungen bedeutet. Wie fruchtbar

der Gedanke war, die Kreisfunktionen als Produkte darzustellen, bei denen

die Nullstellen in Evidenz gesetzt werden, hat sich später bei den ellip-

tischen Funktionen gezeigt, und die Frage nach einer solchen Produkt-

darstellung der ganzen transzendenten Funktionen hat die Mathematiker

bis zum Ende des 19. Jahrhunderts beschäftigt.

Wenden wir uns jetzt zurück zu Eulers Abhandlung in dem Journal

1) Correspond. II, 8. 688 —689.

2) Ebenda, S. 694.

3) Ecleks Opuscuta analytica t. II (Petersburg 1785), enthalten auf S. 257—274

eine Abhandlung l)e seriebus potestatum reciprocis methodo noia ac faciUima summandis

Merkwürdigerweise ist dieBe neue Methode mit der alten vom Jahre 1742 durchaus

identisch, so daß man annehmen muß, Ecj.kr habe bei der Abfassung der Abhandlung,

die wahrscheinlich aus den letzten Jahren Beines Lebens stammt, sich seiner früheren

Untersuchungen nicht mehr erinnert.

4*
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litteraire yom Jahre 1743, so lassen sich für deren Abfassungszeit

ziemlich enge Grenzen angeben. Da in ihr der T. VII der Petersburger

Commentarii erwähnt wird, kann sie nicht vor 1740 geschrieben sein,

und auf der anderen Seite zeigt der Briefwechsel zwischen Euler und

Nicolaus Bernoulli, daß sie vor 1742 entstanden ist. Man wird dem-

nach mit der Angabe 1740 bis 1741 das Richtige treffen. Die Be-

deutung der Demonstration für die Geschichte der Summen Sjr läßt sich

jetzt so kennzeichnen:

1) in ihr wurde die 1737 brieflich an Johann Bernoulli mit-

geteilte zweite Herleitung des Wertes der Summe der reziproken

Quadrate zum ersten Male durch den Druck veröffentlicht. Diese

Herleitung ist nicht nur, wie Gauss sich ausdrückt, „recht artig“,

sondern genügt auch den Ansprüchen der modernen Strenge

;

2) außerdem enthält die Abhandlung eine dritte bemerkenswerte

Herleitung derselben Summe, die weder in Briefen an Johann Ber-

noulli vorkommt noch sonst von Euler erwähnt worden ist;

3) bei dieser dritten Herleitung wird die Entwickelung der

Funktion (arc sin a:)
2 in eine Potenzreihe, die Euler 1737 ohne Be-

weis an Johann Bernoulli brieflich mitgeteilt hatte, vollständig

durchgeführt. Sie ist darin im Abendlande zum ersten Male dureh

den Druck veröffentlicht, während bisher nur bekannt war, daß sie

1815 bei Stainville auftritt.

Wenn zu Anfang bemerkt wurde, daß Eulers Demonstration unter

den Mathematikern keine Beachtung gefunden habe, so gibt es doch viel-

leicht eine Ausnahme. In dem Werke: The doctrine and application of

fluxions, das Thomas Simpson im Jahre 1750 zu London erscheinen ließ,

findet sich nämlich (S. 395) genau die Herleitung für die Summe der

reziproken Quadratzahlen, die Euler dort angegeben hatte 1
), allerdings als

Spezialfall einer Reihe für j"H(a — bzn)
m X zr/n ~ 1 de, wo H selbst ein

Integral von der Form -{- lz)r x zx,n ~ 1 dz ist Ob es sich dabei um

ein zufälliges Zusammentreffen handelt oder ob Simpson Eulers Abhand-

lung gelesen hat, das wird sich wohl jetzt nicht mehr aufklären lassen.

8 .

Es sei gestattet, den Bericht noch ein wenig weiter zu führen, da

sich so ein gewisser Abschluß erreichen läßt.

Die zusammenfassende Darstellung der Untersuchungen über die

1) Auf diesen merkwürdigen Umstand bin ich durch die Dissertation von

Melukecrkitz aufmerksam geworden (S. 34—35), dem freilich die Eri.se sehe Demon-

stration entgangen ist.
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Kreisfunktionen in der Introductio (1748), auf die schon hingewiesen wurde,

enthält in den Ergebnissen kaum etwas Neues. Nur eine Äußerung

Eulers muß angeführt werden. Nachdem Euler aus der Produktdar-

stellung des Sinus eine Methode zur Bestimmung der Summen S3r her-

geleitet hat, gibt er (T. I, S. 131) die ausgerechneten Formeln bis zu

2r = 26; nur wird letzt

o ‘ n _2r
°2r (2r + l)l °2r *

gesetzt, so daß C2r *=*2Air ist. „Bis hierhin“, sagt Euler, „hat man
durch einen Kunstgriff, der an anderer Stelle erklärt werden wird, die

Koeffizienten der Potenzen von n fortsetzen können. Ich habe diese

Tabelle hier beigefügt, weil die beim ersten Anblick ganz regellose Reihe

der Brüche 1,
— usw. bei vielen Gelegenheiten sehr nützlich ist.“

Welches sind die vielen Gelegenheiten? Die EuLERsche Summations-

formel ist schon erwähnt worden. Dazu kommen die Summen

. 1
, J 1 _ 2^-1^ . 2r1 2Sr + 8 *r 4*r + •

• (2r -f- 1)1
,

die Euler wohl schon 1736 gefunden hatte und die auch in der Intro-

ductio wiederkehren. Genügt das, um von „vielen Gelegenheiten“ zu

sprechen? Man wird so zu der Vermutung gedrängt, daß Euler damals

noch andere Eigenschaften jener Koeffizienten gekannt habe. Etwas darüber

veröffentlicht hat er allerdings erst 1755 in den Institutiones calculi

differentialis, denn hier wird (Pars II, Cap. 5, § 124 und folgende) eine

neue Herleitung der Summen S2r gegeben, bei der sich der Zusammen-

hang der Koeffizienten A 3r mit den sogenannten BERNOULLischen Zahlen

B, r herausstellt '). Euler geht aus von der aus (T) folgenden Identität

2u* 2u
cotg nu“ 2 inrp-

n =i

Werden auf der rechten Seite die Glieder nach steigenden Potenzen von

« entwickelt, während links die von Euler bereits hergeleitete Potenz-

entwickelung eingesetzt wird, so entsteht die Formel:

2r-l

(2 r)l
Bir u»r- 2= ^ S2r«Jr- 2

.

r «= 1

1 ) Di© Darstellung bei M. Cantob, a. a. 0 . 82
, S. 767 kann leicht zu Irrtümern

Veranlassung geben. Wenn dieser sagt: „Euler nennt die Zahlen [J?2r] nach

dem Namen ihres Erfinders, Jakob Behnoilli, die BrrsouLuschen Zahlen*, so wird

man dem ganzen Zusammenhänge nach vermuten, das solle heißen, Eller habe an

dieser Stelle der Institutiones den Namen BuRsouLuschen Zahlen zuerst eingefuhrt.

Eller selbst schreibt jedoch: „numeri qui ab inventore Jacobo Berkoullio vocari solent

Bkrxoulljami •
. In der Tat hatte schon A. de Moivke in den Miscellanca analytica

,

London 1730 (Complementum S. 19 ,
20

,
21 ) den Namen Bkrkov

L

usche Zahlen eingeführt.
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Da Eitler die ersten 15 BERNOULUschen Zahlen berechnet hatte 1
),

so waren damit die Summen der reziproken Potenzen bis 2r= 30 bekannt.

Vielleicht ist dieses Verfahren der in der lntroductio erwähnte „Kunst-

griff“, vielleicht aber hat Euler damals auch an das Verfahren gedacht,

das er in der Abhandlung De seriebus quibusdam considerationes entwickelt

hatte; eine Verweisung auf diese Abhandlung war 1748 nicht möglich,

da sie erst 1750 erschienen ist.

So hat Euler nicht nur zuerst die Summen der reziproken geraden

Potenzen der natürlichen Zahlen bestimmt, sondern auch den Zusammen-

hang der dabei auftretenden Koeffizienten mit anderen wichtigen Formeln

der Analysis nachgewiesen. Seine Untersuchungen über diesen Gegenstand

gehören zu den schönsten und tiefsten, mit denen uns sein Genius be-

schenkt hat.

Journal littßraire d’Allemagne, de Suisse et du Nord.

Annde 1743. Tome seoond. Premiöro Partie.

(115) Demonstration de la somme de cette Suite

J + 4 + f +fo + T5+h + etc-

La methode que j’ai donnee dans les Commentaires de VAcademie

de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque l’exposant

n est un nombre pair

1 +^ + p + 47i + p + ^i + etc-

a quelque chose d’extraordinaire, parcequ’ eile est tiree d’un principe, dont on

n’a pas encore fait beaucoup d’usage dans les recherches de cette nature Elle

est cependant aussi sfire et aussi fondee, que toute autre methode, dont

on se serve ordinairement, dans la sommation des Suites infinies: (116)

ce que j’ai fait voir aussi par le parfait accord de quelques cas dejü con-

nus d'ailleurs et par les approximations, qui nous foumissent une moniere

aisee d'examiner la verite dans la pratique. Mais il semble aussi que cette

methode ait un tres grand avantage, en ce qu’elle nous conduit en meine

tems ä la connaissance d’une infinite d’autres Suites, dont les sommes

ont ete inconnües jusqu’ä present; pendant que les mcthodes ordinaires ne

nous decouvrent presque rien sur ce genre de Suites I’lusieurs Geometres

ont honorii cette decouverte de leur attention, en cherchant une deinon-

stration du cas n = 2 auquel j’avois trouve que la somme de cette suite

* + 4
*"

9 + 16 25 36 + etc '

i) Inet. Calc. diff. Fan II, S. 420-421.

Digitized by Google



Kino vergessene Abhandlung Leonhard Eulers etc. 55

egaloit la sixieme partie du quarre de la circonference d’un cercle, dont

le diametre est = 1. Ce cas leur sembloit d’abord d'autant plus remar-

quable que Feu Mr. Jacques Bernoulu, apres l avoir cherche long tems

en vain, l’ayoit juge d’une grande consequence, pour perfectionner la Theorie

des series infinies.

Je communiquerai ici tme methode tout ä fait differente de celle,

par oü j’y suis parvenu au commencement, (117) qui nous donnera parle

moyen des integrations la somme de la dite suite; mais qui ne peut ftre

employe que dans ce seul cas; de sorte que la sommation des plus hautes

puissances, selon toute apparence, ne peut etre achevee, que par ma pre-

miere methode generale. Cette methode particuliere, que je vais expliquer

ici, pourra servir cependant tant pour conflrmer d’arantage la generale,

que pour faire roir la grande difficulte et presque l’impossibilite de

traiter de la meme maniere les cas suivans, lorsque » est 4, ou 6 ou un

autre nombre pair quelconq, si l’on voulait operer selon les methodes

re^ües dans la Theorie des suites.

Je considere un cercle, dont le rayon est = 1, duquel je prends un

arc quelconq *=> s, dont le sinus soit = x : delä on aura par la nature du

cercle ds = ***
- et s = l" -r-

-dx
. Si nous mettons ä present

v (i — xx) J y (i — xx)

x— 1, l’arc s deviendra egal au quadrant du cercle, c’est ä dire si nous

exprimons la raison du diametre ä la circonference par 1 : n l’arc s sera

ügal a * au cas que x = 1. D est clair que j’emploie la lettre n pour

marquer le nombre de Ludolf a Keulen 3,14159265 etc. Soit mainte-

• dx C dx
nant proposee cette formule differen-(118)tielle sds =» -

I
,r r v ’

V (1 — xx)J V(1 —xx)

dont l’integral sera = S
~, et si l’on fait apres l’integration x = 1, l’inte-

gral sera = Cherchons ä present par la methode ordinaire l’integral

de 1
— et convertissons l’integral I ,

- solon les reg-
°
V(1 — arrc) J V(1 -xx) * JVTT-x*)

b

les connües dans une Serie infinie, et nous aurons:

. 1 » . 1.3 t
,

1.3.5 * . 1.3. 5. 7 y ,
.

T^)
== X + O x + 27475

x + 2. 4. 6. 7
X + 2. 4. 6. 8. 9

* + etc 'k dx

Cette suite substituee ä la place de
j y ^ — xx) ^

onnera

,
xdx 1 x?dx 1.8 x5 dx . 1.8.5 x7 dx

V (1 — xx) 2 . 8 y'(i _ xx) 2.4.5 y (l —xx) 2. 4. 6. 7 — xx)
1.8. 5. 7 x'dx

+ 2.4.6. 8.9 y(l^^ + 6tC '
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De cette suite chaque terme est absolument integrable
;
car l'integral

du premier terme est 1 — V(1 — xx) pris de cette fayon, qu’il s’eva-

nouisse en mettant x = 0, ainsi que demande la (119) nature de la

question par laquelle l’integral de sds doit B’evanouir en faisant x — 0.

Le premier terme etant integrable, tous les suivants le seront aussi, parce-

que l'integration de chaque terme se reduit a l’integration du precedent.

On verra cela clairement, si i’on fait reflexion, qu’il y a generalement

fx” + 2 dx » -f- 1 f x"dx x” + 1
./y: —r

J V(1 - xx)
~

»"+ 2
J V (1 —xx) » + 2

X

Mais comme nous cberchons seulement l’integral de sds au cas x — 1,

_n + l

faisons dans le membre — --^
9 V (1 — xx) qui est algebrique z — 1,

et nous aurons pour ce cas x = 1 cette reduction generale

f x n + 2 dx » + i f_x^

d

J V(l-x^)“« + 2j/(r=f

dx

xx)

Delä nous tirerons les integrals de tous les termes de notre suite pour

le cas x= 1, comme l’on verra dans cette table

:

(120)

xdx = 1 1T xx) = 1
V(l-xx)

x8 dx 2 ( xdx 2

V (1 — xx) 3,) V(1 - xx)
3’

x*dx f x3 dx 2.4

V(1 - XX) 5.I V(1 — xx) 3.5’

x7 d x 6 f
x*dx 2.4.6

V(1 — xx)
"*7, 3.5.7’

x* dx 8 f x7 dx 2.4.6.

1 (faisant x = 1)

et ainsi de suite.

Mais par la Serie donnee pour sds, nous avons l’integration achevee,

»s f xdx 1 f x-Mx 1.3 j" x5dx

J WT^xx)
+

273 J
+ 2.4

75 J in‘_7V(i

+

xx)

1.3.5.8.5 r x 7dx

4.6.7] y(

~
V(1 — XX)

-f- etc.

= ~ apres avoir fait x — 1, auquel cas devient s = ”, comme nous l’a-

vons vü. Nous n’avons dont qu’ä multiplier chaque integral par son

coefficient numerique, pour trouver cette Serie

T ==l+ r8 + 0 + :T7 + 0 + etc -
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qui ne contient dana lea denominateura que les quarres des nombrea ira-

paira, les numerateurs demeurant par tout egaux ä 1’unite. La aomme

de ces fractions ä l’infini sera par consequence egale ä ”, qui eat la

meme, que j’ai trouvee par ma methode generale pour cette suite. Delh

nona tirerona a present aiaement la somme de celle-ci

(
121 ) 1 + i + § + rs + ^ + ^ + etc

de laquelle si l’on öte son quart, qui eat

l + B + ^ + Ä + etc -

toua lea quarres pairs s’en iront, et on aura celle-ci

1+
ä + ^+ ^+ ^+ etc'

qui contient par consequent lea trois quarts de l’autre

1 +i + S + i* + Ä + etc

de Sorte que nous avons pour la sommation de celle-ci

nx ,,1. 1,1, 1,1,
T ==l + i + 9+ T8 + 25 + 36 + etc.

ainai que j'avois trouve par l’autre methode generale expliquee dana lea

Commentaires de l'Acadcmie imp. de Petersbourg au Tome VII.

Comme nous sommes parvenu par le moi'en de ne calcul ä la suite

des quarrte impairs

T = 1 + 9^25 + 49 + 8l^~
etc '

de laquelle nous avons tire d’abord par une juste consequence la suite de

toua les quarres

(122) T ==1 +S + § + i^ + ^ + Ä + i3+ etc-'

je puis aussi par un calcul un peu different immediatement trouver la

somme celle-ci, dont celle-lä comprendra trois quarts. Pour parvenir ä

ce but, je cherche une autre Serie commode qui m’exprimera l’integral

de i -——

—

generalement pour toute valeur possible du sinus x.

V(1 — xx)

)

^(1 - xx)
6 r r

• d jc f fl •

En cette vüe je pose dg — —

-

J ^

_ dont j’obtiens cette equation

dg V(1 — xx) = dx f .- - x
K ’ Ml-**)

qui differentiee en mettant dx constant, donnern

ddx (1 — xx) — xdxdy = dx *.
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Cette equation, quoique differentielle du second degre, est tres coramode

pour exprimer la valeur de y par une Serie, qui procede selon les puissances

d’x. Pour trouver cette Serie supposons connu d’ordinaire

y = olxx -\- ßx* + yx6 + öz8 + ex 10 + etc.

oü nous cominenfons d’abord par le quarre d’x, parceque nous vo'ions

de l’equation dy = -
. f f—_ -- que mettant x infiniment (123)

V(1 — xx) JV(1 —xx)
petit, dy devient egal ä xdx et par consequent y — xx. Ensuite nous

faisons croitre par tant les exposans d’x de deux, parceque dans lequation

diffcreniio-diffirentidle

ddy (1 — xx) — xdxdy = dx*

les x et dx remplissent par tout deux dimensions. De cette equation

supposee nous tirons

^ = 2 ax -J- 4/?x
3 + 6/x 5 8 dx1

-f- etc.

et en differentiant la seconde fois posant dx conBtant

= 2a -f- 3 . 4/?x* + 5 . 6/x4 + 7 . 8äx® + etc

Mais en dirisant l’equation differentio-differentielle par dx®, nous avons

ddy xxddy xdy . ^
di» di»“ ~dF

1 — u

qui substituant ponr ^ et les valeurB trouvees donne

4- 2a 4- 3 . 4/?x* + 5

.

6yx* + 7 . 8dx8 4- etc.

— 2 ax* — 3 . 4/Sx®— 5 . 6^x®— etc.

— 2axs — ißx* — 6^x8 — etc.

(124)

ß =
2

2 . 2.0

:

2

2.2

2.8.48.4

_ 4.4 .

ß

_ 2. 2.4.

4

6.6 2. 8. 4. 5.

6

_ 6.6.y 2.2 4.4.6.6

7.8

8 . 8.8

2. 3. 4. 6. 6.7.

8

2. 2^4. 4. 6. 6. 8Jt
9.10

—
2.8.4.5.6.7.8.9.10

etc.

Alant trouve ces nombres, on aura

_ ss xx . 2 i* 2.4 x9 2.4.6 i8 2.4.6.8x'° ,

y — 2
~~

2 'TT' 375 T ' 37577 ¥ +
3. 5. 7. 9 TÖ + 6tC '
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A present cherchons par le moien de cette suite en la multipliant par

dx
rmtorrrai na -

2
dS :

vä-**)
l’integral de qui sera

6

1 f xxdx 2 r x*dx 2 4 f xfidx . 2.4.6 f x?dx ,

2 JV(1 — xx) 8.4%

—

xx)
8.5.83^1

—

Xx) 8.5.7.8Jj'(i — xx)

1 auquel nous auronset prenons ces iniAgrals seulement dans le cas x >

_ * . *3 n3

8
2

et
6 48'

Mais tous ces integrale se reduisent par la reduction generale donnee

ä celle-ci (125) L dx J— 1 ’ *

JV'(l-xx)

sequent les autres seront

qui dans le cas x = 1 devient = * et par con-

f xxdx
1

( dx 1 *

J/d^xx)
~ 2 J V(T^-”xx)

~ 2 2

f
x*dx 8 f xxdx 1.3«

JVd"— xx)
”

8 Jy(T—xx)
_

2.4 2

f x*dx 5 f x*dx 1.3.5 n

JVd - xx)
~

6 JVd — xx) 2.4.6 2JVd-

etc.

Multiplions chaque integral par son coefficient qui lui convient dans la

gi xi

Serie egale a 7 ou dans notre cas ä 75 et nous aurons

48"

48

, J_ * 4 L * _i i_ *
1 L * 4. etc

2.2 2
+ 4.4 2 ' 6.6 8 r 8.82 r

Divisons de part et d’autre par * et multiplions par 4 ce qui donnera

—= 1 -t-i 4.I 4.J_-Li-.j-JL 4. etc
8 ' 4 ^9*^16 *25' 36' elC'

de Sorte que nous sommes parvenus ä la somme de cette suite sans avoir

eu besoin de la conclure de l’autre

1 + § + 55 + ^ + etc '

(126.) Ces deux methodes toutes faciles qu’elles sont, meriteroient une

plus grande attention, si eiles se pouvoient employer egalement pour trou-

ver les sommes deB plus hautes puissances paires, qui sont toutes com-

prises danB mon autre methode generale tiree de la consideration des

racines d’une equation infinie. Mais malgre toute la peine que je me
suis donnee pour trouver seulement la somme des biquarres

1 . 1 - 1 . 1 - 1 . ,

F + 2f + 3* + 4« + M + etc
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je n’ai pas encore pn reussir dana cette recherche, quoique la somme

par l’autre methode me eoit connue laquelle est = Par faciliter la

peine, que d’autres peut-etre se donncront, dans cette affaire, j’y joindrai

les Bommes de toutes les puissances paires, que j’ai trouvees par l’autre

methode

:

1 + 2» 3» 4* 5»
e^c

' 1.2.3 9

1 +^r + ^r + ir + F + etc -

1 + 2^ + W + ?T +

^

"* etc‘ =

2> 1

l +28 + 98 +l»+KS' + etC

1.2. 3. 4. 5 6

25 1

1.2.3. ..7 6

V

jp

tP

3» 4» 5“
4*«

1 + 210 "P s 10 4 1“ 5W ®^C- ’

l+2iä4'gij + 4ij + 5ü + 6^C '

io

1 +^4 + ^4+p?+5M + ® t<5
214

1

3»

1

1.2.8.

.

.9 10

2» 5_
1.2.8.

.

.11 6*

2 11 691

1.2.8. ..18 210
J

2» 35
-7t

rl2

14

1.2.8. ..15 2

2i5 3617
1 + 2 ie + 3« + 4ie + 51« + etc

- 1.2.8. ..17

1 "P 2>8 318 -P 41S "P mb ”P ®P; '

30
je

5»

l'i-pö‘Ppö‘p4M“Ppö‘P e^c -
1

1 + ps'Pp5 + pä"p5»5"P ®^c> :

1 +pi+p« +p + 3» + etc =

217 43867
„

«>lo

1.2.8. ..19 42
W

2*» 1222277
,

073.731 ~Iio~*
2« 854513 ,,‘rrl*

1.2. 3. ..28 6
*

2®> 1181820455
51»

1 "p 2» 8*8 4*8 "P 5*8
e^c

' 1.2.8. . .27

1.2. 3... 25 546

2»5 76977927

-14

r26

La loi que ces expressions tiennent, est en partie si cozmfie qu’elle

n'a pas besoin d’explication. La seule difficulte qui se trouve, est dans

les fractions, qui sont representees en des caracteres differens

1 1 1 3 5 691 35

2 6 6 10 6 210 2
etC ‘

(127) mais j’ai dejä donne deux methodes differentes pour trouver ces

fractions encore plus loin.
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Kleine Mitteilungen.

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage 1
) von OantorB „Vorlesungen

über Geschichte der Mathematik“.

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band
,
die zweite die Seite der „Vorlesungen“.

HM = Bibi iotheca Mathematica.

1 3 :12. Siehe die Bemerkung zu 1 2 :12 (BM 13 ,
1900, S. 265).

1* : 15. Vgl. die Bemerkung zu l 2
: 15 (BM 33 , 1902, S. 328).

1*
: 22. Mit einigem Staunen findet man, daß Herr Cantor als Beleg der

Bemerkung: „Bis zur Million scheint die Zahlenschreibung der Keilschrift sich

nicht erstreckt zu haben; zum mindesten sind keine Beispiele davon bekannt“

nar eine im Jahre 1868, also vor beinahe wertig Jahren erschienene Arbeit

anftihrt. Viel besser wäre es wohl gewesen, die ganze Bemerkung sowie etwa
3
/4 der Seite 23 zu streichen, wenn Herr Cantor keine wesentlich jüngere

Quelle als Beleg zitieren konnte.

Nach den Untersuchungen von H. V. Hilprecht spielt die Zahl 604 =
12,960,000 in der babylonischen Arithmetik eine besonders hervorragende Rolle,

und Hilprecht bat eine Tafel aufgefunden, wo gewiße Quotienten der Zahl

195,955,600,000,000 angegeben werden (siehe D. E. Smith, Bulletin of the

American mathematical Society lBj. 1907, S. 396). G. Eneström.

1 3 :51. Es ist mir unbekannt, aus welchem Grunde Herr Cantor die

Bemerkung von Paul Tannery in der BM 13 ,
S. 266 unberücksichtigt gelassen

hat. Tannery hebt hervor, daß Pekioenes sicherlich eine unrichtige Lesart statt

Epioenes ist, der wahrscheinlich im 2. vorchristlichen Jahrhundert lebte, also

zu einer Zeit, wo chaldäische Mathematik schon lediglich Astrologie bedeutete.

Ferner bemerkt Tannery, daß Zeller gar nicht sagt, das Werk des Jamblichos

von Chalcis enthalte auch Mathematisches. Unter solchen Umständen dürfte

die Angabe: „Es muß wohl die Mathematik dort [= bei den Babyloniern]

eine erzählenswerte Geschichte erlebt haben, wenn wir auch nur daraus schließen,

daß sie alten Schriftstellern würdig däuchte, sich mit ihr zu beschäftigen* am
besten gestrichen werden sollen. G. Eneström.

1) Dritte Auflage des 1 Bandes, zweite Auflage der 2. und 3. Bände.
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l 3
: 58. Siehe die Bemerkung zu 1*: 22 (BM 1 3 ,

1900, S. 265).

1 3 :66. Hier wäre ein Hinweis auf l s :504 angebracht; siehe die Be-

merkung zu l 2
; 29 (BM 1„ 1900, S. 266).

I 3
: 71. Siehe die Bemerkung zu 1* : 34 (BM 1 8 , 1900, S. 266).

I 3
: 106. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 64 (BM 3S ,

1902, S. 137).

I 3
: 146. Siehe die Bemerkung zu l 2

: 135 (BM 1 3 ,
1900, S. 266).

I 3
: 152. Über den Ursprung des Satzes vom Hypotenusenquadrat kommen

bis zur Zeit von Proklus 10 Zeugnisse in Betracht, die ich zusammengestellt

und besprochen habe in § 8 meiner Abhandlung: Wann haben die Griechen

das Irrationale entdeckt

f

in der Festschrift: Novae Symbolae Joacbimicae
(Halle 1907). Cantor nennt nur 4 Zeugnisse und sagt, diese lauten bestimmt.

Ich finde, diese 4 lauten nicht alle bestimmt und die 6 übrigen auch nicht

alle. Cicero bezweifelt das Opfer entschieden, auch Porphyrius macht eine

zweifelnde Bemerkung, Pi-utarch bezieht das Opfer auf einen anderen Satz

und ebenso Diogenes I 25. Apollodors Verse, die von Plutarch, Athenäus
und Diogenes zitiert werden, sagen nur, Pythagoras habe wegen einer geo-

metrischen Figur ein Opfer gebracht. Athenäus und Diogenes fügen aller-

dings im Text hinzu, Apollodor erzähle von dem Opfer anläßlich des Satzes

vom Hypotenusenquadrat. Bei Plutarch steht dies nicht. Da Plutarch und
Diogenes das Opfer auch auf andere Sätze beziehen, so haben wahrscheinlich

alle drei Schriftsteller nur Apoixodors Verse vor sich gehabt, und die beiden

späteren unter ihnen haben in ihrem Text ihre eigene Vermutung mit der

Aussage Apollodors vermengt.

Das rechtwinklige Dreieck von den Seiten 3, 4, 5 wird bis zur Zeit von

Proklus nur von Vitruv als Erfindung von Pythagoras bezeichnet.

G. Junge.

1 s
: 153. Selbst wenn man annimmt, daß Pythagoras die Theorie des

Irrationalen gefunden hat — ich habe in der soeben zitierten Abhandlung eine

Keihe von Bedenken dagegen vorgebraebt — so folgt daraus doch nicht, daß

Pythagoras den Satz vom Hypotenusenquadrat kannte. Wahrscheinlich ist

das Irrationale am gleichscheuklig-recbtwinkligen Dreieck entdeckt worden oder,

was dasselbe ist, an der Diagonale des Quadrats. Man kann aber sehr wohl
wissen, daß das Quadrat über der Diagonale die doppelte Fläche hat wie das

Quadrat selbst, ohne darum den allgemeinen Satz vom Hypotenusenquadrat

zu kennen 1

Anm. 5
). Über die letzten Pythagoreer s. Zeller, Philosophie der Griechen I

5

(1892), S. 339. G. Junge.

1 3 :155. Die Arithmetik, die Theon von Smyrna lehrt, ist vielfach nicht

die altpythagoreische, wie Cantor nnnimmt, auch nicht die platonische, wie

man nach dem Titel von Theons Werk glauben sollte, sondern neupythagoreisch.

Theon behandelt, was Cantor nicht erwähnt, S. 25 und 26 die gerade- un-

geraden und die ungerade-geraden Zahlen, deren Unterscheidung erst nach-

euklidisch ist. Er gibt dem Worte „heteromek* einen Sinn, der ebenfalls erst
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nach-euklidisch ist. Auch seine Definition der vollkommenen Zahl ist vor

Euklid nicht nachweisbar, und nur in diesem Falle scheint Theon zu ahnen,

dafi seine Definition nicht die altpythagoreische ist. Vgl. unten die Be-

merkungen zu 1 3 :159, 160, 168. Q. Junge.

1 3 :157, Das Wort AoyiOxiKÖg in der Bedeutung .Rechner* kommt
bei Plato noch im TbeAtrt 145 A vor, Aoyiaxm) in der Bedeutung .Rechen-

kunst* sehr oft; s. Ast, Lexicon I’latonicum.

Anui. 4
). Über die pythagoreische Zahlenlehre spricht Zeller a. a. 0.

hauptsächlich S. 343— 448. G. Junge.

1 3
: 1 58. Mach der eigenen Ansicht des Aristoteles ist die Eins dß/t)

der Zahlen, s. Metaph. X 1, 1052 b 23; V 15, 1021 a 12. (Der Index von

Bonitz gibt unter elg zahlreiche Mach weise über Stellen verwandten Inhalts.)

Die Eins ist nicht selbst Zahl, sondern sie ist das Maß, mit dem die Zahlen

gemessen werden; s. Metaph. XIV 1, z. B. 1088 a 6: diö Kal evAöyojg ovk

lan rö Sv äßidptög- ovde ydß tö fiSxßov /uSxßa, dAA’ dßyt) Kal xö fiSxßov

val rö Sv.

Diese Lehren waren vielleicht pythagoreischen Ursprungs, aber jedenfalls

von den Griechen allgemein akzeptiert Sie sind auch in Euklids Elementen

VII Def. 1, 2 zu erkennen.

Dagegen war es eine spezifisch pythagoreische Lehre, dafi die Eins und
die Zahlen Element und Prinzip der Dinge seien; s. Zeller, a, a. 0. S. 343—350.

Mur hiervon ist an der von Cantor zitierten Stelle, Metaph. XIII 8, die Rede,

nämlich 1083 b 8— 19.

Die von Cantor angeführte Stelle aus Theon ist vielleicht unecht, da sie

den Zusammenhang völlig unterbricht. Hiller bemerkt zu dem ganzen Satze

.fort. deb*. In demselben Satze wird übrigens gesagt, auch die unbestimmte

Zweiheit sei keine Zahl. G. Junge.

I 3
: 1 59. Das Philolaus - Fragment in Anm. ') heißt vollständig: <5 ya

päv dßid/uög S%ti Mo fiev Idia elöea, Tteßiaoöv Kal dßxiov, xßtxov de dn'

dfjxpcnSfKov fu%devTcov dßxioneßiooov. SkoxSqw de xG> eldeog itoAAal

fioßfpai. Unter dem äßxtov sind also wahrscheinlich nur die Potenzen von 2

zu verstehen, die anderen geraden Zahlen sind für Philolaus das dßxioJteßiaoov

;

s. Zeller, a. a. 0. 8. 350 Anm. 2 und besonders Tannery, Bullet, d. sc.

mathöm. 8, (1884), 8. 293. Tannery gibt eine Übersicht über den Be-

deutungswandel von dßxionißiaoog und verwandten Ausdrücken.

Zu den Potenzen von 2, den dtp' Svög dutAaaiagöfievoi, wie Aristoteles

Metaph. XIII 8, 1084 a 6 sagt (Euklid IX 32 sagt vorsichtiger dnö dvadog

duiA.), gehört in gewissem Sinne auch die Eins, d. h. die Eins gehörte für

Philolaus zum dßxiov. Daher wohl die auf den ersten Blick verwunderliche

Bemerkung von Aristoteles Metaph. 1 5, 986 a 20, die Eins sei für die

Pythagoreer sowohl gerade wie ungerade.

Jedenfalls war die pythagoreische Lehre vom Geraden und Ungeraden

nicht so einfach wie es nach Cantors Darstellung scheint. G. Junge.

I 3
: 160. Cantor beachtet nicht, daß das Wort .heteromek* die Be-

deutung gewechselt hat. Bei Plato (TheAtet 147. 148) und Aristoteles (Anal.
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post. 14, 73 b 1 und in der Kategorientafel I 5, 986 a 26) heißen alle Nicht-

quadratzahlen „heteromek*, bei Nikoxachus nnd Theos' dagegen allerdings

die Zahlen von der Form » (» -f- !)• Vgl. Tannery, Ann. de la fac. des

lettres des Bordeaux 6 (1884), S. 99; Bullet, des sc. mathäm. 8:

(1884), S. 297, und meine oben bei l 3
: 152 genannte Abhandlung § 6.

G. Junge.

I 3
: 160. Ich sehe keinen Anlaß, bei dem 3. Gegensatz der Kategorien-

tafel, £v Kal nAfjdog, an Prim- und zusammengesetzte Zahlen zu denken.

Aristoteles spricht über diesen Gegensatz Metaph. X 3, 1054 a 20 und IV 2,

1004 a 10, aber von Prim- und zusammengesetzten Zahlen ist nirgends die

Rede. Vielmehr ist offenbar der Gegensatz zwischen der Eins und den anderen

Zahlen gemeint; s. oben die Bemerkung zu l 3
: 158. G. Junge.

I 3
: 162. Die Pythagoreer baben die Quadrat- und Gnomonzahlen wohl

nicht durch aneinander gelegte Quadrate dargestellt, sondern durch nebeneinander

gesetzte Punkte oder Steinchen, etwa wie Hankel, Gesch. der Mathem. S. 104

angibt; s. die Figur. Die übrigen Vieleckszahlen nämlich außer

den Quadratzahlen lassen sich überhaupt nicht anders als durch

• -—• • einzelne Punkte darstellen. Daß aber außer den Quadratzahlen

^
I ^ wenigstens noch die Dreieckszahlen altpythagoreisch waren, schließe

ich zwar nicht mit Cantor S. 159 aus ihrem Vorkommen bei Theon,

aber ich halte es für wahrscheinlich, da Aristoteles die Dreieckszahlen erwähnt.

Die Stelle ist gleichzeitig ein Beleg für das Steinchenlegen der Pythagoreer;

es wird erzählt, wie ein pythagoreischer .Philosoph* Eurytus durch Steinchen-

legen das Wesen der Dinge erforschen wollte. Metaph. XIV 5, 1092 b 10:

. . . ual <bg Evqvtos ETarre rlg dgidfiög rlvog, olor ööl fiiv dvdQÜjrov,

6dl de üaiov, üotteq ol rovg dgrdfiovg dyovreg eig rä. (ijrfuara rglyiovov

ual TETgdyajvov, ovrojg dtpofioiüv Talg yrjrpoig tag /uogtpdg tovtojk (das

letzte Wort nach dem Vorschlag von Zeller, a. a. 0. S. 395 Anm. 3).

G. Junge.

1 3
: 163—165. Die TuiÄus-Stelle enthält den Begriff des Irrationalen

gar nicht. Es ist von geometrischen Mitteln die Rede. Wenn das geometrische

Mittel zweier Zahlen irrational wird, wie wir sagen würden, so existiert es

für Plato überhaupt nicht. Vgl. meine oben bei l 3
: 152 genannte Abhandlung

und Cantor l 3
: 912. G. Junge.

I 3
: 166. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 155 (BM 83 ,

1902, S. 138).

1 3 :168. Aristoteles (Metaph. 1 5, 986 a 8) sagt ganz ausdrücklich,

daß für die Pythagoreer 10 eine vollkommene Zahl sei. Theon erwähnt

übrigens S. 46, daß die Zahl 10 von den Pythagoreern und daß auch die

Zahl 3 vollkommen genannt wird, obgleich sie nach seiner, mit Euklid VII

Def. 22 übereinstimmenden, Definition nicht vollkommen sind. Euklids und

TifEONS Definition ist vor Euklid nicht nachweisbar. G. Junge.

I 3
: 176. Über den Bericht, Pythagoras habe von den Galliern gelernt,

s. Zeller, a. a. 0. S. 302. Zeller hält diesen Bericht für eine Erfindung

und dadurch entstanden, daß Pythagoreer und Gallier den Seelenwanderungs-

glauben gemeinsam hatten. G. Junge.
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I 8
: 180. Siehe die Bemerkung zu l 8

: 152 (oben S. 62).

I 3
: 181. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 1 69 (BM 83 , 1902, S. 188).

I 8
: 182. Aristoteles sogt an ewei Stellen, die Diagonale eines Quadrats

sei inkommensurabel mit der Seite, weil sonst Gerades und Ungerades gleich

sein müßte. Die Stellen sind AnaL pr. I 28, 41 a 26; I 44, 50 a 37.

Dieser Satz, der Euklid X 117 zu stehen pflegt, ist hier nach Heiberu

interpoliert; s. Eüclidis Elementa ed. Heiberu V p. LXXXIV. Die Tatsache,

daß der Beweis sehr alt ist, jedenfalls schon Aristoteles bekannt war, wird

durch diese Feststellung natürlich nicht beeinflußt. G. Junge.

I 8
: 183. Siehe die Bemerkung zu l 8

: 160 (oben S. 63— 64).

I 8
: 203. 8iebe die Bemerkung zu l 8 : 190—191 (BM 7S ,

1906/7, S. 878).

I
8

: 213. Anm. *). Daß Theodor mathematischer Lehrer Plato» war,

steht bei Diogenes an zwei Stellen, nämlich außer II 103 noch III 6.

G. Junge.

I 8
: 225. Allman

(
Greek Geometry, 1889, S. 126) hat schon vor langer

Zeit darauf aufmerksam gemacht, daß Cantor die Stelle der „Gesetze“ 819,

820 (die pagina bei Cantor ist falsch) mit Unrecht auf die Stereometrie

deutet. Die Stelle geht vielmehr auf das Irrationale. Die geringe Pflege der

Stereometrie beklagt Plato im „Staat“ VII 528.

Zu den „Gesetzen“ 819, 820 s. übrigens Ritter, Komm, zu Plato»

Ges. (Leipzig 1896), S. 221 f., wo mit guten Gründen die Meinung vertreten

wird, daß Plato hier über die gegenseitige Meßbarkeit von Längen-, Flächen-

und Raumgrößen spricht. G. Junge.

I 8
: 236. Siehe die Bemerkung zu l 8

: 160 (oben S. 68—64).

I 8
: 245. Herr Cantor erwähnt drei Stellen aus Pappos, und schließt aus

denselben, daß Aristaios teils eine Arbeit über Kegelschnitte in fünf Büchern,

teils fünf Bücher körperlicher Örter verfaßt hak Aber die zweite Stelle ist

nach Hultsuh unecht, und diese Ansicht dürfte jetzt unter den Sachkundigen

ziemlich allgemein angenommen sein (siehe z. B. J. L. Heiberu, Literar-

geschichtliche Studien über Euklid, Leipzig 1882, S. 85). Auch die erste

Stelle ist nach Hultsuh eine Interpolation, und wenn sie wirklich beide echt

waren, könnten sie sich sicherlich auf dieselbe Arbeit als die dritte Stelle,

d. h. auf die fünf Bücher der körperlichen Örter bezieheu. Daß Aristaios ein

Zeitgenosse des Euklides war, hat Heiberg (a. a. O. S. 85) aus der zweiten

Stelle gefolgert, aber wenn diese Stelle unecht ist, so dürfte darauf kein be-

sonderes Gewicht gelegt werden können.

Dass Aristaios der Ältere die .Vergleichung der fünf regelmäßigen

Körper* verfaßt bat, steht nicht bei Hypsiki.es (vgl. P. Tannery, La giometrie

grecque I, Paris 1887, S. 154), so daß der Verfasser dieser Schrift ebensogut

der sonst durchaus unbekannte Aristaios der Jüngere sein könnte.

G. Eneström.

Btbliotheca Methein&ticu. III. Folge. VIII. 5
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I 3
: 270. Siehe die Bemerkung zu 1*:255 (BM 3j, 1902, S. 238).

1* : 287. Siehe die Bemerkung zu 1 3 :272 (BM 4S ,
1903, S. 396)

und BM 63 , 1905, S. 322.

l 3
: 297. Siehe die Bemerkung zu 1* : 283 (BM 1,, 1900, S. 499)

sowie BM 7j (1906/7), S. 328. _____
l 3

: 298. Hinsichtlich der Definition; „Die Gerade ist die kürzeste Ent-

fernung zweier Punkte* sagt Herr Cantor, daß sie häufig als archimedisch

genannt wird, und daß allerdings der darin enthaltene Satz bei Archimedes

vorkommt, daß aber Archimedes keineswegs beabsichtigte, durch diesen Satz

die Gerade zu erklären. Um seine Behauptung zu begründen, verweist Herr

Cantor auf die bekannte Stelle des ersten Buches über Kugel und Zylinder.

Auf der anderen Seite behauptete schon Proklob an einer ebensosehr bekannten

Stelle seines Kommentars zum ersten Buche der Elemente, daß Archimedes

die Gerade als die kürzeste Entfernung zweier Punkte definiert hat (6 d' afi

’Agyc/xi/ dijg rt)v eödetav (bgldaro ygaßfiijv iÄaylonjv röv rd atrrd ni-

ßxra iyovaöiv) und Simplikios sagt nach der Übersetzung des Gherardo
Ckemokese ebenfalls ausdrücklich, daß Arohimedes „diffinivit eam [= lineam

rectam] dicens: linea recta est brevior lineis, quarum extremitates sunt eedem*

(Anjjutii In decem libros priores Elementorum Evcuois commentarü, ed.

M. Curtze, Leipzig 1899, S. 6). Bevor alle Schriften des Archimedes bekannt

sind, dürfte es also ratsam sein, nicht bestimmt zu verneinen, daß Archimedes

wirklich die Gerade auf die fragliche Weise definiert hat. Die Definition könnte

z. B. sehr wohl in der verlorenen Schrift über Parallellinien gestanden haben.

G. Eneström.

I 3
: 810. Da Herr Cantor im Vorübergehen den Inhalt des 8. Satzes des

Buches von den Konoiden und Sphäroiden berührt, wäre es von besonderem

Interesse zu erwähnen, daß, wie Zeuthen ausdrücklich bervorgehoben hat, der

Kegel, dessen Konstruktion dort gelehrt wird, im allgemeinen ein schief-

stehender Kegel wird. Arcuimedes hat also gezeigt, daß zu jeder Ellipse

ein schiefstehender Kegel gefunden werden kann, auf dessen Mantel sie sich

befindet. Aber ist es dann möglich, daß ein so hervorragender Mathematiker

wie Archimedes nicht sofort sehen würde, daß Ellipsen auf jedem schief-

stehenden Kegel faerausgeschnitten werden können? Freilich scheint Herr Cantor
weiter unten (S. 335, Z. 7—8) bestimmt zu behaupten, daß dieser Umstand
dem Archimedes nicht bekannt war, aber mit einer solchen Geringschätzung

der Scbarfsinnigkeit eines der größten Mathematikers des Altertums dürften

nur wenige mathematisch - historische Forscher einverstanden sein. Meint Herr

Cantor indessen mit seiner soeben zitierten Bemerkung nur, daß die fragliche

Kenntnis des Archimedes nicht direkt belegt ist, so hat er natürlich recht,

aber jedenfalls wäre es von Interesse zu bemerken, daß sich Archimedes tat-

sächlich mit Ellipsen auf schiefstehenden Kegeln beschäftigt hat.

G. Eneström.

I 3
: 351. Vgl. die Bemerkung zu 1*:S85 (BM ö„ 1905, S. 305).

I 3
: 380. Da Herr Cantor weiter unten (S. 405) durch gesperrte Schrift

hervorhebt, daß eine unreine quadratische Gleichung in einer Pseudo-HERON sehen

Schrift rechnerisch gelöst wird, wäre es ganz besonders angebracht zu erwähnen,

Digitized by Google



Kleins Mitteilungen. 67

daß sich im 3. Buche (Satz 4) der echten HERONSchen Metrika eine solche Lösung
findet. In dem fraglichen Satze (S. 148—151 der Ausgabe von H. Schöne) handelt

es sich um die Berechnung einer Länge x, die so beschaffen ist, daß

x(14— x)
6720

144
’

und nach dem von H. Schöne herausgegebenen Texte gibt Bebon als An-
näherungswert der gesuchten Größe 8 an, aber ohne Zweifel ist der Text hier

verstümmelt, denn für 14—x wird 5-J als Annäherungswert angegeben, so daß
sicherlich statt 8 zu lesen ist (vgl. H. Suter, Biblioth. Mathem. 7j,

1906/7, S. 103). Wie Heron die Wurzel berechnet hat, deutet er gar nicht

an. Aus der Gleichung folgt, daß

x=7 + V2J-=7 + yf— 7+?f,
und nach der von Heron im ersten Buche der Metrika angewendeten Methode
zur Ausziehung von Quadratwurzeln ist

yji = s — ^
so daß x = 1 + ^ = 7 + ip-® = 8^ fa.

Der Annäherungswert 8^ ist also ziemlich gut. G. Enestköm.

1 3 :429. Siehe die Bemerkung zu 1* : 400 (BM lj, 1900, S. 267).

l s
: 431. Siehe die Bemerkung zu 1» : 402 (BM 7S ,

1906/7, S. 379).

I 3
: 432. In betreff der verloren gegangenen geometrischen Arbeit des

Nikomachos sagt P. Ramus (Scholarum mathematicarum libri unus et triginta,

Basileae 1569, S. 37): .Nicoxachus . . . geometriam . . . scripserat . . .

Geometriam aiunt esse Venetiis apud Diequm Hurtauum*. Ob diese Spur

weiter verfolgt worden ist, weiß ich nicht; jedenfalls ist es mir nicht gelungen,

bei den mathematisch-historischen Verfassern, die sich eingehender mit Nnco-

xachos beschäftigt haben (z. B. Nesselmann, Loria, Tannert), eine Erwähnung
der Ramus sehen Notiz aufzufinden. G. Eneström.

I 3
: 488. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 457 (BM 3j, 1902, S. 288).

l s
: 500. Vgl. die Bemerkung zu 1* : 466 (BM 4S , 1903, S. 397).

1*:500. Siehe die Bemerkung zu l s
: 467 (BM 1„ 1900, S. 267).

1® : 502. Siehe die Bemerkung zu 1 3 :468 (BM 73, 1906/7, S. 203)

sowie die .Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912).

I 3
: 509. Siehe die Bemerkung zu 1 3 :475 (BM 83, 1902, S. 139).

1*: 610. Da Herr Cantor jetzt anerkennt, daß Maximus Planudes etwas

früher gelebt hat, als in der 2. Auflage der Vorlesungen angegeben wurde,

hätte wohl der Bericht über diesen Mathematiker versetzt werden sollen, um
die chronologische Ordnungsfolge zu beobachten.

5*
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1 3
: 513. Auch der Absatz über Hhabdas sollte auf Grund der Ver-

besserungen der chronologischen Angaben yersetzt werden, und zwar nach dem
Stück über Moschoput.os.

1 3 :515. Siehe die Bemerkungen zu l 2
: 480— 481 (BM 73 , 1906/7, S.

80—81).

l 3
: 528. Da Herr Cantor (siehe Seite 587) nicht mehr fest hält, daß die

sogenannte Geomelria Boetii echt ist, sondern zugibt, daß man die Abfassung

derselben in dos 1 1. Jahrhundert versetzen muß, so ist seine Bemerkung, daß

für das komplementäre Divisionsverfahren ein anderer Ursprung als ein römischer

zunächst nicht zu Gebote steht, jetzt fast unverständlich. Tatsächlich tritt das

komplementäre Divisionsverfahren erst im 10. Jahrhundert auf, und die An-

nahme, daß das Verfahren älteren Ursprungs sei, ist lediglich eine unbelegte

Mutmaßung, auch wenn man damit einverstanden ist (siehe S. 58b), daß der

Verfasser der Geomelria Bokrir wesentlich feldmesserische Quellen benutzt hat.

G. Eneström.

I 3
: 545. Es ist mir nicht recht verständlich, warum Herr Cantor dem

Auffinder (E. Hoppe) des vermeintlichen Nachweises der Abhängigkeit des

ViTRüviL'8 von Heron schuldig (siehe Z. 8) war, seine Schlußfolgerungen

(mehr als zwei Druckseiten) im Wortlaute zu wiederholen, auch wenn man
voraussetzen wollte, daß diese Schlußfolgerungen' richtig und beweiskräftig ge-

wesen wären; solche lange wörtliche Wiederholungen dürften sonst in den

Vorlesungen kaum oder wenigstens nur äußerst selten Vorkommen. Indessen ist

diese Frage natürlich von geringem Belang, viel wichtiger ist dagegen, daß die

erste Hälfte der HopPESchen Ausführungen, so viel ich sehen kann, eine Mysti-

fikation enthält, deren Opfer Herr Cantor durch einen wunderbaren Zufall ge-

worden ist. Um zu erklären, was ich meine, bringe ich hier unten die frag-

liche HERON-Stelle zum Abdruck, teils nach der Nix sehen Übersetzung, teils

nach dem HoppEschen Zitate. Dio kursiv gedruckten Worte bei Nix entsprechen

den Punkten bei Hoppe.

Nix.

Nehmen wir zuerst an, er [der

Hebel] sei dem Erdboden parallel. Der

Hebel sei die Linie aß, und die durch

ihn zu bewegende Last, nämlich y, bei

dem Punkte a, die bewegende Kraft

bei dem Punkte ß, der Stein unter

dem Hebel
, auf dem sich derselbe be-

wegt, bei dem Punkte Ö und sei ßd
größer als die Linie doc. Wenn wir nun

das bei ß befindliche Hebelende heben,

so daß sich der Hebelarm über den Stein,

um den sich der Hebel dreht, erhebt, so

bewegt sich die Last y nach der anderen

Seite. Dann beschreibt der Punkt ß
einen Kreis um den Mittelpunkt d und

der Punkt a um denselben Mittelpunkt

einen kleineren Kreis.

Hoppe.

Nehmen wir zuerst an, er (der

Hebel) sei dem Erdboden parallel. Der
Hebel sei die Linie aß und die durch

ihn zu bewegende Last, nämlich y, bei

dem Punkte a, die bewegende Kraft

bei dem Punkte ß, .... Wenn wir

nun dos bei ß befindliche Hebelende

heben .... dann beschreibt der Punkt

ß einen Kreis um den Mittelpunkt g
(g ist die Kante des Körpers y, gegen

welche der Hebel drückt) und der

Punkt x um denselben Mittelpunkt

einen kleineren Kreis.
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Bei Heron finden sich also Hebel, Last und ein Stein unter dem Hebel,

auf dem sich derselbe bewegt, und selbstverständlich bandelt es sich also um
einen zweiarmigen Hebel. Hoppe hat dagegen den Stein entfernt (er hat näm-

lich die Worte ausgelassen, wo IIkrön den Stein nennt!), bekommt dadurch

einen einarmigen Hebel, und da die Heron sehen Ausführungen selbstverständ-

lich nicht für diesen Fall passen können
,

so wirft Hoppe dem Heron .einen

Fehler* vor. Ja, er geht noch weiter und schreibt ihm eine .irrige Beobachtung*

zu, von der bei Heron nicht einmal eine Andeutung vorkommt. Muß man
nicht dies eine Mystifikation nennen?

Aber jetzt kommt das wunderbarste. Herr Cantok hat das HopPESche

Zitat nicht ohne weiteres abgedruckt, sondern dasselbe mit der Nix sehen Über-

setzung verglichen, er hat sogar gesehen, daß nicht der Buchstabe g, sondern

der Buchstabe d bei Nix vorkommt, aber den Stein hat Herr Cantok weder

im Nixschen Texte (vgl. oben die kursiv gedruckten Worte) noch in der Na-
schen Figur 27, S. 116 (wo der Stein ö sofort entdeckt werden muß) aufgefunden.

Er hat darum ganz einfach in das HoppEsche Zitat d statt £ eingesetzt und in

seiner eigenen Figur 81 eine Ecke der Last (!) durch d bezeichnet!

Die erste Hälfte der HorPESchen Schlußfolgerungen ist also meines Er-

achtens nur eine Mystifikation, die zweite Hälfte ist im günstigsten Falle (vgl.

R. Meier, De Hkroms aetate, Leipzig 1905, S. 32— 33) ein sehr billiges

.argumentum ad ignorantiam* von folgender Form: Heron hat eine gewisse

Maschine beschrieben, wir kennen jetzt keinen älteren Schriftsteller, bei dem
eine Beschreibung dieser Maschine vorkommt, also (?!) hat Heron dieselbe zu-

erst beschrieben.

Herr HorPE selbst ist von der Richtigkeit seines .Nachweises* so über-

zeugt, daß er behauptet, wir seien dadurch mit zweifelloser Sicherheit (!) für

das Leben des Heron auf die Zeit vor Vitruvius gekommen. Dagegen scheint

Herr Cantor nicht so weit zu gehen, denn S. 547 bemerkt er: .wer dagegen

die erwähnte Verwandtschaft auf gemeinsame Abhängigkeit von einem unbe-

kannten älteren Schriftsteller deutet . . .*. Aber dann ist es noch schwieriger

einzusehen, warum Herr Cantor schuldig gewesen wäre, die langen Hoppe-

schen Schlußfolgerungen im Wortlaute zu wiederholen. G. Eneström.

I 3
: 563— 564. Siehe die Bemerkung zu l 2

: 524 (BM 73 , 1906/7, S. 282).

1 3 :564. Siehe die Bemerkung zu l 2
: 400 (BM 13 , 1900, S. 267),

1 3 :576. Als das unabwendbarste Zeichen dafür daß Boetius „eine Geo-

metrie schrieb* bezeichnet Herr Cantor die Enzyklopädie des Cabsiodorius.

Aber aus der Angabe des Cassiodoriüs geht ja nicht hervor, daß Boetius

.eine Geometrie schrieb“, sondern nur, daß er die EüKLtDischen Elemente über-

setzt hat („Euci.idem translatum in lntinam Iinguam idem vir magnificus Boetius

dedit*). Da nun die Hauptfrage immer gewesen ist (vgl. S. 581 Z. 7— 9),

ob die „Geometria Bo'etii“ echt oder unecht sei, so versteht man überhaupt

nicht, welchen Zweck der Verweis auf Cassiodoriüs hat und noch weniger,

welchen Zweck die folgenden Zeilen der Seite 576 haben (merkwürdigerweise

weist Herr Cantor dabei auch nicht in der 3. Auflage auf die Worte des

Cassiodortus: ,Qui [= Euclides translatus] si diligenti cura relegatur“ hin).
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Unangebracht ist es jedenfalls, Z. 20 die von Cassiodorius erwähnte Schrift als

„die Geometrie* zu bezeichnen, da Herr Cantor selbst S. 677 Z. 1 zugibt, dali

es sich nur um die Übersetzung der EuKLiiiischen Elemente bandelt.

G. Eneström.

1® : 680. Siehe die Bemerkung zu 1® : 589—540 (BM 7s, 1906/7, S. 283).

1* : 583. Siehe die Bemerkung zu 1* : 542 (BM ls, 1900, S. 268).

1* : 590—591. Siehe die Bemerkung zu 1* : 550 (BM 7S , 1906/7, S. 204).

1® : 660. Siehe die Bemerkung zu l s
: 618 (BM 63 , 1905, S. 806—807).

1®:664. Siehe die Bemerkung zu 1*:622 (BM 23 , 1901, S. 143).

1®: 703. Siehe die Bemerkung zu 1* : 661 (BM ls, 1900, S. 499).

1®:704. Siehe die Bemerkungen zu 1*:662 (BM 3s, 1902, S. 139;

1®, 1900, S. 499).

1®:706. Siehe die Bemerkung zu 1®:663 (BM 3s, 1902, S. 405).

1® : 718. Siehe die Bemerkung zu 1» : 671 (BM 1 3 , 1900, S. 499).

1®: 715—716. Ich habe schon in meiner Bemerkung zu 1* : 678 (BM 53 ,

1904, S. 407—408) hervorgehoben, daß der Ausdruck ,in alio libro arith-

metico* nicht, wie Herr Cantor angenommen hat, auf eine Schrift über speku-

lative Arithmetik hinzuweisen braucht, sondern wenigstens ebensogut „in dem
anderen Buche der Arithmetik* bedeuten und sich auf den unmittelbar vorher

von Alkhwarizmi zitierten „über algebre et almucabalah* beziehen kann, da tat-

sächlich im 12. Jahrhundert die Algebra auch „aritkmetica“ genannt wurde
(siehe z. B. Anaritius, ed. Curtze, Leipzig 1899, S. 267). Da indessen Herr
Cantor noch in der dritten Auflage der Vorlesungen behauptet, aus der frag-

lichen Stelle gehe unzweifelhaft hervor, daß unter jenem anderen Buche der

Arithmetik die spätere sogenannte spekulative Arithmetik im Gegensätze zur

praktischen Arithmetik gemeint sei, so scheint es mir jetzt angebracht, meine

Ansicht etwas ausführlicher zu begründen.

Die betreffende Stelle lautet:

Et iam patefeci in libro algebre et almucabalah, id est restaurationis

et oppositionis, quod uniuersus numerus sit compositus, et quod uni-

uersus numerus componatnr super unum. Vnum ergo inuenitur in uni-

uerso numero; et hoc est quod in alio libro arithmetice dicitur,

und die erste Frage ist: kann man den Satz: „unum invenitur in universo

numero* in der Algebra des Alkhwarizmi wiederfinden? Diese Frage muß
meiner Ansicht nach entschieden mit Ja beantwortet werden, denn Alkhwarizmi
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sagt nach der Rosen sehen Übersetzung: „every number, whicb may be ex-

pressed from one to ten, surpasses the preceding by one unit* und fügt hinzu,

daß etwas ähnliches auch für Zehner, Hunderter usw. gilt. Nimmt man jetzt

hinzu, daß es nirgends erwähnt wird, Alkhwarizmi habe eine Arbeit über spe-

kulative Arithmetik verfaßt, so scheint es nicht leicht zu erklären, wie aus

dem zitierten Passus unzweifelhaft hervorgehen kann, daß er eine solche

Arbeit wirklich verfaßte.

Es ist mir unbekannt, ob Herr Cantor bemerkt hat, daß bei Alkhwarizmi
an einer folgenden Stelle (S. 10 der Boncohfagnisehen Ausgabe) ein Zitat vor-

kommt, und auf welche Weise Herr Cantor dies Zitat erklärt. Die Stelle

lautet

:

Etiam patefeci in libro, quod necesse est omni numero qui multipli-

catur in aliquo quolibet numero, ut duplicetur unus ex eis secundum
unitates alterius.

Meiner Ansicht nach bedeutet .über* auch hier die Algebra, und zwar

bezieht sich das Zitat auf die Fortsetzung der von mir oben wörtlich wieder-

gegebenen Stelle der Rosen sehen Übersetzung. Nach der Ansicht des Herrn

Cantor sollte vielleicht „über* die sonst durchaus unbekannte spekulative

Arithmetik bezeichnen. Aber liegt es nicht näher anzunehmen, daß Alkhwarizmi
nur eine einzige Schrift verfaßt hat, die er in seinem Rechenbuch zu zitieren

Anlaß hatte, nämlich gerade die Algebra? 6 . EnestrÖm.

I 3
: 717. Siehe die Bemerkung zu 1 J

: 674 (BM 73 , 1906/7, S. 204—205)
sowie die , Ergänzungen und Verbesserungen“ des Herrn Cantor (S. 912).

I 3
: 718. Siehe die Bemerkung zu 1 J :675 (BM 53 ,

1904, S. 408).

I 3
: 720. Siehe die Bemerkung zu 1* : 677 (BM 7„ 1906/7, S. 284).

I 3
: 780. Siehe die Bemerkungen zu 1 J :687— 689 (BM 4s, 1908,

8. 205—206; 23 , 1901, S. 148—144).

I 3
: 734. Die Angabe: .Eine geomotrische Schrift [der Söhne des Mosa

ben Schakir] ist in mittelalterlicher Übersetzung auf uns gekommen* ist un-

vollständig und darum leicht irreleitend. In Wirklichkeit ist nicht nur diese

Übersetzung, sondern auch das Original der Schrift auf uns gekommen, und

zwar in einer besseren Redaktion als der von Giierardo Cremonese benutzten.

Ausführliche Auskunft über das arabische Original hat H. Suter in seinem, von

Herrn Cantor nicht erwähnten Artikel Über die Geometrie der Söhne des

McsÄ imn SctiAKiR (Biblioth. Mathem. 33 ,
1902, S. 259—272) gebracht.

G. Eneström.

1 3 :786—737. Wenn die Vorlesungen den Zweck haben, den Lesern

richtige Auskunft über Geschichte der Mathematik zu bieten, so ist es sinnlos,

in betreff der Geschichte des Termes .sinus* zuerst zu bemerken: .aus dieser

[d. h. Platone Tiburtinos] Übersetzung soll das Wort sinus als Name einer

trigonometrischen Funktion in die Mathematik aller Völker eingedrungen sein“,
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denn die Angabe ist, wie Herr Cantor nachträglich (S. 737) zugibt, nachweis-

lich falsch. In Wirklichkeit kommt bei Al-Battani nur der Begriff .sinus*

vor, aber kein Wort, das dem Wortlaut nach durch .sinus* übersetzt werden

kann; den Begriff .sinus* bezeichnet Al-Battani nämlich durch Chorde oder

halbe Chorde (vgl. z. B. H. Suter, Biblioth. Matliem. 53 , 1904, S. 81 und

die von ihm zitierte Stelle der Arbeit Nalunos). Wenn also Herr Cantor
(S. 737) sagt: .Jedenfalls übersetzte . . . nicht Plato von Tivoli . . . das arabische

dscbaib durch das ganz richtige Wort sinus*, so ist diese Angabe buchstäblich

richtig, denn Platone Tiburtino konnte offenbar nur das übersetzen, was in

seiner Vorlage stand, aber erst auf Grund der Fußnote 2) kann der nicht sach-

kundige Leser erraten, daß das, was hier über die Wörter . dschaib* und .sinus*

gesagt wird, gar nichts mit Al-Battani zu tun hat. G. Eneström.

I 5
: 738.

I 3
: 748.

I 3
: 748.

I 3
: 750.

I 3
: 780.

Siehe die Bemerkung zu l 2
: 694 (BM 13 ,

1900, S. 499).

Siehe die Bemerkung zu l s :699 (BM 73 , 1906/7, S. 205).

Siehe die Bemerkung zu 1*:704 (BM 13 , 1900, S. 499).

Siehe die Bemerkung zu 1* : 706 (BM 18 , 1900, S. 499).

Siehe die Bemerkungen zu 1* : 735 (BM 1 3 , 1900, S. 500).

1 3
: 781. Siehe die Bemerkung zu 1*:736—787 (BM 73 , 1906/7,

S. 284— 285). Herr Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß der

von Miram Tschelebi zitierte Ala-Eddin Ali-Koschdji nicht, wie ich an-

genommen habe, Atab-Eddin Al-Kasciii (gestorben etwa 1436) sondern der

Astronom Ali Ben Muiiamhep Ala eddin al-Kuschuji (gestorben etwa 1474)
ist. Die Worte „Nous en donnerons . . . Cadhi Zadeh el-Rumi“ (S. 16 des

S£dillot sehen Artikels) gehören also nicht hierher, und ,1'auteur* ist wohl
Al-Kasciii. Freilich wird früher von Miram Tschelebi zweimal (a. a. O.

S. 16, 30) .l'illustre auteur* genannt und damit meint er ohne Zweifel Uluo
Beo (d. h. in Wahrheit nicht Olug Beg selbst sondern die Bearbeiter seiner

Tafeln); man könnte darum versucht sein anzunehmen, daß Al-Kaschi nur das

Problem der Dreiteilung des Winkels auf die Lösung der Gleichung Px= £3 + Q
zurükgeführt hat, und daß später ein Mitarbeiter der Uluo Beg sehen Tafeln

diese Gleichung wirklich löste. Auf der anderen Seite erwähnt Herr Suter
in seiner Arbeit Die Mathematiker und Astronomen der Araber und ihre

Werke (Abbandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 10, 1900, S. 174) einen

in Kairo aufbewahrten Traktat des Al-Kaschi über die Auffindung der Sehne

und des Sinus für den Drittel eines Bogens, dessen Sehne und Sinus bekannt

sind, und es scheint folglich als ob die Darstellung des Miram Tscheleri nicht

gut redigiert wäre. Jedenfalls ist eine sachkundige Untersuchung des erwähnten

Traktates von Al-Kaschi sehr erwünscht. G. Eneström.

1 3
: 794. Siehe die Bemerkung zu 1*:748 (BM 1 3 , 1900, 8. 500).
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l 3
: 800. Siehe die Bemerkung zu 1 * : 752 (BM 83, 1905, S. 104).

I 3
: 802. Siebe die Bemerkungen zu 1*:753, 754 (BM 5 3

,
1904, S.

408—409).

1 3 :805—806. Siehe die Bemerkungen zu 1* : 756—757 (BM 63, 1905,

8. 308; 1 3 , 1900, 8. 500—501.

I 3
: 815. Vgl. die Bemerkung zu 1*:767 (BM lj, 1900, 8. 501).

I 3 : 855. Siehe die Bemerkung zu 1*: 805 (BM I3, 1900, S. 269).

1 3 :857. Siehe die Bemerkung zu 1 J :807 (BM I3, 1900, 8. 269) so-

wie BM 73 , 1906/7, 8. 400—401.

I 3
: 859. Vgl. die Bemerkung zu 1 J :808 (BM 13 , 1900, S. 269).

I 3
: 862. Z. 15 beziehen sich die Verweise auf die in den Vorlesungen

nicht einmal erwähnte Ausgabe von Pez (vgl. die folgende Bemerkung); in der

Ausgabe von Ollkris haben die betreffendenden Kapitel die Nummern 22, 23

und 25. Dagegen ist das Z. 16 zitierte ,22. Kapitel* wirklich das 22. Kapitel

der Oller« sehen Auflage. Hinsichtlich dieses Kapitels, wo bekanntlich das

Wort ,halbidada* oder .alhidaia* steht, bemerkt Herr Cantor, daß es in

der Mänchener Handschrift 14836 nicht vorkommt. Diese Angabe ist insofern

richtig, als sich das Kapitel ebensowenig wie das folgende in dem Traktate

vorfindet, den das alte Inhaltsverzeichnis des Cod. lat. Monac. 11836 .Geo-

metrie Gerbkrti* nennt (Bl. 24 b—40b
,

45*—75b). Dagegen kommt das

Kapitel in der Handschrift etwas später zweimal vor, nämlich Bl. 80 b und 109*.

An der ersten Stelle steht nach Curtze .halgidada* und an der zweiten ,albi-

dada“. Wenn das Wort, wie Herr Cantor annimmt, ursprünglich nicht im

Texte sondern als Randbemerkung stund, so dürfte diese Randbemerkung jeden-

falls schon aus dem 11. Jahrhundert herrühren, denn nach Curtze entstammt

der zweite Teil des Cod. lat. Monac. 14 836, abgesehen von einem sehr alten

Abschnitt (Bl. 136— 143), wahrscheinlich der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts.

G. Enestböm.

I3 : 863. In betreff der Angabe ,1m 24. Kapitel* (Z. 1) vgl. die Be-

merkung zu l 2
: 812 (BM I3, 1900, 8. 269), wo ,ligne 22* statt ,ligne 21*

zu lesen ist. Die Bemerkung rührte von Paul Tannery her, der gefunden

hatte, daß nicht im 24. aber wohl im 30. Kapitel der von Herrn Cantor
zitierten Ausgabe von Olleris ein Verfahren erwähnt wird, welches den Be-

obachter zwingt, sein Gesicht glatt an die Erde zu drücken. Dagegen wird

nicht im 30. sondern im 25. Kapitel von der Mißlichkeit des Verfahrens ge-

sprochen, so daß in Wirklichkeit Z. 1 ,25. Kapitel* statt ,24. Kapitel* zu

lesen ist. Warum Herr Cantor ursprünglich ,24. Kapitel* schrieb, erfährt man
aus Anm. 298 (S. 228) seiner Arbeit: Die Römischen Agrimensoren und ihre

Stellung in der Geschichte der Feldmeßkunst (Leipzig 1875), wo angegeben

wird, daß bei den Verweisen auf Gerberts Geometrie die Auflage von Pez
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benutzt worden war, und in dieser Auflage bat das von Herrn Cantor gemeinte

Kapitel allerdings die Nummer 24. Aber in keiner der drei Auflagen des

1. Bandes der Vorlesungen wird auch nur angedeutet, daß Pez eine Auflage

von Gerberts Geometrie besorgt hat, noch weniger gesagt, daß sich die Ver-

weise auf diese Auflage beziehen, und es ist darum leicht erklärlich, daß der

sachkundige Leser ohne weiteres den Verweis auf das 24. Kapitel als eine ent-

schiedene Unrichtigkeit auffassen muß. Bekanntlich sind in den Handschriften

die Absätze der Geometria Gerberti nicht numeriert. G. Eneström.

l s :867. Hier ist der Passus: „Diese Schriften Gerberts... waren geo-

metrischen Inhalts. Zwei andere beziehen sich auf Rechenkunst“ irreleitend,

denn der Leser muß die Ansicht bekommen, daß die Worte „Zwei andere“ die

Bedeutung „Zwei andere Schriften Gerberts“ haben. Aus ein paar folgenden

Aussprüchen desselben Absatzes könnte der aufmerksame Leser vielleicht folgern,

daß es nicht ganz sicher ist, ob die zwei Schriften von Gerbert herrühren,

aber erst S. 869 erfährt er, daß Herr Cantor unentschieden lassen will, ob

Gerbert wirklich die erste Schrift verfaßt hat Vergl. auch meine Bemerkung
zu 1* : 816 (BM 73 , 1906/7, S. 82—83). G. Eneström.

I 3
: 869. Herr Cantor bemerkt, daß er darauf verzichtet zu entscheiden,

ob die von Olleris herausgegebene Regula de abaco computi von Gerbert
herrührt, weil nirgend strenge Beweise vorliegen, vielmehr nur Vermutung
gegen Vermutung steht. Aber diese Bemerkung kann sich höchstens auf die

Seiten 311—333 des Oi.i.ekis sehen Textes beziehen, während sie in betreff der

Abteilung über Bruchrechnen (S. 333—348) ganz sicher nicht zutrifft. Es ist

nämlich, besonders von Naol, naebgewiesen, daß der Text „Cum passione

contraria“ eine selbständige Schrift ist, die nichts mit den vorangehenden

Regeln über Multiplikation und Division ganzer Zahlen zu tun hat, und daß man
nicht den geringsten Grund hat zu vermuten, daß Gerbert der Verfasser des

Textes war. Freilich ist es auf der anderen Seite unmöglich zu beweisen, daß

dieser Text nicht von Gerbert herrührt, so lange es nicht festgestellt ist, daß

Cod. Bern. 299 oder irgend andere Handschrift des Textes wirklich älter als

Gerbert ist, aber darum darf man nicht sagen, daß hier Vermutung gegen

Vermutung steht. Vielmehr steht hier gegen eine von Olleris ausgesprochene

Vermutung der Nachweis, daß diese Vermutung teils durchaus unbegründet

teils unwahrscheinlich ist.

Der Text „De passione contraria* ist in den von Bubnov zitierten Hand-

schriften unvollständig, weil darin der Schluß der Erklärung des Beispieles

120 : 11-f^ fehlt. Dieser Schluß ist aber kürzlich von Herrn H. Omont in einer

bisher unbekannten Handschrift aufgefunden und in den Notices et extraits

des manuscrits de la bibliothöque nationale 39 (1907) veröffentlicht

worden. Dieselbe Handschrift enthält unmittelbar nach dem Schluß der Er-

klärung und der Probe einen unvollständigen Absatz, den ich hier unten zum
Abdruck bringe:

Quamcumque unciarum copulationem, id est aut deuncis, aut dextantis,

vel ceterarum, considerare desideras quid sint in se aut in invicem, hanc

certus facilem cape regulam: XII m*m partem cujuscumque copulationis

volueris cum proprio unciarum numero, duces secundum hoc quod sunt

in se, vel cum alieno numero unciarum, secundum hoc quod sunt in
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invicem. Deinde collige summam eju3, ei pofces in uncias, sin in minncias,

vel, si ita contigerit, in utrumque, et hoc habeto pro hoc qnod sunt in

se aut in invicem. Verbi gratis. Si vis scire quid sit deunx in se, cum
habest XI. uncias, in bis nequit XII ma pars inveniri, nisi forte in scri-

pulis, nam habet scripulos CC t0,LXuUII., quorum XIIm* pars sunt

XXUH scripuli, quos cum proprio numero unciarum multiplices, hoc est

cum XI., nam undecies XXII. sunt CC[X]LII„ qne colligenti in uncias et

minutiös fiunt X. uncia ac remanent II0 scripuli. Verum (?) deunx in se

est dextans et dimidia sextula, si vero miraris quid sit deunx in trientem,

sume iterum deuncis XIImam
,

id est XXII., et multiplica cum numero
untiarum . . .

Ob dieser Absatz wirklich eine Fortsetzung des Textes „Cum passione

contraria* ist oder nicht, dürfte schwer festzustellen sein. Er besagt., daß

($!)*= {4 264 scripuli -=» 242 scripuli =-J-J -f-
und bringt den Anfang

einer entsprechenden Berechnung von (4 • ; hier ist also eigentlich eine Er-

klärung gewisser Satze der ersten Abteilung des Textes ,De passione contraria*

gegeben, die Multiplikation von Brüchen behandelt. Auf der anderen Seite

finden sich ähnliche Ausführungen am Ende der von Boncompagni heraus-

gegebenen .Regule abaci" des Atelhart von Batb, so daß es nicht unmöglich

ist, daß der Text .Cum passione contraria* auch nach dem Funde des Herrn

H. Omont nicht vollständig bekannt ist. G. Eneström.

l s :875—876. Hier berichtet Herr Cantor über den Inhalt eines von

Paul Tannery und Clerval (1900) herausgegebenen Briefes an Regimbold von

Köln. Wie Tannery in der von Herrn Cantor benutzten Arbeit (Correspondatice

(Tecoldtres, 8. 489 Anm. 1 und 2) ausdrücklich hervorhebt, ist der Inhalt

dieses Briefes schon früher von Winterberg aus einer anderen Handschrift

veröffentlicht worden, und zwar in den Abhandlungen zur Geschichte der
Mathematik 4, 1882, S. 183—187 (Überschrift: .Liber Franconis de qua-

dratura circuli explicit. Incipit über de eadem re“). Indessen hat Herr Cantor
die Angabe Tannerys übersehen und aus diesem Grunde berichtet er in der

3. Auflage der Vorlesungen zweimal über ein und dieselbe Schrift, nämlich

nicht nur S. 875—876, sondern auch 8. 877. Man bekommt also Gelegenheit

zu prüfen, inwieweit es zweckmäßig sein kann, eine neue Auflage dadurch her-

zustellen, daß man zu verschiedenen Zeiten in sein Handexemplar die Ergän-

zungen einträgt, die auf Grund neuen Materials nötig erscheinen, und das Hand-
exemplar dann ohne weiteres als Druckmanuskript anwendet. Es ergibt sich

dabei, daß der erste Bericht (8. 877) des Herrn Cantor nur etwa zwei
Druckzeilen, der zweite (S. 875—876) dagegen etwa 30 Druckzeilen umfaßt.

Freilich dürfte in diesem Fall zwischen den zwei Berichten ein Zeitraum von

etwa 18 Jahren liegen, aber jedenfalls scheint der hier hervorgehobene Umstand
die allgemeine Erfahrung (vgl. Bibliotb. Mathem. 7 3 ,

1906/7, S. 398) zu

bestätigen, daß ein und dieselbe Person zu verschiedenen Zeiten ein und die-

selbe Schrift ganz verschieden berücksichtigt und daß es also nicht zu empfehlen

ist, ein Druckmanuskript auf die oben angegebene Weise herzustellen.

G. Eneström.

I 3
: 877. Die alte Angabe, daß Franco von Lüttich seinen Traktat über

die Quadratur des Kreises dem Erzbischof Hermann II. gewidmet bat, findet
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Herr Cantor zweifelhaft, weil die Vatikanische Handschrift den Namen des

Bischofs nicht nennt. Aber Paul Tannery hat in der von Herrn Cantor
S. 876 zitierten Arbeit

(
Correspondance cCecoUUres, S. 489 Aum. 1) die

Dedikationsschrift ans einer anderen Handschrift (Cod. lat. Paris. 7377 C) zum
Abdruck gebracht, und aus dem was Tannery sagt (.qnant aux vers, qui sont

adressis & l'archevöque de Cologne Hermann II“), scheint es, als ob die Rich-

tigkeit der alten Angabe durch die Pariser Handschrift bestätigt wäre.

In betreff der Angabe: .Fenier halt Franco selbst -fc des Durchmessers

für die Seite des dem Kreise flachengleichen Quadrates, rechnet also mit n =
(I)

1 = 3,24“, könnte es eigentlich genügen zu bemerken, daß sie gestrichen

werden muß, da sie sich auf den schon S. 875—876 erwähnten Brief an

Reqimbold von Köln bezieht. Da indessen Herr Cantor die Bemerkung von

Paul Tannery in der BM 1 3 , 1900, 8. 269 unberücksichtigt gelassen hat,

so scheint es mir angebracht, auf die Frage, ob hier wirklich ^ des Durch-

messers für die Seite des dem Kreise flächengleichen Quadrates gehalten wird,

näher einzugehen. Ich bringe darum zuerst zum Abdruck die betreffende

Stelle sowohl nach Winterberg als nach Tannery und Clerval:

WlNTERBEKO (1882).

Ac centro autem ad circularem us-

que lineam (1111) in eqna spatia ipsa

recta linea secetur quibus .1111. V.

eiusdem quantitatis superaddatur punc-

tumque ibi tigatur in quo angulus

terminabitur, et sic in ceteris tribus

ut per puncta quadrati deducantur

latera. hanc circuli quadrate que auc-

toritatem in sesquiquarta proportione

retineat qui in priori contemplari

teduerit.

Tannery und Clerval (1900).

A centro autem ad circularem us-

que lineam quatuor in aequa spatia

ipsa recta linea secetur, quibus XIII,

quinta eiusdem quantitatis superaddatur,

punctumque ibi figatur, in quo angulus

terminabitur, et sic in tribus caeteris

ut per puncta quadrati deducantur

latera. Hanc circuli quadraturam quae
auctoritatem in sesquiquarta proportione

retineat, qui in priore contemplari

teduerit.

Wie man sofort sieht, sind die zwei Texte fast wörtlich übereinstimmend,

und obgleich die erklärende Figur in den Handschriften fehlt, dürfte es kaum
zweifelhaft sein, wie die Stelle zu verstehen ist. Man zieht in einem Kreis

zwei gegeneinander senkrechte Durchmesser, verlängert dieselben in jeder Rich-

tung um ) des Radius und vereinigt die vier auf diese Weise erhaltenen

Punkte, wodurch ein Quadrat entsteht, das dem Kreise flächengleich ist. Da
nach der Konstruktion die Diagonale des Quadrates \ des Durchmessers ist,

so wird offenbar die Seite des Quadrates - /<“, wenn 11 der Radius ist, folglich

n— wie Paul Tannery in der BM lj, 1900, S. 269 ange-

geben hat.

Warum Herr Cantor Tannerys Bemerkung unberücksichtigt ließ, weiß

ich nicht; jedenfalls ist er dadurch in die unangenehme Lage gekommen, sich

selbst zu widersprechen, denn S. 876 bemerkt er (Z. 9— 10) in betreff der-
selben Vorschrift: .Augenscheinlich entspricht diese Vorschrift dem Werte

zr=3J*. G. Eneström.

l s :878. Siehe unten die Bemerkung zu l s :900.
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1 3 :882. Herr Cantor gibt hier ein Beispiel der sogenannten „divisio

cum differeutia* d. h. des komplementäien Divisionsverfahrens, und es wäre

nicht ohne Interesse auszufinden, aus welchem Grunde dies Verfahren von der

Abacisten angewendet wurde. Es liegt nahe anzunebmen, daß es benutzt wurde,

um bei dem Probieren zu grobe Worte der einzelnen Ziffern des Quotienten

zu vermeiden (vgl. M. Cuasles, Explication des traites de l’Abacus et parti-

culitrement du traite de Gerbf.rt
; Comptes rendus de 1‘acad. d. sc. [de

Paris] lö, 1843, S. 17 des Sonderabzuges), aber für diesen Zweck braucht

man das Verfahren gar nicht, denn man kann die gewöhnliche Methode an-

wendeu, wenn man nur vor dem Probieren die erste Ziffer des Divisors um
eine Einheit erhöht. Meiner Ansicht nach bezweckte man durch die „Divisio

cum differentiu* so viel als möglich Subtraktionen zu vermeiden, und eine

Stütze meiner Ansicht finde ich darin, dafi zuweilen bei der „divisio sine diffe-

rentia“ ein umständliches Verfahren angewendet wurde, die kaum einen anderen

Zweck haben konnte, als wenn irgend möglich die Subtraktionen auf die leichte

Form 10 — a(o< 10) zu beschranken. Ein instruktives Beispiel des an-

gedeuteten Verfahrens findet sich in einer kürzlich von Herrn H. Omont (siehe

die Bemerkung zu l 3
: 868) aufgefundenen Handschrift. Das Beispiel ist

6500:354, und in moderner Bezeichnung sieht das Verfahren auf folgende

Weise aus [£(&) bedeutet wie gewöhnlich die größte in k enthaltene gante Zahl]:

10 -^(11?) — 1«; 6000 — 10 • 354 «= 6000— 3540 = 2460.

E\Yj\°) = 5
i
2000— 5 - 354 = 2000 — 1770 = 230.

500 + 460 -f 230 = 1190.

E(Wf) = 2; 1000 — 2 • 354 = 1000 — 708 = 292.

190 + 292 = 482.

482— 354 = 128.

Der Quotient ist also 10 + 5 -}— 2 -}- 1 = 18 und der Rest 128.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß man weit später den Grund-

gedanken dieses Verfahrens (d. h. die Beschränkung auf Subtraktionen von

der Form 10 — o) in gewissen Gebieten angewendet hat (z. B. bei das so-

genannte Borgen) oder noch anwendet (z. B. bei der Subtraktion zweier Lo-

garithmen). Bekanntlich wird das Verfahren gewöhnlich „dekadische Ergänzung*

genannt, und Laorange hat es sogar als allgemeines Subtraktionsverfahren

empfohlen (siebe Oeuvres 7, Paris 1877, S. 182). G. Enestköm.

I 3
: 889. Die kategorische Form der Angabe: „Herioer von Lobbes,

. . . von dessen hierher gehörenden Schrift bereits (S. 869) die Rede war*

stimmt nicht ganz gut überein mit dem, was S. 869 gesagt wurde, und noch

weniger mit der Angabe S. 867. An dieser Seite wird die Regula de abaco

computi als eine Schrift bezeichnet, und man kann nicht umhin, die Ansicht

zu bekommen, daß Herr Cantor die ganze Schrift dem Gerhert zuschreibt

(vgl. oben die Bemerkung zu 1 3 :867). S. 869 erwähnt Herr Cantor nach-

träglich die Auffassung ,
welche Heriger von Lobbes für den Verfasser des

ersten Hauptteiles der Regula de abaco cmnputi hält, verzichtet aber darauf,

eine Entscheidung in betreff dieser Frage zu treffen.

Die Gründe, aus denen Bubnov den größten Teil der ersten Hauptabteilung

der Regula de abaco computi dem Heriger von Lobbes überweist, scheinen die

folgenden zu sein: 1) Nach einem Verfasser des 13. Jahrhundert, hat Heriger
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.Regule numerorum super abbacum Gerbekti* verfaßt; 2) In einer Handschrift

(Cod. lat. Monac. 14689) findet sieb oberhalb einer Schrift über den Abaons
die Überschrift „Incipiunt item aliae regulae Herioeri super abacum“; 3) In

einer anderen Handschrift (Cod. Leid. Seal. 38) findet sich ein Traktat: .Ratio

numerorum abaci secundum Hekiqerum *
,
deren Inhalt aus der ersten Haupt-

abteilung der Regula de abaco computi entnommen zu sein scheint. Daß die

Auffassung des Herrn Bubnov richtig sein kann, ist gewiß nicht von der Hand
zu weisen

;
auf der anderen Seite kann bemerkt werden : 1) daß der Cod. lat.

Monac. 14689 dem 12. Jahrhundert entstammt, also wenigstens 100 Jahre nach

der Abfassung von Herioers Arbeit geschrieben ist; 2) daß diese Handschrift

nur einen Teil des Traktates umfaßt, den Herr Bubnov Herigek zuschreibt;

3) daß, soweit bekannt ist, alle übrigen Handschriften dieses Traktates anonym
sind; 4) daß in betreff desTroktates .Ratio numerorum abaci secundum Herioekum 1

nur zwei Handschriften diese Überschrift tragen (die eine ist von Herrn
Bubnov erwähnt, die andere von Herrn H. Omont kürzlich aufgefunden), uud
daß dieser Traktat ebensowohl ein Auszug aus einer anderen noch nicht unter-

suchten Schrift sein kann. G. Eneström.

I 3
: 893. In betreff des Ursprunges der Wörter Igin, Andras, usw. kann

bemerkt werden, daß sich die von Herrn Cantor abgedruckten zehn Verse

in einer kürzlich von der Nationalbibliothek in Paris erworbenen und von Herrn
H. Omont in den Notices et extraits des manuscrits de la bibliothbque
nationale 39 (1907) beschriebenen Handschrift (Nouvelles acquisitions, ms.

latin 886) finden, aber mit der Überschrift „Versus de nominibus caracterum

arabicorum ad abacum pertinentium“. Da die Handschrift nach Herrn
H. Omont zwar nicht früher als am Ende des 11. Jahrhunderts aber nicht

später als am Ende des 12. Jahrhunderts anzusetzen ist, so verdient die Angabe
derselben sicherlich neben der Behauptung des Rudolf von Laon berücksichtigt

zu werden. G. Eneström.

1* : 900. Vielleicht ist Z. 16 ,Xn. S.‘ nur ein Schreibfehler statt

,XI. S.*, denn meines Wissens ist es bisher nicht angezweifelt worden, daß
die bekannte Erlanger Handschrift 288 schon aus dem 11. Jahrhundert her-

rührt (vgl. z. B. Gerberti Opera mathematica ed. N. Bubnov, Berlin 1899,
S. 188; P. Tannery, BM 1 3 , 1900, S. 42); dieselbe Angabe hat Herr Cantor
selbst S. 577 Anm. 5 (vgl. auch S. 581 Z. 10 und S. 587 Z. 27). Wenn
also Oddo nach der Entstehung der Geometria Boetii seine Regeln verfaßt

haben muß, so können diese Regeln dennoch sehr wohl dem 11. Jahrhundert
entstammen.

Auf der anderen Seite gibt freilich Herr Cantor S. 878 an, daß die Er-
langer Handschrift dem 12. Jahrhundert angehört, so daß es scheint, als ob
zweimal der Schreibfehler ,XII. S.* statt ,XI. S.* Vorkommen würde. Da-
durch wird natürlich der Fehler noch gefährlicher für den nicht sachkundigen

Leser. G. Eneström.

I 3
: 902. Unter den Schriften über den Abakus könnten auch die zwei

von Narducci 1882 (Bullett. di bibliogr. de sc. matem. 15, 135— 162)
veröffentlichten genannt werden; die zwei von Narducci benutzten Handschriften
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entstammen nacli ihm der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die erste Schrift

enthält eine Stelle, die meines Erachtens von besonderem Interesse ist. Nachdem

(8. 139) der Gebrauch der gewöhnlichen Multiplikationstafel gelehrt worden

ist, bemerkt der Verfasser:

Verumtamen, qualiter et boc idem absque huius presentis figure in-

spectione, quod decentius est, possit inueniri, breuiter dicam. Tota

itaque summa eius in .1. II. IIL IIII. et .V. pendet. Illi etenim

numeri caute multiplicati ad maiorem numerum iuueniendum facillimum

prebent intellectum.

Nach diesen Worten erwaltet man natürlich die Regel der komplementären

Multiplikation, aber auffälligerweise fährt der Verfasser fort:

In numerorum igitur multiplicaoione quot insunt quinarii primum
uide, et quot quinarios numerus ille quinariis superäuens remultiplicatus

conpingat, deinde adsceude, et sic tune illius quesiti numeri summam
collige. Exempli causa: Octies .VII. quot sunt? LVI. Quomodo scis?

Ita. In octies .VH. VIIL sunt quinarii, et supersunt ex cunctis septenariis

octies duo binarii. Octo igitur quinarii et octies duo binarii coniuncti

ad hoc quod quesitum est facile reddunt intellectum.

Der Verfasser lehrt also gar nicht die komplementäre Multiplikation,

sondern sein Verfahren entspricht der Formel

a6 = a- 5-fa(6— 5),

während bei ihm wie bei allen übrigen Abacisten die komplementäre Multipli-

kation fehlt. Hat er diese in einer Algorismus-Schrift gefunden, aber den Sinn

der Regel mißverstanden ? Oder hat er sein Verfahren richtig aus einer älteren

Schrift über den Abakus entnommen? G. Eneström.

l s :906. Vgl. die Bemerkung zu 1 J :852 (BM 13 , 1900, S. 269).

I 3
: 908. Siehe die Bemerkungen zu 1* : 854 (BM lj, 1900, S. 501;

6j, 1905, 8. 104.

l 3
: 909. Siehe den Schluß der Bemerkung zu l 3

: 671 (BM 13 ,
1900,

S. 499).

1 3 :910. Siehe die Bemerkungen zu l 1
: 855 (BM 13 , 1900, S. 501;

73 , 1906/7, S. 84).

1 3 :911. Siehe die Bemerkung zu 1*:856 (BM 63 ,
1905, S. 309).

1 3
: 911. Der letzte Absatz ist so reizend geschrieben, daß man wirklich

wünscht, alle Ausführungen desselben wären durchaus unanfechtbar gewesen.

Aber leider ist dies nicht der Fall in betreff des für die Darstellung sehr

wichtigen Passus: „Zum ersten Male war ihnen [d. h. den mit dem Jahre 1200
auftretenden mathematischen Geistern, in erster Linie Leonardo Pisano und

Jordanus Nemorarius] wieder genügender Stoff gegeben, mit welchem ihre

Erfindungsgabe sich beschäftigen, von welchem aus sie wesentliche Fortschritte

machen konnten*. Diesen Passus motiviert Herr Cantor dadurch, daß das

christliche Abendland erst mit dem Jahre 1200 im Besitze gewisser Quellen
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und Kenntnisse mathematischer oder literarischer Art war. Aber bekanntlich

hat uns gerade Leoxardo Pisano selbst mitgeteilt, daß er seine mathematischen

Kenntnisse zum großen Teil auf Reisen nach Ägypten, Syrien und Griechen-

land [was wohl eigentlich Konstantinopel bedeutet] erworben hatte, und wesentlich

dasselbe hätte ein anderer auf dieselbe Weise schon 100 Jahre vor Leonardo
Pisano oder noch früher lernen können. Das Jahr 1200 hat also für die

Geschichte der europäischen Mathematik nicht die von Herrn Cantok hervor-

gehobeue Bedeutung. G. Enestküm.

* : 5 , siehe BM 7j, 1906/7, 8. 286,

2:5. In meinem Aufsatze über eicei angebliche mathematische Schttlen

im christlichen Mittelalter (Biblioth. Matbem. 73 ,
1906/7, S. 252—262)

habe ich erwähnt (S. 256 Anm. 1), daß ich die Angabe, Leonardo Pisano

sei Kaufmann gewesen, nicht in Cossalis Arbeit Origine, trasporto in Italia,

primi progressi in essa deW algebra hatte auffinden können. Nach erneuter

Durchsicht der Arbeit habe ich jetzt zwei Stellen entdeckt, woraus man schließen

kann, daß Leonardo nach der Ansicht Cossaus Kaufmann war, und diese

Stellen finden sich am Ende des Kapitels V : 2 (.Del libretto De numeris

quadratis di Leonardo Pisano*), wo man eigentlich keinen Grund hat Auf-

schlüsse über Leonardos Beruf zu suchen. S. 167 spricht Cossau von Leonardos
„uavigazioni per oggetti di traffico alla Sicilia, nlla Grecia, alla Siria*, und

S. 169 bemerkt er: .tragittö Leonardo per affari di traffico alla Grecia*.

Offenbar sind diese Angaben unmittelbar oder mittelbar aus der Einleitung zum
Liber abaci entnommen.

Auf Grimd der Cossai.i sehen Angaben bemerkte Montuela dann in den

Zusätzen (8. 715) zur zweiten Auflage des zweiten Bandes der Histoire des

mathimatiques (Paris au VII): „Nögociant dans les öchelles d'Afrique et du Levant,

. . . il [Leonardo Pisano] eut la noble ainbition de s'instruire dans les Sciences qui

fleurissoieut chez les Arabes“, und trug dadurch bei, die Legende, daß Leonardo
Kaufmann war, außerhalb Italiens zu verbreiten. G. Eneström.

8:7, siehe BM *3 . 1901, S. 851. — 8 : 8,
siehe BM 1 3 , 1900, S. 501; 63 ,

1905, S. 309. — 8:10, siehe BM 1 8 , 1900, S. 502. — 8 : 14—IS, siehe BM 83 ,

1901, S. 114; 5«, 1904, 9.200; 63, 1905, S. 208-209. — 8 : 20, siehe BM 13 , 1900,

S. 502; 83 , 1902, S. 239. — 8 : 25, Biehe BM I3 , 1900, S. 274. — 8 : SO, siehe BM 63 ,

1905, S. 105. — 8:31, siehe BM 8s, 1901, S. 351—352; S8 , 1902, 8.239—240;
«3 , 1905, 8 309—810. — 8 : 32, siehe BM 63 , 1905, S 105. — 8 : 34, siehe BM 83.

1901, S. 144; 63 , 1905, S. 310. — 8 : 37, siehe BM 1 3 , 1900, S. 502; « 3 , 1905, 8 . 105
— 8:38, siehe BM 83 ,

1901, S. 352. — 8 : 39, siehe BM I3 , 1900, 8. 502; 63 ,

1905, S. 209. — 8 : 41, siebe BM 83 , 1901, S. 352.

2:41. Herr Cantor macht darauf aufmerksam, daß Kaiser Friedrich II.

nicht vor 1226 in Pisa war, während als Entstebungsjahr des Liber quadratorum

des Leonardo Pisano 1225 angegeben wird, obgleich in dieser Schrift berichtet

wurde, Leonardo sei dem Kaiser in Pisa vorgestellt worden. Diesen Wider-

spruch hat ein junger Verfasser vor einigen Jahren dadurch erklärt, daß die

Pisaner eine besondere Zeitrechnung hatten und er gibt bestimmt an, daß das
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pisanische Jahr 1225 teilweise mit dem gewöhnlichen Jahr 1226 zusammen-
fiel (siehe M. Lazzarini, Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 7, 1904, S. 3).

Leider scheint diese Erklärung unrichtig zu sein, denn nach den mir zugäng-

lichen Schriften, wo über pisanische Zeitrechnung berichtet wird, begann das

pisanische Jahr 1225 im März 1224 nnd endete im März 1225. Der frag-

liche Widerspruch dürfte also fortwährend unerklärt sein. G. Eneström.

2 : 46. Die Titel ,flos, flores* u. ä. im Sinne , Auswahl, Sammlung*
waren in jener Zeit, besonders in Italien, häufig. Die Erklärung Leonardos
bedeutet also nur eine höfisch-poetische Wendung. A. Stürm.

8:51, siehe BM 63 , 1905, S. 106. — 8:58, siehe BM 58 , 1904, S. 201.
— 8 : 57, siehe BM 83, 1901, S. 352 — 8 : 59, siehe BM 7a , 1906/7, S. 207—208.
— 8 : 59-60, siehe BM 13 , 1900, S. 502; 63, 1905, S. 310—311. — 8:61, siehe

BM 7s, 1906/7, S. 85- 86. 208—209, 286—287. — 8 : 63, siebe BM 43 . 1903, S. 206.
— 8:67, siehe BM 73 , 1906/7, S. 209—210. — 8 : 70, siehe BM 13 , 1900, S. 417.

— 8 : 73, 82, 87, siehe BM 13 , 1900, S. 502. — 8 : 88, siehe BM 1», 1900, S. 503;

«3, 1905, S. 395. — 8 : 89, 90, siehe BM 1 3, 1900, S. 503. — 8 : 91—92, siehe

BM 1 3, 1900, S. 503; Sj, 1904, S. 409-410; 6a, 1905, S. 395-396. — 8:97, siehe

BM 83, 1902, S. 406. — 8 : 98-99, siehe BM 1 3 , 1900, S. 269—270; 63, 1905, S. 106
—107; 73 , 1906,7, S. 210. — 8:100, siehe BM S3 , 1902, S. 140.

2 : 100. Die LiBRische Angabe, dafi Guolielmo de Lunis einen algebra-

ischen Traktat ins italienische übersetzte, kann sehr wohl auf einer unrichtigen

Deutung des Ausdruckes „traslato d&rabico a nostra lingua* bei ß. Canacci be-

ruhen. Bekanntlich wurde in Italien die italienische Sprache erst in der

2. Hälfte des 13. Jahrhunderts als Schriftsprache benutzt, und es ist durchaus

unbekannt, wann Guoi.iEr.MO de Lunis lebte; selbstverständlich muß er vor

Canacci aber frühestens im 12. Jahrhundert gelebt haben. Nun nehmen Cossali

und Libri ohne weiteres an, daß bei Canacci .nostra lingua* die italienische

Sprache bedeutet und folgern daraus unmittelbar, daß Guolielmo de Lunis

nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts gelebt haben kann, aber meiner

Ansicht nach ist die Annahme willkürlich, und wenn Gnnr.rEi.Mo de Lunis

z. B. in das 12. Jahrhundert zu versetzen ist, so bedeutet .nostra lingua* eher

die lateinische Sprache. Daß bei Ghaligai nach den Worten; .Segue el

Testo di Guolielmo* ein Passus in italienischer Sprache .Rendiamo gratis allo

altissimo etc.* vorkommt, beweist gar nicht, daß Ghaligai diesen Passus wörtlich

abgeschrieben hat, sondern derselbe kann sehr wohl eine Übersetzung sein.

G. Eneström.

8:101, Biehe BM 83, 1902, S. 325; 63 , 1905, S. 396. — 8:104—105, siehe

BM 1 3 , 1900, S. 503; 43 , 1903, 8. 397—398. — 8 : 10«, siebe BM 7S , 1906/7, S. 880.

— 8 : 111, >iehe BM 83 , 1901, S. 352. — 8 : 116, siehe BM 33 , 1902, S. 406. —
8:117-118, siehe BM 63, 1905, S. 107, 311. — 8:122, siehe BM ls, 1900, S. 503
-504; 63 , 1905, S. 397. — 8 : 126, siehe BM 83, 1902, 8. 406; 63, 1905, S. 210. —
* : 127, siehe BM S3 , 1902, S. 406. — 8 : 128, siehe BM t3 , 1900, S. 504. — 8 : 129,
siehe BM 73,

1906 7, S. 287. — 8:132, siehe BM I3, 1900, S. 515—516. — 8:143,
«iehe BM 1 3 , 1900, 8. 504. — 8 : 144, siehe BM 73 , 1906/7, S. 881. — 8 : 145, siehe

BM 7 S, 1906; 7, 8 . 287. — 8:148, siehe BM 73 ,
1906 7, 8 . 381-382. — 8 : 150-151,

siehe BM 7S, 1906/7, S. 288. — 8: 155—15«, siehe BM 5S
,
1904, S. 410—411; 7i,

1906/7, S. 86- 87. — 8 : 157, 158, siehe BM 83, 1901, S. 352. — 8 : 160—162, siehe

BibUotheca Mathematica. III. Folge. VIII. 6
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BM «3 ,
1905, S. 311—312; 73, 1906/7, S. 87- 88. — * : 163, siehe BM 13 , 1900,

S. 504; «3, 1905, S. 312. — * : 164, siehe BM «s , 1905, 8. 313. — * : 165, siehe

BM 7S ,
1906/7, S. 382. — 2:166, siehe BM 1$, 1900, S. 504. — 2 : 175, siehe

BM 83, 1902, S. 140. — 2 : 206, siehe BM 63, 1905, S. 313. — 2:210, siehe BM
2a, 191, S. 352-353. — 2 : 218, siehe BM 43, 1903, S. 284. — 2 : 219, siehe BM *3,
1901, 8. 853. — 2 : 222, siehe BM 6a, 1905, S. 397—398. — 2 : 229, 242, siehe

BM I 3 , 1900, 8. 504—505. — 2 : 243, siehe BM I 3 , 1900, S. 505; «3 , 1905, 8.398;
7j. 1906 7, S. 382. — 2: 245, 246, 247, siehe BM 7s, 19067, S. 383-384

2 : 250, Z. 20 v. o. lies .im XIV. Jahrh.“ statt „XV.*

2:253, siehe BM 23, 1901, 8.353. — 2 : 273, siehe BM l s , 1900, S. 505. —
2 : 274, siehe BM 3S , 1902, S. 325. — 2 : 281, siehe BM 5a , 1904, S. 411. — 2 : 282,
283, siehe BM 1 8 , 1900, 8. 506 ; 23 , 1901, S. 353-354. — 2 : 284, 286, 287, 289, 290,

291, siehe BM I s , 1900, S. 506-507. — 2 : 296, siehe BM Ms, 1901, S, 354. —
2 : 305, siehe BM 73 ,

190« 7, 8. 88. — 2 : »13, siehe BM l 3 , 1900, S. 507. — 2 : 314,
siehe BM 73 , 1906/7, S. 288—289. — 2 : 317, siehe BM 5S , 1904, S. 69; 7S . 1906 7,

S. 384. — 2 : »20, siehe BM 7S ,
1906 7, S. 88—89 — 2 : 322, siehe BM 63, 1905,

8. 399. — 2

:

325, siehe BM 63, 1905, S. 313-314. — 2

:

328, siebe BM 33 , 1902,

S. 140; 4a, 1903, S. 285. — 2 : 334, siehe BM 1*. 1900, S. 507.

2 : 839. Über Zambkrtis persönliche Verhältnisse ist den Widmungen
seiner Übersetzungen zu entnehmen, daß er einen Bruder Joannes hatte, der

ein Freund optischer Studien war. A. Sturm.

2 : 389. Das wenige, das man von Bartolomeo Zambertis Persönlichkeit

weiß, ist von B. Boncompaoni im Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 7,

1874, 8. 159—161 zusammengestellt worden. Man ersieht daraus, daß

Zamberti Sekretär des Venetianiscben Senates war. Q. Enestköm.

2:351, siebe BM 63, 1905, 8. 399. — 2 : 353, siehe BM 1 3> 1900, S. 507; 43 ,

1903, S. 87. — 2:855, 857, siehe BM 6s, 1905, S. 399- 400. — 2 : 358 , 360,
siehe BM 43, 1903, 8. 87. — 2 : 371, siehe BM 63, 1905, S. 314. — 2:87», siehe
BM 63, 1905, 8. 400; 73 , 1906;7, S. 384. — 2 : 880, siehe BM 63, 1905, 8. 400—401.
— 2 : 381, siehe BM l a ,

1900. 8. 507. — 2 : 385, siehe BM 3a, 1902, S. 81 ; 4a .

1903, S. 207; 73 , 1906.7, S. 289. — 2:38«, siehe BM l a , 1900, S. 507; 53 , 1904,
S. 306 — 2 : 388, siehe BM 73 , 1906,7, S. 289.

2 : 392. Tannstettkrs Geburtsort ist auf den Karten nicht als »Rhein*,

sondern »Rain* angegeben. Letztere Schreibart entspricht auch der Auffassung

Tannstetters und der Tatsache, daß Rain einst Grenzstadt war. Es befindet

sich dort noch eine alte Säule: hie das pairland 1439. A. Sturm.

2 : 395, siehe BM 1 3 , 1900, 8. 507-508.

2 : 396. Tankstetter sagt Uber Tschertte: »In Mathematik geschickt,

besonders in Gründen der Malerei und Baukunst*. Das erklärt sich einfach

daraus, daß Tsohertte Baumeister war. A. Sturm.
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2 : 89", eiehe BM 7g, 1906/7, S. 211. — 2:39», siehe BM 63 , 1905, S. 107
-108. — 2 : 401, 405, eiehe BM ls , 1900, S. 507. — 2 : 410, eiehe BM 7g, 1906/7,

S. 290. — 2 : 411, 412, Biehe BM 73 , 1906/7, S. 89.

2 : 420. Da auch die alteren Auflagen des Kobel sehen Rechenbuches

die römischen Ziffern als „Teutsche zal, gemain Teutsch zal“ im Gegensatz zur

„Zyfferzale* bezeichnen, so kommen die angeführten Rechenbücher von 1525
und 1530 für die altere ßbung dieser Benennung nicht in Betracht. Gs sei

noch bemerkt, daß Köbei, allerdings für die 10 Zahlzeichen wiederholt den

Namen .Zyffern“ gebraucht, aber ausdrücklich hervorhebt, daß sie .der gemain

man* so nennt. Gr selbst unterscheidet genau: Zum ersten soltu wissen, das

newn bedeutlich figuren sein vnd ain Zyffer 1234567890 das ist die zyffer.

A. Sturm.

2 : 425, siehe BM 13 , 1900, S. 507. — 2 : 427, siehe BM 63 , 1905, S. 314—315.
— 2:42», siehe BM 5n, 1904, S. 201-202. — 2:4110, siehe BM 2», 1901, S. 145.

— 2 : 440, siehe BM 4b. 1903, S. 285. — 2 : 442, siehe BM 8g, 1902, S. 325. —
2 : 440, siehe BM S3 , 1902, S. 140. — 2 : 454, siehe BM 33 , 1902 , 8 . 242. —
2:474, Biehe BM 3s. 1902, S. 140—141. — 2:479-480, »iehe BM 3s, 1902,

8 . 141; 7s, 1906/7, S. 290—291, 385.

2 ; 481. Über Ghaligai verfaßte Boncompagni etwa 1860 eine große

Abhandnng Intorno alla vita di Fraxcesco Ghaligai, matematico ßorentino del

secolo XVI. Dissertazione di B. Boxcompagxi, die er 1862 zum Absatz bringen

ließ, aber aus Gründen, die mir unbekannt sind, wurde die Abhandlung nie

gedruckt und herausgegeben. Eine Korrektur des ganzen Satzes (226 Druck-

seiten in großem Quartformat mit besonderem Titelblatt) bekam P. Riccardi

und diese Korrektur ist jetzt iu meinem Besitze. Eine andere Korrektur hatte

Bokcompagni selbst aufbewahrt, und diese wurde 1898 zusammen mit seinen

anderen Büchern versteigert. Aus dieser Abhandlung, deren Inhalt freilich nur

sehr wenig mit Ghaligai zu tun bat, geht hervor, daß Ghaligai schon 1505
als Lehrer der Arithmetik in Florenz wirkte und daß er daselbst am 10. Februar

1536 starb; vermutlich war er etwa 1480 geboren. Von seiner Arbeit gibt

es eigentlich nur zwei Auflagen, denn in der dritten Ausgabe von 1552 sind

nur Titelblatt und Blatt 114 neu gedruckt (siehe Bullett. di bibliogr. d.

sc. matem. 7, 1874, S. 486). Die von B[errn Cantor erw&hnten Bezeich-

nungen der Potenzen der Unbekannten rühren nicht von Ghaligai selbst, sondern

von seinem Lehrer Giovanni dkl Sodo her, und Ghaligai führt (Bl. 70 b
)

noch zwei solche Bezeichnungen mit entsprechenden Namen anf, nämlich
,

1

(pronico) = x 7 und
jjj"J

(tromico) = xu. G. Eneström.

2:481, siehe BM 13 , 1900, 8 . 508. — 2 : 482, »iehe BM 1 3 ,
1900, S. 508;

23 . 1901, S. 354; 3g, 1902, S. 240; 63 , 1905, S. 401. — 2 : 483, »iehe BM 73 ,
1906/7,

8.291. — 2:484, siehe BM 3g, 1902, S. 141. — 2:486, 489, siehe BM 1 3 ,

1900, S. 509. — 2 : 490, siehe BM 1 3 , 1900, S. 509; 7s, 1906 7, 8 . 385—386. —
2 : 497, siehe BM 1,, 1900. S. 509; 4g, 1903, S. 87; 7 3 , 19067, S. 291, 386. —
2 : 503, 505, siebe BM 73 , 1906,7, S. 292. — 2:509, Biehe BM 1 3 ,

1900, S. 270, 509.

— 2:510, siebe BM 13 , 1900, S. 509. — 2:512, siehe BM 33 ,
1902, S. 141. —

2:514, 516, 517, siehe BM lg, 1900, S. 509. — 2:524, siehe BM 7g, 1906 7, S. 90
— 2: 627, siebe BM 7g. 1906,7, S. 387. — 2 : 529, siehe BM 7g, 1906/7, 8 . 91 —
2:530, siehe BM 23 , 1901, 8. 354—355; Sg, 1902, S. 141. — 2:581, siehe BM 7g,
1906/7, 8 . 212. — 2 : 582, siehe BM lg, 1900, 8 . 509 ; 7g, 1906/7, 8 . 292

• 6 .
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2 : 532. Aus dem Opus novum de proporlUmibus (1570) von Cardano dürfte

auch der 141. Satz (S. 136— 137) verdienen, erwähnt zu werden. Die Überschrift

lautet: .Numeros fractos ad minores in eadem proportione valde propinqna

deducere", und Caudanos Lösung dieses Problems ist wesentlich die folgende.

Er nimmt einen Bruch j~, wo a> b, sucht zuerst durch Probieren einen sehr

einfachen Bruch (mj einziffrig) auf, der dem gegebenen Bruche ~ näherungs-

weise gleich aber zu klein ist, und bildet dann den Ausdruck

am,— bm,
ttl« “ .1 a — b

am*— 6 m,
“» o-S

Wie man leicht finden kann, ist dieser Ausdruck genau = —
,
und wenn

man statt
°

einen Näherungswert von der Form -i- einsetzt, so ist

der Ausdruck

”* ~ * = «n,fc - 1

m, - i ».fc - 1

ein genauer Wert von — Selbstverständlich könnte man das Verfahren fort-

setzen, um noch genauere Werte zu bekommen, aber hierüber sagt Cardano
nichts, und er hat also keinen Anlaß gehabt zu untersuchen, unter welchen

Bedingungen diese Werte wirklich genauer werden. Er behandelt nicht einmal

den Fall a<(6, der offenbar auf ähnliche Weise gelöst werden kann; man

braucht nämlich nur den Bruch — ein wenig zu groß wählen und bekommt

dann einen Näherungswert von der Form -~j* •

G Eneström.

18 : 595, siehe BM 1 3 , 1900, S. 509. — 18:588, siehe BM 7a , 1906,7, S. 212—
213. — 18 : 587, siehe BM 7 3 , 1906,7, S. 387. — 18 : 539, siehe BM 73 , 1906/7, S. 298.
— * : 541, siehe BM 1 3 ,

1900, S. 509.

2 : 547. Der von Herrn Cantor erwähnte Passus, wo Ramos seine Hoff-

nung, für die Geschichte der neueren Mathematik eineu anderen Bearbeiter zu

finden, ausspricht, verdient hier vollständig mitgeteilt zu werden, weil er zeigt,

wie wenig man zuweilen die Verdienste seiner Zeitgenossen richtig zu würdigen

versteht. Der Passus lautet: „Spero autem aliquem nostro exemplo excitatum

recentiores mathematicos descripturum esse, ab eoque prsecipue Franciscum
Flussatem Canuali.au, genere quidem illustrem principem, sed mathematica

gloria universae Galliae longe principem celebratum iri*. Bekanntlich ist die

mathematische Geschichtsschreibung der Ansicht des Ramus nicht beigetreten,

denn in der Geschichte der Mathematik nimmt Fr. de Foix Candale einen

sehr bescheidenen Platz ein, und zwar wesentlich als Herausgeber einer

lateinischen Edition der Elementa, während die Verdienste vieler anderer Zeit-

genossen des Ramus ausführlich behandelt werden. G. Eneström.
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% : 548, siebe BM 1 3 , 1900, S. 510. — 2:549, siehe BM 1 3 , 1900, S, 510: #3,

1905, 8. 401. — 2 : 550, siebe BM 23 , 1901, S. 355. — * : 554, siehe BM 1 3, 1900,
S. 510. — 2 : 555, siehe BM 43 , 1903, S. 285; 6 :( , 1905, S. 322. — * : 561. siehe

BM 73 , 1906, S. 91. — 2: 565, siehe BM 4s, 1903, S. 285.

2:566, Anm. 2) lies „circini* statt .circuli*.

* : 567, 568, siehe BM 43 , 1903. S. 286. — 2 : 569, siehe BM I3 , 1900, S. 510. —
2 : 572-573, siehe BM 1 3 . 1900, S. 510; S3 , 1902, S. 141. — 2 : 576, siehe BM 2j,
1901, S. 355—356. — 2:579, siehe BM 23 , 1901, S. 145.

2 : 580. Warum Z. 5 die Jahreszahl 1606 steht, verstehe ich nicht.

Allerdings erwähnt Kästner an der von Herrn Cantor zitierten Seite 287 eine

Ausgabe der Geometrica practica vom Jahre 1606, aber Kästner selbst hat

die Originalausgabe (Rom 1604) benutzt, und der KÄSTNERSche Bericht scheint

die einzige Quelle des Herrn Cantor zu sein. Vielleicht ist Z. 5 die Jahreszahl

1606 nur ein Druck- oder Schreibfehler statt 1604.

In betreff der Gcometria practica des Clavius möchte ich auf eine Stelle

des 4. Buches (8 178 der Auflage von 1606) hinweisen, die von besonderem

Interesse ist, weil Clavius dort ein Verfahren lehrt, um ein Verhältnis in

kleineren Zahlen auszudrücken, aus welchem Verfahren die Kettenbruchmethode

leicht entwickelt werden kann. Wenn das gegebene Verhältnis (a< 5) ist, so

1
setzt Clavius den Bruch unter die Form berechnet ferner durch Division

a

die Zahl _p, die der Gleichung b — ap
1 2i ($1 <C a) genügt, und gibt endlich

als Näherungswert von — den Bruch ^t~L__ = —1__ an. Er nimmt6 b J>, + Pi + 1 1>> + \

also \ als Näherungswert des Bruches an, aber offenbar liegt es sehr nahe,

das Verfahren von Clavius anzuwenden, um einen besseren Näherungswert von

— zu berechnen, und dann gelangt man sofort zur Kettenbruchmethode. Frei-

lich hat Clavius selbst diesen Schritt nicht gemacht, sondern um bessere

Näherungswerte zu erzielen, nimmt er

--W— oder
2 + 1 1

je nachdem zu klein oder zu groß ist.
2 1>, + 1 + P , 2 p, + 1 +A + 1’ “

Pi + *
Beiläufig bemerke ich daß das Kap. 9 der Epitome arithmcticae practicae

(1583) des Clavius die Überschrift: „Reductio fractorum numerorum ad minimos

numeros, sive terminos* hat, aber hier handelt es sich nicht um Näherungs-

methoden. G. Eneström.

2 : 580—581, siehe BM 4a, 1903, S. 207.

2 : 581. In betreff des Simon Jacob bemerkt Herr Cantor: „Er verfaßte

ein Rechenbuch nebst Geometrie als zweite Bearbeitung eines bloß der Rechen-

kunst gewidmeten Werkes und schrieb 1552 die Vorrede dazu. Der Druck

begann 1557, wurde aber unterbrochen. Als der Verfasser daun 1564 starb,
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besorgte sein Bruder Pancraz Jacob 1565 die neue Auflage, welche selbst

wiederholt gedruckt wurde*. Fragt man nun: wann erschien die erste Auflage

der Arbeit, deren neue Auflage von Pancraz Jacob besorgt wurde? Oder

ist diese erste Auflage überhaupt nicht erschienen?, so kann man aus den

Angaben des Herrn Cantor keine bestimmten Antworten bekommen, und in

der Tat ist die Auskunft, die Pancraz Jacob 1565 in seiner Vorrede gab,

nicht ganz klar. Meines Erachtens sind die Angaben dieser Vorrede auf fol-

gende Weise zu deuten: Simon Jacob verfaßte ein Rechenbuch nebst Geometrie

und scbrieb 1552 die Vorrede dazu. Dies Werk bestand aus drei Teilen,

nämlich zwei arithmetischen und einem geometrischen. Der erste Teil (also

Bl. 1—63 der Auflage von 1565) wurde in etwas umgearbeiteter Form (,in

Frag vnd Antwort gericbt*, .Frag vn Antwort weiß*) von Simon Jacob selbst

1557 veröffentlicht (vermutlich in einer sehr kleinen Auflage), aber das Übrige

blieb damals ungedruckt. Nach seinem Tode fand der Bruder das ursprüngliche

Manuskript (, Arithmetic vnnd Geometri . . . fein rein abgeschrieben bey ein-

ander“) wieder, und gab das vollständige Werk 1565 heraus. Von der ersten

Auflage kenne ich kein Exemplar, und sie scheint allen Bibliographien unzu-

gänglich gewesen zu sein. Von dem vollständigen Werke sind eigentlich nur
zwei Auflagen erschienen, nämlich 1565 und 1600; von der zweiten Auflage

gibt es Exemplare mit 1612 neu gedrucktem Titelblatt, und andere Exemplare
scheinen das Druekjahr 1599 zu haben. Die von Murhard (Litteratur der

mathematischen Wissenschaften I, Leipzig 1797, S. 172) zitierte Auflage von

1560, die auch die wälscbe Praktik, also den zweiten Teil enthalten haben

würde, existiert sicherlich nicht. G. Engström.

8 : 582, siehe BM 1 3,
1900, S. 510. — 8 : 583, siehe BM | 3 ,

1900, S. 270; 83 ,

1901, S. 356. — 8 : 585, siehe HM 53 , 1904, S. 69—70. — 8:592, siehe BM 83 ,

1901. 8. 146. — 8 : 598, siehe BM 7S , 1906/7, S. 387. — 8:594, siehe BM 1 3 , 1900,
S. 270. — 8 : 597, siehe BM 1 3 , 1900, S. 270: 8a, 1901, S. 146. — 8 : 599—600, siehe
BM 83i 1901, S. 146. — 8 : 602, siehe BM 1 3, 1900, 8.270. — 8 : 603—604, siehe
BM I3 , 1900, S. 270—271; O3 . 1905, S. 108.

2 = 605. Nach Fr. Ritter (Fr. Vikte. 1895) hat Vieta allerdings das

Problem, das ihm im Oktober 1594 vorgelegt wurde, sofort gelöst, aber das

Responsum wurde erst um die Mitte 1595 veröffentlicht. A. Sturm.

8:610, siehe BM 7 a ,
1906 07, S. 388. — 8 : 611, siehe BM 83 ,

1901, S. 356—
357. — 8:612, siehe BM ls, 1900, 8.277 ; 83 , 1901, S. 146. — 8:612-613, siehe
BM 73 ,

1906,7, S. 91—92. — 8:613, siehe BM 83, 1901, S. 357; S3 , 1904, S. 306;
73, 1906 7, 8 . 294, 388 -389. — 8 : 614, siehe BM 3S , 1902, S. 141. — 8:617, 61»,
siehe BM 63 , 1905, S. 108-109. — 8 : 620, siehe BM 83 , 1902, S. 141. — 8:621,
siehe BM 1 3 ,

1900, S. 277; 83, 1901, S. 146; 63 , 1905, S. 402; 73 , 1906/7, 8.214,389.

2 : 621. Das wenige, das wir über Bombem.is Persönlichkeit kennen, ist

zusammengestellt teils von Libri an der von Herrn Cantor zitierten Stelle, teils

von S.Gherhardi
(
Einige Materialien eur Geschichte der mathematischen Facultät

der alten Universität Bologna, übers, von M. Ccrtze, Berlin 1871, S. 89).

Dagegen scheint es bisher unbeachtet zu sein, daß Bombeixi nach seiner eigenen

Aussage nicht nur eine Algebra sondern auch eine Geometrie verfaßt hatte, die

1372 fast fertig war und die Bombeixi beabsichtigte recht bald zu vcröffent-

Digitized by Google



Kleine Mitteilungen. 87

liehen (siehe L’algebra
,
Bologna 1572, S. 648—649). Warum die Veröffent-

lichung unterblieb, kann wohl nie ermittelt werden; darf man daraus vielleicht

schließen, daß Bombelli kurze Zeit nach 1 572 gestorben ist?

Jedenfalls ist es zu bedauern, daß die Bomheu.i sehe Geometrie verloren

ging, denn darin fand sich wohl der Nachweis, daß der irreduzible Fall der

kubischen Gleichung mit der Dreiteilung des Winkels in direkter Beziehung

steht (siehe L’algebra, S. 321). In den zuverlässigsten mathematisch-historischen

Arbeiten wird noch angegeben, daß ViAte zuerst diese Beziehung erkannte

(siehe z. B. A. v. Braunmühl, Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie 1,

Leipzig 1900, S. 171). G. Eneström.

2:622. Da Herr Cantor Z. 1— 2 bemerkt: .Eine wichtige Stelle des

ersten Buches [der Bombelli sehen Algebra] ist lange Zeit so gut wie unbe-

achtet geblieben*, und dabei in der Fußnote 1) auf eine Abhandlung von

G. Wertheim aus dem Jahre 1898 hinweist, so ist es angebracht, hier hervor-

zuheben, daß A. Favaro diese Stelle schon 1874 (Bulleti di bibliogr. d.

sc. matem. 7, 495—498) zum Abdruck gebracht und erlRutert hat. Wert-
heim behauptet freilich, daß Favaro die Stelle nicht nach Gebühr gewürdigt

hat, aber diese Behauptung ist meines Erachtens unzutreffend; bei Bombklu
findet sich nämlich keine Kettenbruch- Entwickelung, sondern nur eine Ketten-

brach-Methode, d. h. ein Verfahren, das in Wirklichkeit mit der Kettenbruch-

Entwickelung übereinstimmt, aber ohne daß Kettenbrüche benutzt werden. In

der Tat hat sich Bombelli gerade des Verfahrens bedient, das Herr Cantor
Z. 13—19 angibt, und wobei ja keine Kettenbrüche ersichtlich werden. Die

Behauptung von Wertheim, daß Bombelli .tatsächlich Kettenbrüche gebildet

hat*, ist also zum mindesten irreleitend. G. Eneström.

*: 623, siehe BM 13 , 1900, S. 277; *3 , 1901, S. 146-147.

2 : 624. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu erwähnen, auf welche Weise

Bombelli (8. 180— 181 seiner Algebra) das Auflinden einer Wurzel der

Gleichung 4ps—

3

cp = a erleichterte. Bombelli ging von den Gleichungen

p* -[- q = c, p3 — Spq = a

aus, und da er voraussetzte, daß p und q beide positiv sind, konnte er sofort aus

diesen Gleichungen folgern, daß

P<)rc,P> V«.

Da er ferner nur rationale Werte von p in Betracht zog, und da p eine ganze

Zahl sein muß, wenn c und a ganze Zahlen sind, so war es oft sehr leicht,

den Wert von p zu finden, wenn ein solcher überhaupt existierte. In dem von

Herrn Cantor S. 625 erwähnten Zahlenbeispiele war a =» 2, c = 5 also

V*"<p<VT
so daß hier nur der Wert p = 2 in Betracht kommen konnte.

G. Eneström.

2 : 625. Nachdem Herr Cantor die Berechnung des reellen Wertes des

Ausdruckes \ a -f- )
— 11 -[- y 4— V— 11 auf die Lösung der Gleichung
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(2 p)
s— 9 (2 p) = 8 zurückgeführt hat, bemerkt er: „Kann man, was in diesem

Beispiele nicht zutrifft, hieraus mit Leichtigkeit 2 p ermitteln, so ist die Auf-

gabe gelöst“. Es ist natürlich sehr schwierig zu entscheiden, was mit Leichtig-

keit ermittelt werden kann, aber meines Erachtens ist es viel leichter sofort

zu sehen, daß der Wert 2p = -—l der fraglichen Gleichung genügt, als daß

die von Herrn Canto» einige Zeilen weiter unten erwähnte Gleichung bei

2p=4 eine Identität wird. Auf Grund des Wertes 2p= — 1 bekommt

man also

fa + fTn + V*

-

~ 1 +
~ +

2
— 1

•

Indessen konnte Bomrelu diese Wurzel nicht benutzen, denn nach seinem

Verfahren (siehe die vorangehende Bemerkung) mußte p eine positive Zahl sein,

die zwischen ^4 und ) 3 lag. Dagegen hatte er mit Leichtigkeit durch das

von ihmS.292—293 angegebene Verfahren aus der Gleichung (2p)^— 9 (2pj= 8

die Gleichung (2p)J — 2 p -j- 1 = 9 herleiten und dann sofort die positive

Wurzel 2p «= — — finden können. Da indessen diese Wurzel nicht rational

ist, hat er sicherlich aus diesem Grunde darauf verzichtet, einen reellen Wert
des Ausdrucks zu berechnen. G. Eneström.

* : 626, siehe BM 7s, 1906)7, S. 389—390. — 8 : «32, siehe BM 6S . 1905, S. 109.

— 8:634, 637, siebe BM 63 ,
1905, S. 815—316. — 8:638. siehe BM 83 , 1901,

S. 147. — 8 : 642, siehe BM 1 3 , 1900, S. 271. — 8 : 043, siehe BM 1 3 . 1900, 8 . 271

;

7ä , 1906/7, 8 . 891. — 8 : «44, siehe BM «3 ,
1905, S. 402-403. — 8 : «55, siehe BM 83 ,

1901, S. 357. — 8 : 656, siehe BM 43 ,
1903, S. 286. — 8:059, «00, siehe BM 83 ,

1901, S. 147-148. — 8:601, siehe BM 63 , 1905, 8.403. — 8 : 665, siehe BM l 3,

1900, S. 271.

2

:

666 . Die Angabe, daß die Geometria practica nova et auda von
Schwenter erstmalig 1618 im Drucke erschien, ist nicht ganz genau. Zuerst

ist der Titel der ersten Auflage nicht .Geometria practica nova et aucta*

sondern nur Geometria practica nova. Ferner scheint es unmöglich, genau zu

bestimmen, ob die erste Auflage der zwei ersten Traktate wirklich 1618 er-

schien, weil diese zwei Traktate kein Druckjabr haben. Als Erscheinungsjahr

des ersten Traktates gibt Doppelmayer (siehe die von Herrn Canto» zitierte

Stelle der KXsTNERSchen Geschichte der Mathematik

)

1616 an, aber sicherlich

mit Unrecht, denn die Dedikationsschrift der ersten Auflage des zweiten Trak-

tates ist vom 1. Januar 1617 datiert, und in der Vorrede dieses Traktates

wird ausdrücklich erwähnt, daß der erste Traktat „hette billich sollen für

diesem [d. h. vor dem zweiten] gedrucket werden, wan es allerhand vngelegen-

heit nicht verhindert, vnnd solcher [d. b. der erste Traktat] hette biss in die

künfftige Messe nicht müssen verschoben werden“. Der erste Traktat erschien

also nach dem 1. Januar 1617 und in Wirklichkeit ist die Dedikationsschrift

vom 16. März 1618 datiert. Als Erscheinungsjahr des dritten Traktates gibt

Doppelmayer unrichtig 1619 an; am Ende der letzten Seite steht nämlich:

.Gedruckt zu Nürnberg . . . anno M.DC.XV1II* und die Dedikationsschrift

ist vom 15. September 1618 datiert. Endlich erschien der vierte Traktat

1627; auf der letzten Seite steht: „Gedruckt und Verlegt zu Nürnberg durch

Simon Halbmayern, im Jahr M.DC.XXVII“. Herr Canto» sagt freilich S. 669,

daß die erste Auflage von 1618 den vierten Traktat nicht enthält, aber die

*
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Traktate wurden als besondere Schriften berausgegeben, so daß man mit besserem

Rechte sagen kann, die Ausgabe der ersten Auflage sei erst 1627 mit dem Er-

scheinen des vierten Traktates beendet. Übrigens trägt dieser Traktat noch in

der Auflage von 1641 den Titel: Geometricae practicae [nicht „novae et auctae“]

tractatus IV. G. Eneström.

2:667. Die Gründe, warum Schwester in betreff der Konstruktion

des Neunecks absichtlich von der DüRERSchen Vorschrift abwich, hat er selbst

an der von Herrn Castor zitieiten Stelle angegeben, nämlich: 1) daß Dürer
die Konstruktion „meehanice“ aber nicht „geometrice demonstrirt“; 2) daß

Dürer nicht lehrt, wie man in einen gegebenen Kreis ein Neueck einschreiben

soll. Der zweite Grund ist freilich, wie Herr Huerath (BM 63, 1905,

S. 250—251) hervorgehoben hat, durchaus belanglos; was der erste Grund

eigentlich bedeuten soll, dürfte schwer zu ermitteln sein. Möglich ist es aller-

dings, daß ScnwEETER durch „geometrice demonstriren“ eine exakte, durch

„meehanice demonstriren“ eine annähernde Konstruktion bezeichnen wollte, aber

auf der andern Seite wäre es seltsam, wenn er nicht selbst verstanden hätte,

daß eine Näherungskonstruktion nicht durch eine so unwesentliche Änderung

wie die seine in eine exakte Konstruktion verwandelt werden kann.

G. Eneström.

2:669, siehe BM 5a , 1904, S. 203. — 2 : 670, siehe BM 63, 1905, S. 403;

7s, 1906,7, S. 891. — 2:674, siehe BM 43 , 1903, S. 88. — 2 : 683, siohe B\1 2 :) ,

1901, S. 148. — 2 : 687, siehe BM 7a , 1906,7, S. 294. — 2 : 689, siehe BM 73 ,

1906,7, 3. 391.

2:689. Liüvin Hulsius est certainement mort avant la fin de 1606,

conformöment & l'indication de Quetelet rapport4e par M. Eneström (BM 73 ,

1906/7, p. 391). Jean Reinhard Zioler forit, de Mayence, ä Kepler, ä la

date du l*r aoüt 1606
(
Epistolae ad Kepflerum scriptae

,
ed. Hanschius,

Leipzig 1718, p. 354):

Quid postremis meis ad te litteris acciderit equidem ignoro, vereor

simile quid passas, cum instrumento quodam geometrico, quod eodem

tempore ad Levinum Hulsium (quem 6 vivis tum abiisse ignorabam)

destinaveram. Nam jam tandem hoc mense Julio sine ullis litteris ad

me Praga instrumentum remittitur. H. Bosmans.

2 : 693, siebe BM 43 , 1903, S. 287; 73 , 1906 7, S. 394-395. — 2 : *00, 701,

703, 704, 705, siehe BM 1 3 , 1900, S. 271-273.

2:714. Die Bemerkung: „Seine [d. h. Sarasa’s] Solutio prbblematis a

Ii. P. Marino Mersenno propositi von 1649 war . . . weniger eine Erläuterung

des Opus geometricum des Gregorius — eine solche stellte Sarasa für später

in Aussicht, ohne alsdann sein Versprechen einzulösen — als ein Gegenangriff

gegen MerseSne“, ist zum Teil unrichtig. Vermutlich hat Herr Cantor die

Schrift von Sarasa nicht selbst gesehen, sondern nur das KXsTNEUsche Referat

benutzt, wo S. 258 steht: „Sarasa macht Hoffnung zu mehr Erläuterungen, die

er aus des Verfassers Munde bekommen hat“. Indessen beruht die KastnehscLü
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Angabe sicherlich auf einem Mißverständnisse der Worte Sarasa's (a. a. 0 8. 24

Z. 1—2): „Prodromus erit itaque tractatus hic, & quasi prielusio venturi Operis“.

Aber das „venturum opus“ ist selbstverständlich die Arbeit des Grkgokie de

St. Vincent, die Sarasa im vorangehenden Absätze (S. 28, Z. 5— 8 v. u.) mit

den Worten „licet Auctor ipse materias illas fusius elegantiusque alio quod

molitur, ut dixi, volnmine susceperit explicandas, non videbatur tarnen diutins

expectandum“ in Aussicht stellte. Vermutlich ist es diese Arbeit, die 1668

unter dem Titel Opus geometricum posthumum ad mtsoldbium erschien. Da-

gegen habe ich nicht im ganzen Traktate des Sakasa die geringste Andeutung
auffinden können, daß er selbst eine Erläuterung des Opus geometricum in

Aussicht gestellt bat G. Enestküx.

« s 715, siebe BM 5S , 1904, S. 412. — « j 71«. siehe BM 63 , 1905, S. 404. —
8 : 717, 718, siehe BM 73 ,

1906 7, S. 92—93. — 18 s <19, siehe BM *3 , 1901, S. 357.

— * : 720, siehe BM 4s, 1903, S. 287; «3 , 1905, S. 404. — * : 721, siehe BM 13 , 1900,

S. 273; «3 , 1905, S. 404—405.

2 : 726. Zons veröffentlichte auch ein Rechenbuch (Köln 1618): Ein
neues wohlgegründetes Kunst- und Rechenbuch auff der Ziffer, von niitelichen

Kauffmanns Regulen in allen handtierungen, Gewerben, Kau/fschlagen. Sampt
vnderricht, wie man ein jeden Eych auss bewehrt grundt ein Visirstab ver-

fertigen vnd beeeichnen soll. A. Sturm.

* : 727, siehe BM 73 , 1906/7, 8. 392. — * : 741, siehe BM 73 , 1906/7, S 395—
396. — * : 742, siehe BM 18 , 1900, S. 273; S3 , 1902, S. 142. — * : 746, siehe BM 1 3 ,

1900, S. 273. — 8: 747, siehe BM 1», 1900, 8. 173; *3 , 1901, S. 225. — 8:74»,
siehe BM 43 , 1903, 8. 88.

2 : 765. Herr Cantor bemerkt, daß Schwerter und Cataldi unabhängig

voneinander zur Erfindung der Kettenbrüche gelangt waren, aber Schwerter
selbst gibt sich gar nicht als Erfinder an, sondern verweist nach der von Herrn

Cantor (S. 768) wörtlich angeführten Stelle der dritten Auflage des ersten

Traktates der Geometria practica nova auf Regeln, die „beyde (1) den Logisticis

und Rechenmeistern" zu finden sind. Ganz derselbe Verweis findet sich schon in der

ersten Auflage (S. 58— 59) des zweiten Traktates der Geometria practica nova

und da diese Auflage sehr selten ist, bringe ich hier den ganzen Passus über

Kettenbrüche volllständig zum Abdruck.

Wie man aber zwo grosse zahlen, so numeri
primi vnd Arithmetice nicht können auffgehebt

werden, dem gebrauch nach kleiner machen soll,

seynd bey dem (!) Logisticis vnd Rechenmeistern

viel feine Regeln zu finden. Die beste, geheimeste

vnd künstlichste will ich hieher setzen. Ich soll

die zwo zahlen 283. vnd 177. als welche für sich

numeri primi. Oder aber die proportion in

kleinem zahlen Mechanice außsprechen. So mache

ich nun folgende disposition oder Ordnung.

Wann nun ordentlich hierinnen verfahren, finde

ich auß gemalter Tafel, dass ich für ||| nemen kan

oder oder aber endlich
|

welchs dann

ein (1) sehr nützliche Regel zu diesem vnserm messen.

233 1

1

0

177 1 0 1

56 S 1 1

9 6 8 4

2 4 19 25

1 2 29(0 104

0 0 177 233

Digitized by Google



Klein® Mitteilungen 91

Aus welchem Bechenbuche Schwester die Regel entnahm, ist mir zurzeit

unbekannt, aber ich mache darauf aufmerksam, daß die Regel leicht aus einem

Satze der Geometria practica von Clayius hergeleitet werden kann (siehe oben

die Bemerkung zu 2 : 580). G. Eneström.

8 : 766, siehe BM 3a , 1902, S. 142; 5S . 1904, S. 412- 413. — 8 : 787. liehe

BM 1901, S, 148, 857-358. — 8 : 770, siehe BM 4s, 1903, S. 208. — 8 : 772,

siehe BM 83, 1901, S. 358; 7S , 1906/7, S. 392—398. — 8 : 775, siehe BM 88 , 1901,

S. 358-359. — 8:777, siehe BM 83 , 1901, S. 148; 33 , 1902, S. 204. — 8 : 78S,

siehe BM 83 , 1901, S. 359; 4a, 1903, 8 . 88-89. — 8 : 784, siehe BM 83 , 1901, S. 148. —
8 : 787, siehe BM 63 , 1905, S. 405; 7S , 1906,7, S. 296. — 8 : 790, siehe BM 7S ,

1906 7,

S. 393. — 8 : 791, siehe BM «3 , 1905, S. 405. — 8 : 793 -794, Biehe BM 53 , 1904,

S. 307; 63 , 1905, S. 316-317, 405-406. — 8:795, siehe BM »3, 1905, S. 317. —
8:797-798, siehe BM 5s, 1904, S. 307; 63 , 1905, S. 317. — 8:799, siohe BM 5a ,

1904, S. 307. — 8 : 802, siebe BM 43 , 1903, 8 . 208. — 8 : 812, siehe BM 43 , 1903,

S. 37. — 8:820, siehe BM 83, 1901, S. 148; Sa, 1904, S. 307. — 8 : 825, siehe

BM 83 , 1901, S. 148. — 8 : 832, siehe BM S3 ,
1904, S. 203—204; 63 , 1905, 8.211.

— 8 : 840, siehe BM 83 , 1901, 8 . 148—149. — 8 : 843, siehe BM 3s, 1902, S. 828. —
8:850, siehe BM 63 , 1905, S. 109-110. — 8:856, 865, siehe BM 83 , 1901, 8. 149. —
8 : 876, 878, 879, siehe BM 1 3 , 1900, S 511. — 8 : S91, siehe BM ls , 1900, S. 273. —
8:897, siehe BM 63 , 1905, 8 . 406. — 8 : 898, siehe BM 43, 1903, S. 37, 208. —
8:901. siehe BM 1 8 ,

1900, S. 511. — 8:919, siehe BM S 3 , 1904, S. 204. —
8 : VIII (Vorwort), siehe BM 3$, 1902, S. 142. — 8 :IX, X (Vorwort), siehe BM 13 ,

1900, S. 511—512.

3:9, siehe BM 83 ,
1901. S. 359. — 3:10, siehe BM 1 3 , 1900, S. 518; «3 ,

1905, S. 211; 7a, 1906/7, S. 893 -394. — 3:11, siehe BM 43 , 1903
,
8 . 209. —

3: 12, siehe BM 1 3 ,
1900, S. 512. — 3 : 14-15, siehe BM 73 ,

1906 7, S. 296-297.
— 3:17, siehe BM l 3 ,

1900, S. 512. — 3:22, siehe BM 1 3 , 1900, S. 512; 4s,
1908, 8 . 209. — 3 : 23, siehe BM 7S , 1906/7, S. 297-298.

3:23. Als Ergänzung einer früheren Bemerkung (BM 1 3 , 1906/7,

S. 297— 298) kann erwähnt werden, daß Renaldini allerdings vor 1668 ein

Buch veröffentlicht hatte, das nicht nur auf dem Titelblatte, sondern auch iu

Wirklichkeit etwas „de resolutione atque compositione mathematica“ enthielt.

Dies Buch bat den Titel: Opus algebricum In quo praeter Communem, <£• an-

tiquam Algebram Nova quoque pertractatur ; atque firmissimis demonstrationibus

ambae muniuntur. Ars analytica, Quam perobscure Franciscos Vieta Werts

mandavit, satis, svperque declarata Traditur. Methodus 1 erd, tarn Nova, quam
antiqua, Resolutionis, atque Compositionis Mathematicae explicatur .... (An-

conae . . . M.DC.XXXXIIII; die „Censura“ ist freilich 1646 datiert). Aber dies

Buch kann ebenso wenig wie die Arbeit vom Jahre 1655 als eine ältere Auf-

lage der Schrift De resolutione et compositione mathematica bezeichnet werden;

die Abteilung „Tractatus de methodo, tarn nova, quam antiqua, resolntionis et

compositionis mathematicae“ umfaßt nämlich nur 46 Quartseiten, und enthält

nur einige sehr einfache Konstruktionsaufgaben, jedenfalls nichts über an-

genäherte Kreisteilung. G. Eneström.

3:24, siehe BM 4a , 1908, S. 209. — 3 : 25, siehe BM 43 , 1903, S. 209, 399.

— 3:26, siehe BM *3 , 1901, S. 359; 73 , 1906/7, 8.394.

3 : 37. Scheffelts 1697 in Ulm erschienenes Werk Unterricht von dem
Proportional-Circul ist größtenteils entnommen aus Nikolaus Goldmann De
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circino proportionis tractatus, der in lateinischer und deutscher Sprache 1679
in Leyden erschien. A. Sturm.

3:37. Hier könnte vielleicht erwähnt werden, daß Jakob Bernoixli

1687 das später sogenannte MALFATTische Problem für gleichschenklige Drei-

ecke löste. Die Lösung ist das 2. Lemma der Abhandlung Solutio tergtmini

problematis, arithmetici, geometrici et astronomici (Dasei 1687) und ist in

Jacobi Bernoulu Opera I (Genevae 1744, S. 303—305) wieder abgedruckt.

Das Problem lautet bei Jakob Bernoulu: „In triangulo isoscele 1
) . . . inscribere

tres circulos se mutno et trianguli latent tangentes . . .* G. Enestköm.

3:89, siehe BM 63, 1905, S. 407. — 3 : 40, Riebe BM 73 , 1906/7, S. 394.
— 3 : 45-48, 49, 50, siehe BM 1 3 , 1900, 8. 512—513. — 3 : 57, siehe BM 73 ,

1906 7, S. 298- 299. — 3 : 63, siehe BM 7,, 1906(7, 8. 93-94. — 3:68, siehe BM
73 , 1906/7, S 299. — 3 : 70, siehe BM *3, 1901, S. 360.

3:78. Fabris Synopsis ist aus dem Jahre 1669, wie es S. 162 richtig

heißt, A. Sturm.

3:82, siehe BM 53 , 1904, S. 308. — 3:97, siehe BM 73 , 1906(7, 8. 394.
— 3:100, siehe BM £3, 1901, S. 149; 73 , 1906;7, S. 299—300. — 3:102, siehe

BM 6;i. 1905, S. 318; 73 . 1906/7, 8. 300. — 3 : 112, siehe BM 43 , 1903, S, 209-210

;

fl a , 1905, S. 318. — 3:116, Biehe BM 1 3 , 1900, S. 513. — 3:117, siehe BM 13 ,

1900, 8. 518.

3 : 118. Das Werk Bakers ist in lateinischer und englischer Sprache,

die Texte gegenüberstehend, geschrieben. Daher hat es außer dem englischen

auch den lateinischen Titel: Clavis geometrica catholica sive janua acquationum

reserata. A. Sturm.

3:118. Was Herr- Cantor mit der Behauptung, daß Tschirnhausens

algebraische Untersuchungen einmal fast der Vergessenheit anheimgefallen waren,

meint, ist mir nicht näher bekannt, aber jedenfalls ist die Behauptung meiner An-
sicht nach kaum begründet. Bekanntlich hat Lagranoe in seinen berühmten Re-

flexions sur la risolution algibrique des equatians ausführlich die Tschirn-

iiaus sehe Methode auseinandergesetzt, und die LAGKANOESche Arbeit wurde recht

bald durch die MiciiEi.SENsche Übersetzung
(
Leonhard Eulers Einleitung in

die Analysis des Unendlichen. HI, Berlin 1791, S. 271—530) allgemein zu-

gänglich gemacht. Man könnte also höchstens sagen, daß die Tschirnhaus sehen

Untersuchungen vor Lagrange fast der Vergessenheit anheimgefallen waren,

aber auch diese Behauptung ist meines Erachtens unbegründet. Eigentlich hat

ja Tschirnhaus nur einen mißlungenen Versuch gemacht, die allgemeine Gleichung

n-ten Grades zu lösen, und es gab keinen eigentlichen Anlaß, diesen Versuch

in den Lehrbüchern zu nennen. Nichtsdestoweniger findet man eine Erwähnung
desselben in den folgenden Arbeiten, von denen die meisten sehr verbreitet waren:

1) Im Simon neben Berichte Über die Entwicklung der Elementargeometrie im
XJX. Jahrhundert (Leipzig 1906, S. 149) wird angegeben „Jakod Brrkoclli, Oeuvres

complöteB [I] (1747) [!] für den Fall des gleichseitigen [1] Dreiecks*.
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J. Prestet, Kouveaux elemens des maihemaliques II, Paris 1689, S. 411
—414, Kritik des Tschirnhaus sehen Verfahrens.

M. Rolle, Tratte d'algebrc, Paris 1690, S. 222—226. Entgegnung der

PREgTETschen Kritik.

Ch. Reyneau, Analyse demontree I, Paris 1708, S. 251—256. Darstellung

des Verfahrens ohne Kritik, ohne Nennung von Tschirnhaus’ Name.

Cur. Wolke, Elementa matheseos universae V, Halle 1741, 8. 813—814.

Kritik des Verfahrens.

A. G. Kästner, Anfangsgrilndc der Analysis endlicher Größen. Göttingen

1760, § 290 (Aufl. 2, Göttingen 1767, S. 147; Aufl. 3, Göttingen

1794, S. 179—180). Kästner erwähnt beiläufig die Tschirnhaus sehe

Methode und macht gegen dieselbe eine, freilich unzutreffende und fast

kindische Ausstellung. G. Eneström.

3:122, siehe BM 73 , 1906/7, S. 301. — 3:123, siehe BM 1 3 , 1900, S. 513;

43 , 1903, 8. 399 ; 73 , 1906/7, S. 301—302. — 3 : 124, siehe BM 33 ; 1902, 8. 407
—408

; 4s, 1903, 8. 400. — 3:126, siehe BM 43 , 1903, S. 288.

3:129— 180. Bei der Erwähnung von La Hires und Römers Unter-

suchungen über die Epicycloide wäre es vielleicht angebracht, auch des gleich-

zeitigen Abbe de Vaumesle zu gedenken (vgl. G. Loria, Spezielle algebraische

und transscendente Kurven, Leipzig 1902, S. 498), von dem Chr. Huygenb

in einer Aufzeichnung bezeugt: „Primus autem, qui de Epicycloide ostenderit

geometricas curvas esse et spatia earum mensurari posse, fuit Presbyter quidam

Normannus, nomine de Vaumesle, cujus ea de re literas aliquot ad me datas

adservo“; und ferner in einer anderen Annotation: „Mr. de Vaumesle, Religieux

en Normandie, m'ayant mandö qu'il avoit trouvö la mesure de la ligne epi-

cycloide, lorsque le cercle ginörateur et le cercle immobile sont ögaux, cela m’a

donnü occasion de chercher eette demonstration generale“ (siehe Ciiristiasi Huoexii

aliorumque saeculi XVII virorum cekbrium exercitationes mathematicee et philo-

sophicce. Ex manuscriptis ... ed. P. J. Uylexbroek, Hags Comitum 1888,

Fase. 2, p. 40, 46).

Die im obigen Zitate erwähnte „demonstration gdndrale“ wurde von

Huyoenb der Pariser Akademie in den Sitzungen vom 3. Dez. 1678 und 7. Jan.

1679 mitgeteilt und findet sich nach dem Konzepte abgedruckt bei Uylenbroek
Fase. 2, p. 4 2 ff.

Drei Briefe des Abbd de Vaumesle an Huyoens aus den Jahren 1678
und 1679, welche diesen Gegenstand behandeln, sind a. a. O. p. 47—55 und

dann Oeuvres completes de Chr. Hutoens 8, La Haye 1899, p. 115, 125, 189

abgedruckt.

Abgesehen von einer kurzen Erwähnung in der Vorrede zu La Hires

Oeuvres diverses (M4m. de l’Ac. des Sciences 1666—1699, T. 9), scheint

über den AbW de Vaumesle weiter nichts bekannt zu sein (s. Oeuvres com-

pletes de Chr. Hoyuexs 8, p. 115, Anm. 1).

Stockholm. C. Grünblau.

3:131, siehe BM 43 , 1903, S. 210. — 3:151, siehe BM 3S . 1902, S. 326. —
3:167, 172-173, siehe BM 4a. 1903, 8. 400. — 3:174, siehe BM »3 ,

1901,

8. 149—150. — 8:188, siehe BM 1 3, 1900
,

8. 432. — 3:188, siobe BM 33 ,
1902,
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S. 241. — 3 : 201, siehe BM I3, 1900, S. 513. — 3 : 207, siehe BM I3, 1900, S. 519. —
3 : 215, siehe BM 2.,. 1901, S. 150. — 3 : 21«, siehe BM 1 3 , 1900, S. 513. — 3 : 220,
siehe BM 3.,, 1902, S. 326. — 3 : 224, siehe BM 13 , 1900, S. 514. — 3:225, 22«,
siehe BM 23 , 1901, S. 150. — 3 : 230, siehe BM «3, 1905, S 211—212. — 3:232,
siehe BM 13 , 1900, S. 514; «3, 1905, S. 212; 73 , 1906/7, S. 303.

3 : 232. Zu deuen, die sich vor Huyuheks mit der logarithmischen Kurre

beschäftigten, gehört Pardies, der in seinen Elementa geomctriae (1G71)

durch diese Kurve das Bechnen mit Logarithmen und ihre Auffindung er-

leichtern will. A. Sturm.

3:244-245, siehe BM 53) 1904 ,
8. 205, 413 ; 73 , 1906/7, S. 308-304. —

3 : 246, siehe BM 13 , 1900, S. 514; 2a. 1901, S. 151. — 3 : 250, siehe BM ls . 1900,

8. 514. — 3 : 270, siehe BM 73 , 1906/7, 8. 895. — 3 : 276, siehe BM 73,
1906,'7,

8.304. — 3:303, siehe BM 23 . 1901, S. 156. — 3 : 306, siebe BM 73 ,
1906 7,

8. 804. — 3 : 330-331, siehe BM 33 . 1902, S. 241-242. — 3 : 887, siehe BM 53 ,

1904, S. 206. — 3 : 364, siehe BM 73 ,
1906/7, S. 304—805. — 3 : 366, siehe BM 7s,

1906/7, S. 94. — 3 : 367, siehe BM 7 :1 ,
1908/7, S. 215. — 3 : 870—871, siehe BM 5a,

1904, 8. 308. — 3 : 382, siehe BM 63, 1905, S. 213. — 3 : 384, siehe BM 6„ 1905,
8. 319.

3:397. Es wäre vielleicht nützlich, wenn auch nicht nötig, hier auf

Waessenaers Verfahren (S. 798 des zweiten Bandes der Vorlesungen) hinzu-

weisen und zu bemerken, daß Newtons Methode offenbar eine Verallgemeinerung

jenes Verfahrens ist. Der Grundgedanke ist in beiden Fällen durchaus derselbe,

aber nach Waessenaers Verfahren kann man nur Faktoren von der Form

y 4- k, ermitteln, wo k eine positive ganze Zahl ist. Freilich kann man äußest

leicht das Verfahren so modifizieren, daß auch Faktoren von der Form y— k

ermittelt werden können, aber für Faktoren von der Form ny±k paßt es nicht

G. Ekestböm.

3 : 398, siehe BM 7s, 1906/7, 8. 305—306.

3 : 398. In betreff der früher (BM 73 , 1906/7, S. 805) erwähnten

Leibniz sehen Methode zur Aufsuchung rationaler Faktoren eines Polynoms,

sollte vielleicht ausdrücklich bemerkt werden, daß Leibniz nur solche Polynome

in Betracht zog, deren Nallstellen sämtlich reell sind, denn er sagt: „aequatio

transformatur, ut omnes ejus radices baut falsae“, und ,radix falsa* bedeutet

eine reelle negative Wurzel. Aber die Methode ist auch ohne weiteres an-

wendbar, wenn die Gleichung

«o x” + üi x
n ~ 1+ •

-f- a„= 0

Wurzeln von der Form x— — o -(- bi (<1 positiv) hat. Dagegen gilt sie nicht

ohne weiteres, wenn diese Gleichung Wurzeln von der Form a -f- bi
(
a positiv)

hat, denn daDn gibt es wenigstens einen Faktor von der Form a3 x* — oq x -f- atj

(aj positiv). In diesem Falle muß man eine obere Grenze A der reellen Teile

der imaginären Wurzeln ermitteln, und y -f- A statt x einsetzen. Für Poly-

nome dritten Grades knnn man indessen das Besultat leichter erzielen. Sei dns

gegebene Polynom

xs + x*+ ix -f 3 0
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so setzt man z. B. statt x die Zahl 40 ein, und erb&lt dadurch die Zahl

65 790 = 2.3.3.5.17. 43. Jetzt versucht man mit den zwei Faktoren 43
und 2.3.3.5.17 = 1530, von denen der erste dem mutmaßlichen Faktor

x + 8 des Polynoms entspricht; da auf der anderen Seite 1530= 38 . 40 -j- 10,

so würde nach der Lkibniz sehen Methode der andere Faktor des Polynoms
38.r 10 sein, was unsinnig ist, da dieser Faktor zweiten Grades und zwar

von der Form x2 + xx 10 sein muß. Nun ist 1580 = (40)
2 — 2 . 40 + 10,

der entsprechende mutmaßliche Faktor des Polynoms ist x2 — 2 x -f- 10, und
es ist leicht zu ermitteln, daß man wirklich die zwei reellen Faktoren des

Polynoms x 3 x2 4 x -{ SO aufgefunden hat. G. Enestböm.

3:408, siehe BM 63 , 1905, 8.218. — 3:412, siehe BM 73 ,
1906 7 , 8.806.— 3:447, 455, siehe BM *3 , 1901, S. 151. — 3:473, siehe BM Ä3 ,

1901,
S. 154—155 ; 43, 1903, S. 401 — 3:477, 479, siehe BM *3, 1901, S. 151—152.

3 ; 180. Die Bemerkung, daß der Briefwechsel zwischen Nikolaus II

Bernoulli und Chr. Goldbach erst 1843 in die Öffentlichkeit gelangte, ist,

sofern sie sich auf die RiccATiscbe Differentialgleichung bezieht, nur bis zu

einem gewissen Grade richtig. Chr. Goldbach bat nämlich in der Einleitung

zu seiner weiter unten S. 880 von Herrn Cantor erwähnten Abhandlung De
casibus quibus integrari potest cequaiio differentialis axm dx -f- by X* dx
4- cy*dx — dy kurz über diesen Briefwechsel berichtet. Da Goldbach weder

hier noch in der Abhandlung seiner von Herrn Cantor anseinandergesetzten

Reihenentwickeluogsmethode gedenkt, so scheint es, als ob er selbst, und zwar

sicherlich mit gutem Rechte, auf dieselbe kein Gewicht gelegt hätte. Auch
in der folgenden Abhandlung von Nikolaus II Bernoulli wird die Methode

nur für einen speziellen Fall benutzt. G. Enestböm.

3 : 497, 498, siehe BM 53 , 1904, S. 809. — 3 : 507, siehe BM 5s, 1904, S. 71

—72 — 3 : 521, siehe BM *3 , 1901, S. 441. — 3:527, siehe BM 7S , 1906 7, S 95.

— 3 : 535, siehe BM 4s, 1903, S. 401. — 3 : 586, siehe BM 5s, 1904, S. 206. —
3 : 560, siehe BM 63, 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 3 a . 1902, S. 326-327. —
3 : 571, siehe BM 3s, 1902, S. 327 ; 5$, 1904, S. 72.— 3 : 578, siehe BM 3s, 1902, S. 327;

5s, 1904, S. 309 — 3 : 582, siehe BM 7s, 1906/7, S. 307. — 3 : 586, 609, siehe

BM 5S , 1904, 8. 809 -810. — 3 : 812, siehe BM 7s, 1906/7, 8. 307—808. — 3:614
-615, siehe BM 4S ,

1903, 8. 89-90
; 7s, 1906,7, 8. 308. — 3 : 616, siehe BM 6s,

1905, S. 214, 408. — 3 : 636-637, siehe BM *3 , 1901, S. 441. — 3 : «46-647, siehe

BM 5a, 1904, S. 206—207. — 3 : 652, siehe BM *s, 1901, 8. 446; 5 S , 1904, 8. 207.
— 3 : 660, siehe BM *3 , 1901, S. 441. — 3 : 667, siche BM *3 , 1901, S. 441—442;
5s, 1904, S. 207 - 208, 310 — 3 : 682, siehe BM «3, 1905, 8. 408. — 3 : 68«, siehe

BM 5s, 1904, 8. 208. — 3:689, 695, siehe BM *3 , 1901, 8.442. — 3 : 736, siehe

BM 6$, 1905, 8. 111. — 3 : 750, 758, siehe BM *3 , 1901, S. 446. — 3 : 759. siehe

BM 53, 1904, 8. 208. — 3 : 760, 766, siehe BM *3 , 1901, S. 446-447. — 3:774,
798, siehe BM *s, 1901, 8. 442—443. — 3 : 819, siehe BM 63, 1905, S. 321. —
3 : 845, siehe BM *s, 1901, 8. 447; 33 , 1902, S. 327—328. — 3 : 848, siehe BM «3,

1901, 8. 443.

3 : 880. Die hier erwähnte Abhandlung von Nikolaus II Bernoulli
wurde nach seinem Tode von Daniel Bernoulli redigiert. In einem Briefe

von diesem an Chr. Goldbach vom 28. Mai 1728 ßndet sich nämlich folgender

Passus: .j'aurai fhonneur de vous dire ici que j’ai fait des extraits des manuscrits
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de feu mon frfre et que j’en ai fornio un mämoire qui sera imprimÄ immediate-

ment aprbs le vötre“ (siehe Fuss, Correspondance mathimutique II, St. Peters-

bourg 1843, S. 260). Wenn die Randangabe der Petersburger Commentarii,
daß die Analysis aequalionum quarundam differentialium am 1. Juli 1726
gelesen wurde, richtig ist, so war die Abhandlung jedenfalls im Juli 1726

noch nicht druckfertig. Nun starb ja Nikolaus II Bkknoulli schon am
26. Juli 1726, so daß er selbst kaum nach dem 1. Juli Entdeckungen auf

dem betreffenden Gebiete gemacht haben kann, und es ist wohl nicht anzu-

nehmen, daß Daniel Bernoulli etwas neues hinzugefögt hat, aber jedenfalls

ist es nützlich, auf den fraglichen Umstand aufmerksam zu machen, weil er zeigt,

mit welcher Voreicht die Datierungen der Akademieschriften benutzt werden

müssen. G. Enestköm.

3:881, siebe BM *3 . 1901, S. 443. — 3:882, siehe BM *3 , 1901, S. 447;
53 , 1904, S. 414. — 3 : 890, siehe BM 4j, 1903, S. 401. — 3 : 892, siehe BM 3 3 ,

1902, S. 143. — 3:1V (Vorwort), siehe BM *3 , 1901, S. 443.

Anfragen und Antworten.

131. Über drei bisher fast unbekannte Italienische Mathematiker
aus dem 16. Jahrhundert. Seit einigen Jahren habe ich Nachforschungen

angestellt, um ausfindig zu machen, ob der von Libki im dritten Bande (S. 302
—349) seiner Histoire des Sciences math&nutiqucs en Italic veröffentlichte

algebraische Traktat, der meiner Ansicht nach aus dem Ende des 15. Jahr-

hunderts herrührt (vgl. Biblioth. Mathem. 1899, S. 106), irgend einem sonst

bekannten Mathematiker zugewiesen werden könnte. Dabei stieß ich auf drei

von Francesco Gualiqai in seiner Pratica d’arithmetica erwähnte florentinische

Mathematiker, die wahrscheinlich alle drei in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-

hunderts lebten, nämlich Benedetto da Firenze, Giovanni del Sodo und
Agnolo bel Carmine. Freilich habe ich bisher keinen bestimmten Grund
anzunehmen, daß irgend einer von diesen der Verfasser des fraglichen Traktates

ist, aber in jedem Falle wäre es von Interesse, etwas näheres über diese zu

erfahren, und ich erwähne hier das wenige, das ich selbst gefunden habe.

Benedetto da Firenze wird von Libri zweimal (a.a. O. II, 8. 206; III, S.

146), aber nur im Vorübergehen genannt; Ghaligai zitiert ihn öfter, einmal als

„grand' huomo in Aritmetrica* (a. a. 0., Bl. 46*, 55*, 65*, 71*, 75b
,
80*, 80b)

und schreibt ihm u. a. gewisse Sätze über Zins- und Gesellschaftsrechnung sowie

über Rechnung mit irrationalen Größen zu. Benedetto hat einen Tradato

dabbacho verfaßt, von welchem Boncompaoni fünf Handschriften kannte (Cod.

Ottob. 8004; Cod. Magliab. A. IX, n. 76; Cod. Magliab. A. XI, n. 27; Cod.

Magliab. Palch. 9, n° 63; Cod. Paris. Fonds franfais n. 8109; vgl. Catalogo

della biblioteca Bokcompagxi I, Roma 1898, S. 108). Eine sechste Handschrift,

die aus der Zeit 1460—1464 herrührt, wurde vor einigen Jahren in einem

Antiquariatskataloge ausgeboten. Aus dem was Gualiqai sagt, kann man
schließen, daß er Benedetto nicht persönlich gekannt hat, und daß dieser also

vermutlich vor 1500 gestorben ist

Giovanni del Sodo war Ghaligais Lehrers (siehe a. a. O., S. 2b , 65*, 7 lb
),

und scheint eine Algebra verfaßt zu haben, wo für die Potenzen der Unbe-
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kannten gewisse ungewöhnliche Bezeichnungen und zum Teil auch besondere

Namen benutzt worden sind; jedenfalls gibt Ghaligai selbst an, daß er den

letzten Abschnittt seines Werkes seinem Lehrer entnommen hat. Vielleicht ist

Giovanni dkl Sodo mit dem Giovanni Soderini identisch, von dem eine Geo-

metrie in der Biblioteca Magliabeccbiana in Florenz aufbewahrt ist (cf. Catalogo

delki biblioteca Boscompaosi I, S. 138). Vermutlich war Giovanni del Sodo
etwa 1460 geboren.

Agkolo del Carmine scheint ein älterer Zeitgenosse des Ghaligai ge-

wesen zu sein, also vielleicht etwa 1470 geboren, und wird von diesem oft

zitiert (siehe a. a. 0., Bl. 21*, 25*, 26*, 26b
, 27*), einmal als „maestro eccessiuo

geometro*, häufig als Fragesteller, z. B.: .fünf Zahlen o, b, c, d, t sind so be-

schaffen, daß a\b = b . c= c : d = d : e\ wenn nun 6 = 10 und überdies

C

f = 7 VT, so wird gefragt, welche die Zahlen a, c, d, e sind*. Über
a -f- 6

Agnolo dei, Carmine gibt es vielleicht Aufschlüsse in einer Handschrift von

G. Gargani: .Ruolo nominale di geometri, astrologi, cosmografi, abbachisti e

matematici toseani“, die Boncompagni besaß (siehe Narducci, Catalogo di

manoscritli ora posseduti da D. B. Boncompaoni, seconda edizione, Roma 1892,

8. 169). G. Eneström.

132. Über den französischen Mathematiker Pujos. Es ist bekannt,

daß Desargues in seinem Brouillon project d’unc atteinte aux euenements des

rencontres d’ttn cone auec un plan (1639) ein paarmal einen Mathematiker

Puioz oder Pujos erwähnt (siehe Ocuvers de Desarooes reunies et analystes

par Poüdra 1, Paris 1862, 8. 193, 218). Über diesen Mathematiker, der Be-

weise zweier wichtiger Sätze von Desargues gegeben bat, finden sich meines

Wissens in den mathematisch -historischen Arbeiten gar keine biographischen

Aufschlüsse; nicht einmal die Rechtschreibung des Namens scheint festgestellt

zu sein. Es wäre darum von Interesse, eine besondere Untersuchung über

diesen Mathematiker vorzunehmen, und als Ausgangspunkt dabei könnten viel-

leicht die folgenden Notizen benutzt werden.

Im Jahre 1638 erschien in Paris eine Brochüre (20 Druckseiten 4°) mit

dem Titel Befvtation de la moniere de trouuer vn quarri egal au cercle,

rapportie es pages 130 & 131, du liure nouuellement imprimi sous le titre

de propositions mathematiqves de Monsieur de la Leo
,

dcmonstries par

I. Pi'jos: Et du pretendu triangle equilateral
,
mentionne au placard dudit sieur,

du premier Ianuier 1632. Aus dem Vorworte ersieht man, daß J. Pujos im

Jahre 1633 einen Brief über denselben Gegenstand veröffentlicht batte, sowie

daß er dnmals in La Röchelte wohnhaft war und sich nur kurze Zeit mit

mathematischen Studien beschäftigt batte; ferner wird darin erwähnt, daß er

aus Gascogne herstammte. Aus dem oben angeführten Titel ersieht man weiter,

daß J. Pujos in Paris 1638 eine andere Schrift mit dem Titel Propositions

mathematiques de Monsieur df. la Leo demonstries publizierte, und daß diese

Schrift wenigstens 131 Druckseiten umfaßte. Weitero Aufschlüsse über Jacques

Pujos finden sich in der Correspondance de Lescartes (6d. Ch. Adam et

P. Tannery) II, 8. 429, 540; III, S. 216. G. Eneström.

Bibliothoca Mathoroaiica. Ul. Folge. Vlll. 7
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Rdponse ä la queetion 110 ') «ur les frdres Fran^aia. Dans le Mbnnire

sur la balistique (Mämoires prisentäs & l'academie des Sciences [de

Paris] par les savants Ätrangers 10, 1848, p. 619—764) de J. Dhuon, on

trouve mention d’un ouvrage manuscrit „Kecbercbes snr le raouvement des

projectiles dans les milieux r&istant, par F. Francois, protesseur de mathö-

matiques « l'äcole d’artillerie de La Före, an XIII“, appartenant & la biblio-

thfeque de 1‘bcole d'application de l'artillerie et du g6nie & Metz, et dont copie

a 6t6 adressee & l'Institut de France. Aprla y avoir fait allusion p. 637 et

714, Demo» le eite p. 715 et en donne plus loin (p. 735—762) de nombreui

et importants extraits. 11 resterait a s’enquärir du sort des deux exetnpiaires

de Metz et de Paris. On voit qu'en 1805, F. Francais 6tait professeur i

La Ffere. Comparez Nout. ann. de mathäm. 1862, p. 157— 158 (Ditpain)

et 242—248 (Vincent).

F. Francais est mentionne aussi par S. F. Lacroex dans ses Elemens
d’algebre ä l'usage de l’icole centrale des quatre nations (voir 15* Edition,

Paris 1880, p. 871—372), ä propos d’un problbme des courriers; Lackoix

y a publid aussi des extraits d'une communication de Francais.

H. Bhocard.

1) Je me sere de cette occasion pour faire observer que le prdnom da niatbd-

maticien Charmt, aaquel Be rapporte autai la question 110, dtait Prix (voir la note
de Laokoix a la page 349 du 3« tome [Paria 1802] de la nouvelle edition de Y IHstotre

des mathimatiques de Mostccla). (G. E.)
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Rezensionen.

Max C. P. Schmidt. Zur Entstehung und Terminologie der elementaren
Mathematik. Kulturhistorische Beiträge zur Kenntnis des griechischen und
römischen Altertums. 1. Leipzig 1906. 8«, 134 S. 2.40 Mk.

Mit den meisten Kapiteln dieser interessanten Schrift können wir uns im
allgemeinen einverstanden erklären; besonders angesprocben haben uns die

Kapitel V (Thales von Milet), VI (Lineal und Richtschnur, etc.), VII (Milet,

Ephesos, Samos), VIII (Pythagoras von Samos), IX (Herkunft des Wortes

.Hypotenuse“), XI (Eukmd von Alexandria), XV (Herkunft des Wortes

.Summe“). Da die Arbeit schon recht ausführlich von F. Rudio (Berliner

philolog. Wochenschrift, 1907, Sp. 202— 213) besprochen worden ist,

treten wir auf den Inhalt, Boweit wir mit demselben einverstanden sind, nicht

mehr näher ein; wir müssen aber unsere Verwunderung darüber ausdrücken,

daß Herr Rudio so ohne weiteres das erste Kapitel hat durchgehen lassen.

Herr Schmidt sagt p. 3: .Eine Zusammenstellung sämtlicher technischer Aus-

drücke der elementaren Mathematik bietet das auffallende Bild einer seltsamen

Sprachenvermengung, die für den oberflächlichen Blick willkürlich erscheint.

Und doch ist in dieser Verwirrung der Sprachen eine gewisse Ordnung nicht

zu verkennen, die uns den Schluß auf ein theoretisches Prinzip oder eine

historische Ursache nahe legt. Diese feste Ordnung in dem scheinbaren Wirrwarr
läßt sich durch folgende Regeln veranschaulichen.

Regel A. Die Termini der Raumlehre sind griechisch: Qeometrie, Stereo-

metrie, Peripherie, parallel, Kathete, Hypotenuse, homolog, Basis, Trapez,

Rhombus, Zylinder, Prisma sind ein paar aus der übergroßen Fülle heraus-

gegriffener Beispiele.“ Und auf derselben Seite weiter unten: ,A. Der ersten

Regel widersprechen folgende Termini. I. Lateinische Ausdrücke: Radius,

kongruent, Quadrat, Punkt, Linie, Grade, Minuten, Sekunden, Dimension, Trans-

versale, Kurven, Perpendikel, Normale, vertikal, konkav, konvex, Supplement,

Komplement, Sekante, Tangente, Sektor, Segment, Konstruktion, Determination,

direkt, indirekt, Proportion, Projektion*. Nehmen wir hierzu noch eine Stelle

aus dem Schlußkapitel (p. 120): ,8o schlief die Geometrie mit dem Ausgang
des Altertums ein. Erst die Renaissance weckte sie zu neuem Leben. Diese

aber ging an die Quelle. Sie wandte sich an den Euki.id. — — — —
Natürlich las bald alle Welt die Elemente griechisch. So ward die griechische

Geometrie wieder geboren und die griechischen Termini wurden von neuem
lebendig*.

7
*
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Dem Leser dieser Sätze wird zuerst auffallen, daß die Wörter, die eine

Ausnahme von der Regel A bilden, zahlreicher sind als diejenigen, die der

Regel genügen, Herr Schmidt wird diesem entgegenhalten, daß er von den

griechischen Wörtern nur eine Auswahl gegeben habe. Aber wir dürfen wohl

behaupten, daß wenn er auch alle aufgezahlt hatte, die Zahl der lateinischen

Wörter (denn auch hier sind nicht alle genannt) dennoch die der griechischen

übersteigen würde. Aber dies ist Nebensache. Wir wollen jetzt dartun, daß

diesem .Wirrwarr" kein .theoretisches Prinzip" zugrunde liegt, wohl aber eine

.historische Ursache*. Aber nicht die, daß erst wieder .die Renaissance die

griechische Geometrie zu neuem Leben erweckt hat*. Wohl waren ursprüng-

lich alle Termini der Geometrie griechisch. Durch wen, wann und in welcher

Sprache kam aber zuerst die griechische Geometrie ins Abendland? Gewiß

nicht zuerst durch die griechischen Ausgaben zur Zeit der Renaissance 1 Nein,

sondern durch die lateinischen Schriften der römischen Feldmesser, durch die

sogenannte Geometrie des Boethius (die, wenn auch nicht echt, so doch gewiß

alter als 1100 ist), durch Gekbekt (gest. 1008), durch die Übersetzer aus dem
Arabischen im 12. Jahrhundert (wenn auch durch diese nur mittelbar), durch

Leonardo von Pisa (c. 1200), Wii.hedm von Moekbecke (c. 1265) und andere.

Und nun durchgebe man einmal die Schriften der genannten Vermittler, und

man wird in denselben alle die angeführten griechischen Termini aus der

Geometrie und noch viel mehr wiederfinden! Und warum? Weil die genannten

Gelehrten für viele griechische Ausdrücke keine kurzen passenden lateinischen

Wörter zur Verfügung hatten. Wir wagen sogar die Behauptung aufzustellen:

Waren den genannten Männern für alle griechischen Termini treffende lateinische

Ausdrücke zu Gebote gestanden, so hätte die mittelalterliche und damit auch

die neuere Mathematik gar keine griechischen Ausdrücke mehr aufrutceisen.

Als dann nach der Renaissance die mathematischen Lehrbücher in Deutschland

immer häufiger in deutscher Sprache verfaßt wurden, suchte man natürlich auch

nach deutschen Wörtern für die mathematischen Termini, fand aber für viele

keine passenden, und behielt deshalb die griechischen und lateinischen Wörter

bei, wie man sie in den mittelalterlichen Schriften fand. Was hätte man auch

für Trapez, Rhombus, Parallelogramm schreiben sollen? Die deutsche Sprache

war hierfür so arm wie die lateinische. (Nebenbei sei übrigens bemerkt, daß

heutzutage für viele dieser griechischen und lateinischen Ausdrücke der Geo-

metrie deutsche Bezeichnungen gebraucht werden, und zwar kommen diese im
Unterricht [wenigstens bei uns in der Schweiz) häufiger vor als die fremd-

sprachlichen. So sagt man statt Diameter, Peripherie, Basis, Segment, Sektor,

Perpendikel, Supplement etc.: Durchmesser, Umfang, Grundlinie, Kreisabschnitt,

Kreisausschnitt, Senkrechte, Ergänzung etc.) Daß die Rechenbücher mehr
deutsche Ausdrücke aufweisen als die geometrischen Lehrbücher, hat seinen

Grund wohl auch darin, daß die ersteren im Volke verbreiteter, populärer

waren als die letzteren. Man hätte gewiß noch viele Wörter verdeutschen

können, aber man kennt ja die Vorliebe der deutschen Gelehrten früherer Zeit

für Fremdwörter; in unserer Zeit bestrebt man sich, diese soviel als möglich

auszumerzen; für die Mathematik aber möchten wir diese Versuche nicht unter-

stützen: die Wissenschaft soll international bleiben.

Was nun die Behauptung anbetrifft: .Natürlich las bald alle Welt die

Elemente griechisch" etc., »o ist dieselbe ebenfalls ein großer Irrtum. Wohl
mag zur Zeit der Renaissance die Lektüre der griechischen Historiker, Redner
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und Dichter ihre heute noch andauernde Herrschaft in den Gelehrtenschulen

begonnen haben, wohl erschien 1533 zu Hasel die erste griechische Ausgabe
des Euklides, aber die mathematischen und astronomischen Lehrbücher blieben

die gleichen, die sie vorher waren, in erster Linie der Algorismus des Sacro-

bosco und seine Sphaera, dann einige Bücher des lateinischen Euklide«, eine

Perspektive (Optik), ein Algorismus proportionum und einige wenige andere;

auf keiner Hochschule aber, noch viel weniger auf einem Gymnasium, wurde
jemals der Euklid griechisch gelesen, das taten nur einige wenige mit den

mathematischen Wissenschaften vertraute oder ihnen geneigte Humanisten. Herr

Schmidt führt kurz vor der genannten Stelle einige EuKUDausgaben an, die

zu jener Zeit erschienen, doch wohl um seiner Behauptung mehr Nachdruck

zu geben, aber sonderbarerweise fehlt darunter gerade die griechische; er sagt

(p. 120): »In Venedig wurde 1505 zum ersten Male aus dem Griechischen der

gesamte Euklid ins Lateinische übersetzt (Zamberti). Diese Übersetzung wurde
1509 wieder gedruckt (Paciolo)*. Und aus diesen lateinischen Übersetzungen

soll alle Welt den Euklid griechisch gelesen haben!

Regel B. (p. 3): .Die Termini der Zahlenkunde sind lateinisch. Addition,

Subtraktion, Produkt, Quotient, plus, minus, positiv, irrational, imaginär,

Permutationen, Kombinationen, mögen als wenige Beispiele für viele dienen*.

Eine große Zahl dieser Ausdrücke stammt natürlich aus dem Mittelalter und
der neuern Zeit, was auch Herr Schmidt im 16. Kapitel bemerkt. Diejenigen

aber, die die Römer (Boethius) schon gekannt haben, dürften meiner Ansicht

nach zum größern Teile ebenfalls Übersetzungen aus dem Griechischen sein.

Hier waren die Römer weniger in Verlegenheit, eigene Ausdrücke an Stelle

der griechischen zu setzen, da das Rechnen ihrem ganzen Wesen näher lag und

mehr entsprach als die theoretische Geometrie.

Regel 0. (p. 8): .Die Termini der Bruchlehre sind deutsch. Wir reden

von Bruch, Stammbruch, Kettenbrnch, Nenner, Zähler, Teiler, heben, erweitern*.

Woher stammt denn unsere Rechenkunst? Ich denke, von den Arabern; durch

die lateinischen Übersetzungen des Mittelalters, durch die Algorithmus-Schriften,

wurde sie uns überliefert, und die Wörter .Bruch*, .Zähler*, .Nenner* sind

nur die deutschen Übersetzungen der mittelalterlichen lateinischen Wörter, die

teilweise wieder wörtliche Übersetzungen aus dem Arabischen sind So heißt

der Bruch im Arabischen al-kasr (od. kesr, von kasara = zerbrechen); Leonardo

von Pisa übersetzte dies durch ruptus (numerus), es kommt aber bei ihm

auch fractio vor; Zähler und Nenner heißen bei ihm denominans und denominatus,

aber die spätem Algorithmus-Schriften haben numerator und denominator. Diese

Ausdrücke sind allerdings nicht direkte Übersetzungen aus dem Arabischen,

aber daß die arabischen Schriften über Rechenkunst die Grundlage für dieselben

enthalten, beweist die Tatsache, daß in den westarabischen Rechenbüchern die

Division einer kleinern Zahl durch eine größere al-tasmija =» die Benennung

= denominatio genannt wird. Soviel aber ist gewiß, daß unsere deutschen

Wörter Bruch, Zähler und Nenner die Übersetzungen der mittelalterlichen

fractio, numerator und denominator sind. Es ist also der Passus (p. 102):

.Da das auch den Römern nicht gelungen ist, so mußte der Deutsche für

seine Bruchrechnung deutsche Vokabeln erfinden und eine eigene Schreibweise

verwenden*, ganz unrichtig und zwar in bezug auf beide Schlußfolgerungen;

denn auch die Schreibweise der Brüche ist nicht deutsche Erfindung: die West-

araber und Leonardo schrieben die Brüche schon wie wir.
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Wir haben noch an drei weiteren Stellen des Boches Anstoß genommen:

p. 99 sagt. Herr Schmidt: .Die Lehre von der Algebra ist den Alten un-

bekannt*. Der Verfasser meint natürlich die Buchstabenrechnung, denn er

weiß ja wohl, daß Djophantus ein hervorragender Algebraiker war, and daß

Nkssei.mann im Jahre 1842 ein sehr gelehrtes Bach über .die Algebra der

Griechen* geschrieben hat. Er führt ja auch p. 3 an, Algebra sei ein arabisches

Wort, dann wird er auch seine ursprüngliche Bedeutung (die Lehre von den

Gleichungen) kennen, die heutzutage noch bei den Mathematikern die maß-

gebende ist; leider wurde der Name im Laufe der Zeit ganz unrichtigerweise

auf die Buchstabenrechnung oder allgemeine Arithmetik übertragen. — p. 106

heißt es: .Auch sie (die Römer) rechnen kaum je im Kopf, kaum je nach

Regeln. Sie bedienen sich beständig des Rechenbrettes, des sogenannten abacus*.

Wie stellt sich der Herr Verfasser vor, daß die Römer die Multiplikation 53 • 37

auf dem Abacus ausgeführt haben? Sie rechneten eben iro Kopf: 50 • 80 =
1500, 50 • 7 = 350, 80 • 3 = 90, 8 • 7 = 21, auf dem Abacus wurden dann

die Zahlen 1500, 350, 90 und 21 durch die Calculi dargestellt und die

Addition derselben vollzogen. Die Multiplikationen fanden sie eben nicht auf

dem Abacus, diese mußten sie im Kopfe ausführen; gewiß war die Kenntnis des

Einmaleins noch nicht so verbreitet wie beute, aber es ist nicht unwahrscheinlich

daß die Römer die sogenannte komplementäre Multiplikation kannten und an-

wandten, mit deren Hilfe die Multiplikation der Zahlen von 6—9 auf diejenige

der Zahlen von 1—5 zurückgeführt wurde. Es gab freilich auch ein Fingerrechnen,

wir glauben aber nicht, daß dieses bei den Römern häufig angewandt worden sei.

— p. 134 heißt es: „Tatsächlich bezeichnen additio, subtractio, multiplicatio

nicht Rechnungsarten, sondern die einzelnen Recbeneiempel. Das beweisen die

Plurale multiplicationes (§ 120C Vgl. noXXaxkaoiaOfiol § 118D). Ein Be-

griff wie unser ,die Multiplikation' ist den Alten so gut wie fremd.“ Was
bedeuten denn bei Diophant (Edit. Tannkry, p. 14) die Wörter Synthesis,

Aphairesis, Pollaplasiasmoi anders als die Rechnungsarten der Addition, Sub-

traktion und Multiplikation? Daß hier bei der Multiplikation der Plural ge-

braucht wird, ist belanglos, steht doch p. 4, wo alle vier Grundoperationen,

wieder allgemein aufgefaßt, angeführt werden, der Singular (allerdings Poly-

plasiasmos statt Pollaplasiasmos, poly wechselt häufig, auch beim Verbum,

mit polla). Auch bei Euklid kommt der Singular Pollaplasiasmos öfters vor

(Edit. Hetbero, II, p. 2, 14, 16 etc.); ebenso bei Tiieon von Smyrna (Kap. 13),

wo er sagt, daß die heteromeken Zahlen sowohl dnrch Addition aus der Reibe

der geraden Zahlen, als durch Multiplikation aus der Reihe der natürlichen

Zahlen entstehen. Sogar eine Definition von Multiplikation (pollaplasiasmos)

und Division (merismos) als Recbnungsoperationen findet der Verfasser im
zweiten Bande der DioPHANTausgabe Tannerys (p. 6 und 10), allerdings in einer

pseudepigraphischen Schrift aus dem 5. oder 6. Jahrhundert Hätten wir

überhaupt noch Schriften über Logistik, so ist wohl mit Sicherheit zu be-

haupten, daß wir darin besondere Kapitel mit den Namen der vier Operationen

überschrieben finden würden. Das gleiche gilt wohl auch von den Römern;
daß multiplicatio und divisio als allgemeine Bezeichnungen für diese Operationen

bei Boetiuus Vorkommen, wird der Verfasser kaum in Abrede stellen können.

Zürich. H. Suter.
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Fararo, A., Amici e corrispondenti di

Galileo Galilei. XX. Fulgenzio Micanzio.

[45
Nuovo archivio veneto 13*, 1907. 38 8.

Fararo, A«, Antichi e moderni detrattori

di Galileo. Firenze 1907. [46
8°, 26 3. — Aus der „Rassegna nazionale" 1907.

Enestrüm, G.« Über den Pantometer von
Micbel Coignet. [47
Biblioth. Mathem. 7*. 1907, 397.

Bopp, K., Die Kegelschnitte deB Gregorius
a St. Vincentio in vergleichender Be-
arbeitung. [48
Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 20 : 2,

1907, 87-314 + (3) S. — [10 Mk.J — [Selbst
bericht :J Deutsche Mathem.-Verein. ,

Jahresber.
18, 1907, 255.

’Milhaud, G., Descartes et la loi des
sinus. [49
Revue g6n6r. d. sc. 18, 1907.

Slaby, A., Otto von Guericke. Festvoitrag
aus Anlaß der Grundsteinlegung dos
Deutschen MuseumB zu München. Berlin,

Springer 1907. [50
8°, 28 S. — [0.80 Mk.]

Mikanit, Y., Zur Frage abendländischer
Einflüsse auf die japanische Mathematik
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts.

[51
Biblioth. Malhem. 7a . 1907, 364-366.

Hayashi, T., Seki's Kaihu-Ilonpen, Höjin-

hnsan, and Sandatsu-Kempu. [52
T6ku6, Sflgaku-Buturigakkwai, Kizi-Gaiyö3,
1906, 183-201.

Endö, R., [über einige Arbeiten der

Sekischen Schule). [53
Tökuö, sügaku-Buturigakkwai, Kizi-Gaiyö 3,

1936, 205—209. — Japanisch.

K orteweg. D. J., Cbristiaan Huygens,
traitö „De iia quae liquido supernaÄant*.

La Haye 1907. [54
4°, 8. 81—210. — Sonderabdruck aus dem noch
nicht erschienenen 11. Bande der „Oeuvres
complötea de Cna. Hutobss“.

Geer, P. ran, Hugeniana geometrica. 11.

[55
Amsterdam, Wisk. genoots., Nieuw »rchief7*,

1907, 438—454.

Geer, P. van, Christiaan Huygens’ rerblijf

te Paris (1666—1681). [56

De Tijdspiegel 1907. 29 S.

ascart, J., La dSoouverte de 1‘anneau deSaturne
par Huygens (1906). [Rezension:] Bruxelles,

Soc. scient. Revue des quest. scient 11 3 ,
1907,

646-647. (H. Borkans.) [57

Hathaway, A. S., Newtonian idea of the

calculus. [58
Indianapolis, Indiana acad.ofae., Proceedings
19uö, 237-240.

Gerland, Kv Leibnizens nachgelassene Schriften
physikalischen Inhalts (1906). [Rezension:]
Deutsche Literatur«. 28. 1907, 1335-1336. (O.
Bubo.) — Mathesis 73 , 1907, 154. (59

Geck, E., Die Entwicklung des Funktionen-
begriffB. [60
5<u(faart, Mathem. -naturw. Verein., Mitteil.

8*. 1906, 33-46.

*Ilnicki, E., über die Prinzipien der
Infinitesimalrechnung und über die

Wandlungen, welche die Darstellung
dieses Zweiges der Mathematik im
Laufe Beiner Entwicklung erfahren hat.

Czernowitz 1906. [61
8°, 43 S. — Programm.

Malr, Th., The theory of determinants in the
historical Order of development (1906). [Re-
zension :] Mathem. g&zette 3, 1906, Hfi. — Nature
74, 1906. 462-463. — Philoa. magazine 12-,

1906, 431. [62

Hering, K.
,

Das 200 jährige Jubiläum
der Dampfmaschine 1706—1906. Eine
historisch-technisch wirtschaftliche Be-
trachtung. [63
Abhandl. zur Gesch. d. mathem Wiss. 23,
1907. (4)4-57 4-1)8. - [1.60 Mk.) - [Re-
zension:] Mathesis 7*, 1907, 155.

Batowun. H., Tbe correspondence of
Brook Taylor. [64
Biblioth. Mathem. 79l 1907, 367—371.
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Graf, J., H., Zur Geschichte der mathe-
matischen Wissenschaften au der ehe-

maligen Akademie und der Hochschule
Bern. [65
Bern, Naturf. fies.. Hitteil. 1906. 19 S.

Schulz-Euler, S., Leonhard Euler. Ein
Lebensbild zu seinem 200. Geburtstage

nach Quellen und (1) Familienpapieren
bearbeitet. Frankfurt am Main, Schulz

1907. [66

*>, (4) + 39 8. + 2 Bildnisse. — [1.50 Mk]

Lorey, W., Leonhard Euler. Vortrag,

gehalten am 8. März 1907 in der Natur-

forschenden Gesellschaft in Görlitz. [67
Görlitz, Naturf. Oes., Abhandl. 25, 1907. 20 3.
— [Rezension :] Deutsche Literat urz. 28, 1907,

1597—1598. (W. Ahkknm.)

Müller, Felix, Bibliographisch - Histo-

risches zur Erinnerung an Leonhard
Euler. [68
Deutsche Mathem. -Verein.

,
Jahresber. IS,

1907, 185—195 + Porträt.

EneHtrüm, G., Über Bildnisse von Leon-
hard Euler. [69
Biblioth. Matbem. 73. 1907, 372-374. Mit
Titelbild.

* Nelson, L., Kant und die nicht-euklidische

Geometrie. Berlin 1906. [70
80, 28 8.

L[aisant], C. A., Le lieu de naissanco

de Legendre. [71

L'enscignement math6m. 9, 1907, 218—219.—
Lbqexdbe ist ln Paris (nicht Toulouse) ge-
boren.

6lroon, Über die Entwicklung der Elementar-
Geometrie im XIX. Jahrhundert (1906). [Re-
zension :] Biblioth. Mathem. 7j, 1907, 406—418.
(F. M fixes.) — Bullet, d. sc. mathCm 81«, 1907,
33—85. (J. T.) — Zeitschr. für mathem. Unterr.
38. 1907, 201-202. (£1. Wiblbitbeb.) [72

Osnts, C. F., Werke. Band VII (19U6). [Re-
zension :] Bullet, d. sc. mathem. 31,, 1907, 68—69.
(J. ö.) - Deutsche Litcraturz. 28, 1907, 1139—
1140. (H. Wzbbb.) [73

Manslon, I*., Sur la methode des moindres
carres dans le „Nachlass“ de Gaues. [74
Bruxelles, Soc. seien t., Annales 30: 1, 1906,
169-174.

Varicak, Y., Bemerkung zu einem Pimkte
in der Festrede L. Schlesingers über
Johann Bolyai. [75
Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 16, 1907,
320-321.

Wangerin, A., Franz Neumann und sein

Wirken als Forscher und Lehrer. Brauu-
schweig, Vieweg 1907. [76
80. X 4- 185 8. + Porträt. - [5.50 Mk.) -
Die Wissenschaft Bd. 19.

Lurss de PesloBan, Ch., N. H. Atel (1906). [Re-
zension :] Bruxelles, Soc. scient.

,
Revue des quest.

scient. li 3 , 1907, 0U8-6O9. (M. O.) — New York,
Americ. matbem. soc., Bulletin 13,, 19U7,
305—306. (F. Cajobi.) [77

Ahrens, W., 0. G. J. Jacobi als Politiker.

Ein Beitrag zu seiner Biographie. Leipzig,

Teubner 1907. [78
8°, 45 S. — [1.20 Mk.] — Erweiterter Abdruck
aus der „Bibliothec* Mathematica“ 7* (1906).— [Rezension:] Bullet, d. sc. mathem. 31,,
1907, 116-118. (J. T.)— Mathesis 7a , 1907, lhi.

Ahrens, W., Briefwechsel zwischen C. G.

J. Jacobi und M. H. Jacobi. [79
Abhandl. zur fieeoh. d. mathem. Wiss. 22,
1907. - XX -f 282 8

. + 2 Porträts. - [6.90Mk.j
— [Rezension:] Bullet, d. sc. mathem. 31,,
1907, 118—119. (J. T.) — Deutsche Mathem.

-

Verein., Jahresber. 16, 1907, 334-335. (P.

StXchki..) — Mathesis 7$, 1907, 155.

Ahrens, W*, Skizzen aus dem Leben
Weierstrase’. [80
Mathem. -naturwiss. Blätter 1907. 7 8.

•Reiner, J., Hermann von Helmholtz.
Leipzig, Thomas 1905. [81

204 8. 4 Porträt. — Klassiker der Natur-
wissenschaften Band 6. — [Rezension :|

Deutsche Literatui z. 28, 1907, 950-951. (O.
Mut.) — Naturwiss. Rundschau 22, 1907, 91.

(H. v. H.)

(’orrespondance cI’Hbkkitb et deSTiBLTJsi publi6e
par B. BaiixAid et H. Boitbgkt (1905). [Re-
zension:] Nature 74, 1906, 265. [82

Streit, H., Die Fortschritte auf dem
Gebiote der Thermoelektrizität. IV. Von
der Mitte dos vorigen Jahrhunderts bis

zur Neuzeit. Beiträge zur Geschichte
der Physik. Wittenberge 1906. [83
8°, 78 8. — Realschulprogramm — [Rezension .-]

Zeitschr. für mathem. Unterr. 88, 1907, 125.
(Btbokmabx.)

Hartogs, F., Über neuere Untersuchungen
auf dem Gebiete der analytischen

Funktionen mehrerer Variabein. [84
Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 16,
1907, 223—240.

Brocard, H., La bibliographie de la geo-
metrie du triangle de 1895 ä 1905. [85
Association frangaise pour l'avancement des
Sciences, Comptes renaus 1906 (Lyon). 14. S.

• Macpherson, H., Astronomers of to-day
aud their works. London, Gail & Inglis

1905. [86
öd, 272 8.

Gatsmer, A., fieschichte der Deutschen Mathe
matiker • Vereinigung (1904). [Rezension :|

Bullet, d. sc. mathem. 31,, 1907 ,
38—39.

(J. T.) [87

Bosmans, H., Paul Tannery et ses derniers

travaux. [88
Bruxelles, Soc. scient., Revue des quest. scient.
ll3f 1907, 648- 649.

•Archibald, R. C., Bibliograph)' of the

life and works of Simon Nowcomb. [89
l'oronto, Royal soc. of Canada, Proceedings
11, 1905, 79-110.

Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen
Mathematiker -Vereinigung nach dem
Stande vom 1. Januar 1907. [90
Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 16, 1907,

XIII—LIV. - Mit biographischen Notizen.
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•) Nekrologe.

Ernst Abbe (1840—1905). [91

Berlin, Deutsche Physik. Ges., Verhamll. 7,
190.% 89— 121. (S. Czapski.) — Güttingen, Ges.
d. Wiss., Nachr. (Geschäftl. Mitteil,) 1905,
38—M. (W. Voiot.)

WrscKKisin, A., Ernst Abbe. Rede. Jen»
1905. 8, 23 8.

Gedenkreden und Ansprachen, gehalten hei
der Trauerfeier für Ernsi Asbk am 17. Januar
1S06. Jen» 1905. 8“, IV + 23 8.

Marcus Baker (1849—1903). [92
Washington. Philos, soo., Bulletin 14, 1905.
277- 285. (W. H. Dkll.)

Wilhelm vor Bezold (1837—1907). [98
Naturwiss. Eundschw 22, 1907, 153—155.
352. (R. Scring.)

Ludwig Boltzmann (1844— 1906). [94
GDriits, Naturf. Ges., Abhandl. 25 : 2, 1907.
(W. LossrJ

Karl Bopp (1856—1905). [95
Mathem. natnrwlss. Blätter 2, 1905, 194—195
(W. Lobst.)

Emesto Cesaro (1859—1906). [96
Roma, Acc*d. d. Lincel, Rendleonti 16» : 1.
1907, 76—82. (V. CssstiTi.) — Palermo, Circolo
matem. Rendicoutl 23, 1907, 221—226. (Ab-
druck ae» Nachrufes von V. Cäsium.)

Alexandre de Colnet d’Huart (1821—1905?).

[97
luxembourg, Institut, Archive» trimeetrielle»
1906, 1—57 4* Porträt. (M. Gbbchrk.)

Ralph Cepeland (1887—1905).
Astron. Nachr 170, 1905, 29-32.— Leopoldina 41, 1905, 101—102.

[98

(J. Hahn.)

Joseph Delboetif (1881—1896). [99
Bruxelles, Aoad. de Belgique, Annnaire 1905,
47—147. (A. Gilkinbt.;

Paul Dr«de (1863—1906). [100
GSrlits, Naturf. Ges., Abhandl. 28 : 2. (W.
Lobst.)

Johannes Edler (1860—1905). [101
Berlin, Deutsche Physik Gea., Verhandl. 7.
1905, 398—402 . (Ad. Scbitidt.)

Edmund Gerlach (1849—1904). [102
Programm der Luisenatädtschen Oberreal-
Bchule (Berlin) 1904, 36—40. (A. Kbausb.)

William Harknesa (1837—1903). [103
Phil08, soc‘’ BulletIn 14, ,906

*

Guido Hauck (1845—1905). [104
Leopoldina 41, 1905, 88 - Zentralbl.
Bauverw. 26, 1905, 72—73. (O. Hersknbbr

Charles Jaaper Joly (1864—1906). [105

XirL^klY
athem 8°Cm ProceedinK8 4», 1906,

Charles Joubert (1825—1906). [106
pontif. d. Nuovi Lincei, Atti

60, 1907. 16 S. (B. Carbaba.)

Amedee Mannheim (1831—1906). [107
L’enseignement mathftm. 9, 1907, 109-179 4-
Portr&t. (C. A. Laisant.)

Teofilo Pepln (1826—1904?). [108
ifrma, Accad. pontif. d. Nuovi Lincei, Atti 68,
1905, 210-216.

Robert Rawaon (1814—1906). [109
London, Mathem. soc., Prooeedings 4S . 1900,

XV-XVII.

John Krom Rees (1851—1907). [110
Science 25j, 1907, 475—177. (H. Jacobt.)

Francesco Regnanl (1818—1904). [111

Roma, Aocad. pontif. d. Nuovi Lincei, Memorie
23, 1905. 18 8. + Porträt. (G. Lawosi.)

Wilhelm Ritter (1847—1906). [112
Deutsche Mathem. -Verein.

,
Jahrefiber 16,

1907. 244—248 (mit Porträt und Schriftver-
zeichnis). (H. E. Ttmbrding.)

Edward John Routh (1831-1907). [113
Science 26,, 1907, 982.

George Saltnon (1819—1904). [114
Fnsm.KB,W., Zum Gedächtnis GkorokSjllmonb.
Leipzig 1907. 8°.

Charles Antony Schott (1826-1901). [115
Washington, Philos. soc., Bulletin 14, 1905,
312—814. (O. H. Tittmann.)

Oskar Schreiber (1829—1905). [116

Leipzig. Astron Qe«. , Vierteljahrsschr. 40,
1905, 303—310. (U. Hbubeht.)

Otto Wilhelm von Strave (1819— 1905).

[117
Leipzig, Astron. Ge«.

, Vierteljahrsschr. 40,
1906, 286-903. (M. NtrSh.)

Pietro Tacchlnl (1838-1905) [118

Leipzig. Astron. Ges., Vierteljahrsschr. 40,
19Ö5, 213—*14. (E. Mn.t»osKvicH )

— Venezia,
Istiluto Veneto, Atti 78 . 1905 , 64 . 89-95.
(E. Lobbkzohi.) — Leopoldina 41, 1905, 48.

August Weilenmann (1843-1906). [119

Zürich. Naturf. Ges., Vierteljahrsschr. 51,
1906, 520-521. (U. Sbidbb.)

Walter Friedrich Wisliceoue (1859— 1905).

[120
Leopoldina 41, 1905, 96.

f) Aktuelle Fragen.

Tannery, P. , Programme d’un cours
d’histoire des Sciences. [121

La revue du mois 3, 1907, 385 - 391. — [Wieder
abgedruckt:l L’enseignement mathem. 9.
19U7, 226—230.

Enquete sur la methode de ttavail des

mathämaticiens. VI, VH. [122

L’enseignement mathem. Ö, 1907, 123—141.
(H. Fbhb.Th. Fnocaxor, V. BonYstN); 204

—

217 (Th. FiA>t-RNOT.)
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Smith, D. E.
,
A mathematical exhibit

of interest to teachers. [128

ßibliuth. Matern 7*. 1907, 875-377.

Osgood, W. F., The calculus in our

collegea and technical achoolß. [124

New York

,

Americ. mathem. aoc., Bulletin 13,,

1907, 449—467.

Klein, F., Vorträge über den mathe-
matischen Unterricht an den höheren
Schulen. Bearbeitet von K. Schimmack.

1. Von der Organisation des mathe-
matischen Unterrichts. Leipzig, Teubner
1907. [125
0o, IX + 236 S. - [5 Mk.]

[

[EtTLXR-Feier.] [126

Basal. Deutsche Mathem. -Verein.. Jabreaber.

16, 1907, 828

—

832. (F. Runio.) — L’en-
seignement mathem. 9, 1907, 221—223.
(R. Oaltjuek.)

BeHln. Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber.
16, 1907, 332—333. — L’enseignement
mathem. 9, 1907, 221. (E. Jaiinxk.)

Braalau. Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber.

16, 1907, 332—338.
Drasdea. Deutsche Mathem -Verein .Jahresber.

16. 1907, 333.

Görlitz Deutsche Mathem.-Verein
,
Jahresber.

16, 1907, 832.

Woroheatar. Deutsche Mathem.-Verein
,
Jahres

her. 16, 1907, 333. — Science 25,, 1907,

678.
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Wissenschaftliche Chronik.

Ernennungen.

— H. Batkman in Liverpool zum Do-

zenten der mathematischen Physik an der

Universität in Manchester.

— J. A. Brown in Hanover zum Pro-

fessor der Physik am ,Dartmouth College*

daselbst.

— W. M. Carbuth in Ithaca zum Pro-

fessor der Mathematik am .Hamilton

College* in Clinton, N. J.

— Professor A. D. (Jolk in Columbus

(Ohio) zum Professor der Physik am
„VaBsar College* in Poughkeepsie.

— Professor Fb. Dolbzalek in Göttingen

zum Professor der Physik an der Tech-

nischen Hochschule in Berlin.

— J. Dracu in Poitiers zum Professor

der Differential- und Integralrechnung an

der .Faculte des Sciences“ daselbst.

— Privatdozent E. Emdes in München zum
Professor der Physik und Meteorologie

an der Universität daselbst.

— Dr. P. Fikld in Ann Arbor zum Pro-

fessor der Mathematik an der Universität

daselbst.

— Dr. W. B. Fobd in Ann Arbor zum
Professor der Mathematik an der Uni-

versität daselbst.

— Professor Ph. Fcbtwämglkb in Poppels-

dorf zum Professor der Mathematik an

der Technischen Hochschule in Aachen.

— 0. A. Gage in Ithaca zum Professor

der Physik an der Universität von Wis-

consin in Madison.

— H. G. Gai.k in Chicago zum Professor

der Physik an der Universität daselbst.

— Privatdozent M. Grobsmann in Basel

zum Professor der darstellenden Geometrie

am Polytechnikum in Zürich.

— Dr. C. C. Grovb in Clinton N. Y. zum
Professor der Mathematik am .Roanoke
College“.

— Professor G. Hessesukhg in Berlin

zum Professor der Mathematik an der

Landwirtschaftlichen Akademie in Poppels-

dorf.

— Professor H. Hohenner in Stuttgart

rum Professor der Geodäsie an der Tech-

nischen Hochschule in Braunschweig.

— Assistent S. S. Hoooh in Capetown
zum Direktor der Sternwarte daselbst.

— W. H. Jachaon in Manchester zum
Professor der Mathematik am „Haverford

College“, Pa.

— Landesscbulinspektor V. Jabounbe
zum Professor der darstellenden Geometrie

an der böhmischen Technischen Hochschule

in Prag.

— Professor J. P. Kokken in Dundee zum
Professor der Physik an der Universität

in Leiden.

— Privadozent W. M. Kutta in München
zum Professor der angewandten Mathe-

matik an der Technischen Hochschule

daselbst.

— Privatdozent Lakqiizb in Lausanne

zum Professor der Physik an der Uni-

versität daselbst.

— E. E. Lawto» in New Haven zum
Professor der Physik an der .Yale uni-

versity* daselbst.

— Professor Ph. Lkxard in Kiel zum
Professor der Physik an der Universität

in Heidelberg.
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— Privatdozent W. Ludwig in Karlsruhe
j

zum Professor der darstellenden Geometrie
I

an der Technischen Hochschule in Braun-
I

schweig.

— Dr. R. K. Mc Ölung an der n Mc
Gill university“ in Montreal zum Professor

der Physik an der „Mount Allison uni-

versity* in Sackville, Canada.

— Privatdozent W. Meigex in Freiburg

i/B. zum Professor der Physik au der

Universität daselbst.

— J. St. Morat zum Direktor des meteoro-

logischen Instituts in Bukarest.

— L. M. Passano in Boston zum Professor

der Mathematik am „Massachusetts institute

of technology“ daselbst.

— W. Peddie in Edinburgh zum Pro-

fessor der Physik am „University College“

in Dondee.

— Dr. G. W. Piehck in Cambridge, Mass.

zum Professor der Physik an der „Harvard

university“ daselbst.

— Cn. A. Phoctoa in Hanover zum Pro-

fessor der Mathematik am „Dartmouth
College“ daselbst.

— Privatdozent K. Reioek in Erlangen

zum Professor der Physik an der Uni-

versität daselbst.

— Dr. Th. R. Running in Ann Arbor
zum Professor der Mathematik an der

Universität daselbst.

— Professor R. von Stehnkck in Czer-

nowitz zum Professor der Mathematik an
der Universität iu Graz.

— Dr. S.D.Townlbt in Ukiah, Californien,

zum Professor der angewandten Mathe-
matik an der „Leland Stanford junior uni-

versity“.

— Privatdozent E. von Webek in München
zum Professor der Mathematik an der Uni-

versität in Würzburg

— Professor R. H. Webek in Heidelberg

zum Professor der Physik an der Uni-

versität iu Rostock.

— Professor G. V. Wkndkll in Boston
zum Professor der Physik am „Stevens

institute of technology*.

— Professor K. Wieohardt in Braun-
schweig zum Professor der Mechanik
an der Technischen Hochschule in Han-
nover.

— Dr. F. W. Williams am „Union College*

zum Professor der Mathematik am „Clark
College*.

— Professor E. B. Wilson in New Haven
zum Professor der Mathematik am „Massa-
chusetts institute of technology* in Boston.

Todesfälle.

— Ferdinand«» Ahchubi, Professor der
Geometrie an der Universität in Pavia,

geboren in Modena den 3. Dezember 1844,

gestorben in Pavia den 14. April 1907.

— Karl Braun, früher Direktor des Ob-
servatoriumB in Kalocsa (Ungarn), ge-
boren in Neustadt (Hessen) den 27. April

1831, gestorben in Mariaschein (Böhmen)
den 3 Juni 1907

— Alexander Buchan, Sekretär der
meteorologischen Gesellschaft in Edin-
burgh, geboren in Kinnesswood (Kinross-

shire) den 11. April 1829, gestorben in

|

Edinburgh den 13. Mai 1907.

— Axdr£ Crova, Professor der Physik an
der „Faculte des Sciences“ in Montpellier,

geboren in Perpiguan den 8. Dezember

|

1833, gestorben im Juni 1907.

— Guy William Eastman, Assistent für

Physik am „Massachusetts institute of

technology“ in Boston, gestorben in Boston
den 17. Mai 1907, 26 Jahre alt.

— Giacomo Foglini, früher Professor der
höheren Mathematik an der gregorianischen

Universität in Rom, geboren in Rom den
1. Mai 1822, gestorben daselbst den 16.

April 1907.

— Arwed Fuhrmann, früher Professor der

Mathematik an der Technischen Hoch-
schule in Dresden, geboren in Dresden
den 6 Dezember 1840, gestorben daselbst

den 23. April 1907.

— Alexander Stewart Herschel, Honorar-
professor der Physik am „Durham College“

im Newcastle-on-Tyne, geboren in Cape-
town den 5. Februar 1886, gestorben zu

Slough (Buckinghamshire) den 18. Juni
1907.

— Chahlk* H. Hinton, Verfasser von
Arbeiten über die vierte Dimension, ge-
boren in London, gestorben in Washington
den 30. April 1907, 63 Jahre alt.
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— Errat Kaiser, Astronom der Danziger

natnrforscbenden Gesellschaft, geboren in

Danzig den 27. Mürz 1830, gestorben da-

selbst im Juli 1907.

— Hkirbich^bkutz, Professor der Astro-

nomie an der Universität in Kiel, geboren

in Siegen den 28. September 1854, ge-

storben in Kiel den 13. Juli 1907.

— Amt Lacsskdat, früher Direktor deB

„Conservatoire des arte et metiers" in

Paris, geboren in Moulina den 19. April

1819, gestorben in Paris den 18. März 1907.

— Eoos von Oppolzer, Professor der

Astronomie an der Universität in Innsbruck,

geboren in Wien den 13. Oktober 1869,

gestorben in Innsbruck den 15. Juni 1907.

— Jakob Rkrstkin, Professor des Ver-

messungsvresens am Polytechnikum in

Zürich, geboren in Töfl bei Winterthur

den 4. Mai 1840, gestorben in Zürich den

14. März 1907.

— Wilhelm Ritter, Professor der In-

genieurwissensehaft am Polytechnikum in

Zürich, geboren in Liestal den 14. April

1847, gestorben in Zürich den 28. Oktober

1906.

— Edward Jon» Roiith, früher „fellow

of Peters College* in Cambridge, geboren

in Quebec (Canada) den 20. Januar 1831,

gestorben in Cambridge den 7. Juni 1907.

— Francesco Siacci, Professor der theo-

retischen Mechanik an der Universität in

Neapel, geboren in Rom den 20. April 1839,

gestorben in Neapel den 30. Mai 1907.

— Charles Tbkpikd, Direktor der Stern-

warte in Algier, gestorben im Juni 1907.

— C. B. Warkiho, früher Lehrer der

Mathematik und Physik am .Poughkeepsie

military institute*, gestorben den 5. Juli

1907, 82 Jahre alt.

— Georo Zacharias, früher Direktor der

dänischen Gradmessung. geboren in Kopen-

hagen den 5. November 1835, gestorben

daselbst den 18. Mai 1907.

Vorlesungen Uber Geschichte der

mathematischen Wissenschaften.

— An der Universität in Berlin hat

Professor W. Foerster für das Winter-

semester 1907—1908 eine zweistündige

Vorlesung über Geschichte der alten

Astronomie angekündigt.

— An der Universität in Neapel hat

Professor F. Ahodeo für das Winter-

semester 1907— 1908 eine dreistündige

Vorlesung über Geschichte der Mathe-

matik der drei letzten Jahrhunderte an-

gekündigt.

— An der Universität in Padua hat

Professor A. Favaro für das Wintersemester

1907—1908 eine dreistündige Vorlesung

über Geschichte der Mathematik in Italien

im 16. und 17. Jahrhundert angekündigt.

Preisfragen gelehrter Gesellschaften.

— Academie de helgique ä Bruxelles.

Concours de l’annde 1908. On demande
une contribntion importante ä l'etude de

l’äqoation differentielle Xdx-1- Ydy= 0,

oü X et Y designent des fonctions donnäes

du second ordre des variables x et y. —
Exposer et completer les recherches faites

sur le calcul des variations depuis 1850.

— Jablonowdkische Gesellschaft in Leip-
zig. Preisaufgabe für das Jahr 1910. Es

soll eine Arbeit über die Potentialtheorie

geliefert werden, durch welche die Thoorie

der „Grundbelegung* in bezug auf Klarheit

und Strenge oder in bezug auf Umfang
und Vollständigkeit wesentlich gefördert

wird.

— Real academia de ciencias exactas
,

fisicas y naturales de Madrid. Concurso

del aüo 1908. Sucinta exposieiün de Iob

principios fundamentales de laNomografia,

estrictamente necesarios para la compo-
sicion y fäcil inteligencia de un sistema

de äbacos 6 nomogramas, desconocidoa

basta ahora y aplicables, con manitiesta

ventaja sobre cualquier otro procedimiento,

& la resolueiön de una serie de cuestiones,

interesantes en teoria y de utilidad en la

prätica, referentes a las ciencias fisico-

matemäticas.

— Actademia di sciense di Napoli. Con-

corso dell’ anno 1907. Esposizione siste-

matica delle nozioni sinora Requisite aulle

configurazioni geometriche del piano e

degli spazi mettendole in relazione con

la teoria delle sostituzioni e portandovi,

I possibilmente, qualche nuovo contributo.

Digitized by Google



112 Wissenschaftliche Chronik.

Vermischtes.

— Unter den Leitsätzen fiir Universitäts-

lehrer der Mathematik, die bei der Ver-

sammlung des Vereins zur Förderung des

mathematischen und naturwissenschaft-

lichen Unterrichts in Dresden 1907 zur

Diskussion kamen, war auch der folgender

„In den Vorlesungen ist das geschichtliche

und bibliographische Moment in gehöriger

Weise zu berücksichtigen*.

— Die schweizerische naturforschende

Gesellschaft beschloß in ihrer Jahres-

versammlung in Freiburg am 29. Juli

1907, auf Antrag des Herrn F. Rtmo,
eine Kommission einzusetaen, um die

Frage einer Gesamtausgabe von Lkonhakd

Ellkbs Werken zu prüfen und die er-

forderlichen vorbereitenden Schritte für

diesen Zweck zu tun. Es ist also zu

|
hoffen, daß diese Frage jetzt zu einem

I guten Abschluß geführt wird.

I
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K. Tittki.: Das Weltbild bei Heron. 113

Das Weltbild bei Heron.

Von K. Tittki. in Leipzig

Die reichhaltige Sammlung der Pneumatiku, die unter Heronb Namen
überliefert ist, enthält im 7. Kapitel des II. üuehes eine kurze Beschreibung

einer Vorrichtung, mit deren Hilfe das Weltall figürlich dargestellt werden

kann. 1

) Es ist jedoch dem letzten Herausgeber W. Schmidt nicht ge-

lungen, diesem Abschnitt einen befriedigenden Sinn abzugewinnen.

Wenigstens erklärt er in der Einleitung S. XLV, diese Darstellung sei

Hkrons wenig würdig. Schmidt hat sich nämlich die Ansicht eines

französischen Bearbeiters llEKOxischer Schriften de Rociias*) zu eigen

gemacht, der S. 157 seiner Übersetzung behauptet hat, dieser Wieder-

gabe des Kosmos liege die durch Auistotei.es, De caelo II 13 dem Thai.es

von Milet zugeschriebene Anschauung zugrunde, daß die Erde wie ein

Stück Holz auf dem Meere schwimme. Ein solches Weltbild paßt natür-

lich weder in die hellenistische Zeit noch in eine spätere Periode, in

welches Jahrhundert man Heron auch setzen mag. 3
) Es soll darum von

neuem der Versuch gemacht werden, den überlieferten Text zu inter-

pretieren.

Nach der Anweisung S. 222, 14 soll die Weltkugel durch zwei auf-

einander passende Halbkugeln aus Glas dargestellt werden. Der Kosmos
ist also begrenzt, die Anschauung in den Pneumatika stimmt somit zu

der Lehre, die sich beispielsweise bei Ki.eomedes 11 S. 2, 12 Z. findet:

(6 xöofiog) ot) uijV äneiQÖg yc, äÄÄd nemgaofievog ioxlv. Im Zentrum

der Weltkugel soll sich beim HEKONischen Apparate eine kleine Kugel

befinden. Das ist der Erdball, dessen Mittelpunkt mit dem Mittelpunkt

des Kosmos zusammenfallen soll. Wir haben es demnach unzweifelhaft

1) fii xmoSuypa rov xöofiov ; Hssoxis Opern 1, S. 222, 13 cd. Schmidt (Leipzig 1899).

2) A. dk Ruchis, l.a Science iles philosophes et l'art des thaumaturges dnns

l'antiquite. Paris 1882.

3) über die Hiuioxische Frage vgl. BrnsiAxe Jah resb er. 129 (1906 I), S. 163— 168.

HiMiotheea III, Folge. VIII. g
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114 K. Tittbl.

mit dem geozentrischen Weltsystem zu tun. Daß Hkron nicht den längst

überwundenen Standpunkt der ionischen Naturphilosophen vertritt, zeigt

er deutlich in der Schrift über die Dioptra Kap. 35, wo er sich an die

Erdmessung des Eratosthenes anschließt, um den Abstand zwischen

Alexandreia und Korn als Teil eines der größten Kreise der Erde durch

Beobachtung von Mondfinsternissen zu bestimmen. Auch die Erklärung

(Pneum. S. 12, 7), wie Tau und Nebel entstehen, setzt das geozentrische

System voraus. Dazu stimmt vor allen Dingen der Lehrsatz, der in den

Pneumatika I 2 S. 32, 20 angeführt wird: Jede zusammenhängende Flüssig-

keit, die in die Ruhelage gekommen ist, nimmt eine kugelförmige Ober-

fläche an, die mit der Erde denselben Mittelpunkt hat. Hier hat sich

Hkron an Archimedes angeschlossen, der in der Schrift nroi t£>v öj'ov/tdvojy

denselben Lehrsatz aufgestellt und bewiesen hat (vgl. Akchijikdis Oper«

II 357, 5 ed. Heibeko).

Nun entsteht aber die Frage, wie es bewerkstelligt werden soll,

daß die Erdkugel frei • im Weltenraume zu schweben scheint. Nach

der Anleitung des Textes nehme man einen leichten Ball (örpaiQiov

KoOtpov), fülle die untere gläserne Halbkugel mit Wasser und werfe

den Erdball in das Wasser. Das Wasser ist jedoch hier lediglich Mittel

zum Zweck; es ersetzt gewissermaßen die Stützen, um zu verhindern,

daß der Erdball herunterfällt. Zum Weltbild gehört das Wasser eben-

sowenig, als etwa bei einer modernen Darstellung der Kant-Laplace-

8chen Theorie des Sonnensystems die Flüssigkeit, in der die rotierende

Ölkugel Bchwebt, als Teil des Weltalls betrachtet werden darf. 1

) Des

Thales primitive Vorstellung von der schwimmenden Erdkugel ist also

erst von den Erklärern in die Stelle der Pneumatika hineingetragen

worden; sie ist von der Interpretation dieses Textes, der frühestens um
das Jahr 150 vor Chr. entstanden sein kann, fernzuhalten. Ferner muß
der schwimmende Ball in der Mitte der beiden Halbkugeln festgehalten

werden. Zu diesem Zwecke ist die Bronzeplatte, mit der die obere Halb-

kugel verschlossen ist, in der Mitte mit einem kreisrunden Loche versehen,

das der Größe der Erdkugel entspricht. Wenn dann die obere Halbkugel

auf die untere aufgesetzt wird, so kann der Ball weder nach der Seite

wegschwimmen, weil die Bronzeplatte ihn daran hindert, noch kann er

nach unten fallen, weil das Wasser ihn trägt. Was heißt aber nun jroooü

i'yooi) igcuQedevTogV Schmidt übersetzt: „Und auch wenn man eine be-

liebige Quantität Wasser herausnimmt, so bleibt die Kugel doch in der

1) Vgl. Nkwr <>mn -

E

n i

j

k i.va

n

x , Populäre Astronomie- (Leipzig 1882), S. 596.

Der Pi.ATK*csche Versuch ist beschrieben und abgebildet bei Wii.lhkk, Lehrbuch

der K'.cperimentalphyM I5 (Leipzig 1895), S. 420, Eig. 133—135.
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Pas Weltbild bei Heron. 115

Mitte sitzen'
1

. Zunächst ist die Übersetzung schon sprachlich nicht ein-

wandfrei; denn das Indefinitum Jtoaög hat nicht den Sinn „eine beliebige

Quantität“, sondern heißt vielmehr „eine gewisse, eine bestimmte Quantität“,

Uber die zwar nichts Näheres ausgesagt wird, die aber durch die Um-
stände bestimmt wird.') Vor allen Dingen sind aber in Hinsicht auf die

Sache dem Herausgeber selbst Bedenken aufgestiegen, wenn er Einl. S. XLV
fragt: „Was hat die Entnahme von Wasser mit der figürlichen Darstellung

des Weltalls zu tun?“. Mit dem Weltsystem selbst natürlich nichts, wohl

aber mit der praktischen Herstellung des Apparates. Der Grund, warum

etwas Wasser herausgenommen wird, wird durch die folgenden Worte

angedeutet: itaOeget rö oipcugiov 6 re uioif) rojrog, d. h. wenn eine ge-

wisse Quantität der Flüssigkeit aus der unteren Halbkugel herausgenommen

worden ist, so wird der in der Mitte ausgesparte Raum die Erdkugel

festhalten. 2
)

Es kann sich nämlich leicht der Fehler einstellen, daß zu-

viel Flüssigkeit in der unteren Halbkugel ist. Dann würde der Mittel-

punkt der Erde über dem Mittelpunkt des Kosmos liegen. Um dies zu

vermeiden, muß man etwas Wasser herausnehmen und so lange probieren,

bis das Zentrum des Erdballs mit dem Zentrum des Weltalls genau zu-

sammenfällt. Natürlich muß man dazu die obere Halbkugel wieder ab-

nehmen, um sie nach Regulierung des Wasserstandes von neuem auf-

zusetzen. Das scheint auch durch den Text angedeutet zu werden, wenn

am Schlüsse zum zweiten Male versichert wird, daß die obere Halbkugel

aufgesetzt werden muß, um das Weltbild zu vollenden. Damit erledigen

sich die Vorschläge SCHMIDTS, der oberen Halbkugel vor dem Einsetzen

der kleinen Kugel „etwas Luft zu entziehen, so daß die atmosphärische

Luft außerhalb der oberen geschlossenen Halbkugel die Kugel in dieselbe

hineindrückt“. Diese Hilfsannahmen sind bei der soeben begründeten

Interpretation überflüssig. Auch die Abbildung in der SciJMiDTschen

Ausgabe ist darnach zu berichtigen: Die Erdkugel in Fig. 51 ist zu tief

unten; sie muß so weit emporgehoben werden, daß ihr größter Kreis (der

Äquator) gerade in der Ebene der Bronzeplatte liegt. Eigentlich müßte

also bei Schmidt eine bestimmte Menge Wasser hinzugegossen werden,

damit die Erde genau im Zentrum des Alls ruht.

Schließlich bedürfen noch die Worte der Einleitung Otpatga öta(pavt)g

i/ovoa evTÜg cavTijg där>a ual vyoöt- einer Erläuterung. Dadurch wird

angedeutet, daß das Wasser doch nicht bloß Mittel zum Zweck ist, um

1) Richtig erklärt der Lexikograph Si kimiasi s iiu Thesaurus: noeos= aliquantes,

certae cuiusdam quantitativ Vgl. Ueuux, Pneuin. 10, 22; 12, 18; 14, 24. Zahlreiche

Belege für diese Bedeutung finden sich i. B. in der Keine des Polybios.

2) Man könnte auch mit einer leichteu Änderung rov iv fitem rdxov schreiben

und erklären: „Dann wird der Erdball den Kaum in der Mitte inne haben".

8
*
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11(5 K. Tittku

den Erdball in der Mitte der Weltkugel zu erhalten. Es spielt freilich

nicht die Holle, die ihm Thai.es zuschreibt, aber die Flüssigkeit vertritt

bei diesem Weltbild die Sphäre des Feuchten (ftygöv), gleichwie die in

den beiden Hemisphären enthaltene Luft die „Atmosphäre" bezeichnen

bo11. Der figürlichen Darstellung liegt also eine ähnliche Anschauung

zugrunde, wie sie im Anschluß an Aristoteles in dem Proömium der

Pneumatika S. 10, 17ff. auseinandergesetzt wird. Auch in der ÄRiSTOTELisch-

stoischen Schrift ncgi koo/jov Kap. 8 wird ausgeführt, wie die fünf Sphären

der Erde, des Wassers, der Luft, des Feuers und des Äthers als kon-

zentrische Kugeln um den Mittelpunkt des Weltalls gelagert sind. Natür-

lich lassen sich durch ein Modell diese freisehwebenden Sphären der

Elemente nicht darstellen. Man muß sich mit Andeutungen begnügen,

wie sie in der Beschreibung bei Hehon gegeben werden. Vermutlich

konnte man auch innerhalb der oberen Glaskugel beobachten, wie das

verdunstete Wasser bei Temperaturschwankungen sich an der Glaswand

niederschlug und zu Tropfen verdichtete, ähnlich den Vorgängen in der

Atmosphäre. Somit ergibt sich, daß in der Pneumatika nicht etwa, wie

Schmidt meint, das Weltbild des Thai.es dargestellt wird, sondern das

geozentrische Weltsystem des Aristoteles und Poseidonios, das nach

Unterdrückung des heliozentrischen Systems auf viele Jahrhunderte hinaus

kanonische Geltung erlangt hat. Man brauchte nun bloß auf der Himmels-

kugel die verschiedenen Kreise, die in der Astronomie eine Bolle spielen

(Parallelkreise, Kolurkreise), anzudeuten oder einige Sterne einzutrageu,

und man erhielt eine schematische Darstellung des Weltalls, an der sich

manche Grundlehren der Astronomie anschaulich niaehen ließen. Freilich

mit dem erstaunlichen, durch Wasser bewegten Kunstwerk des Archimkhes,

dessen Sphaira nach der Eroberung von Syrakus die Bewunderung des

Marcei.lts erregte, so daß sie im Tempel der Virtus in Rom aufgestellt

wurde, läßt sich die in den Pneumatika beschriebene Vorrichtung nicht

vergleichen. 1

) Immerhin lernen wir durch dieses bisher fast unbeachtet

gebliebene Weltbild ein Hilfsmittel kennen, das im Altertum beim Unter-

richt in der Astronomie verwendet worden sein dürfte

Ob freilich die Erfindung oder die Beschreibung des Apparates von

Heron selbst herrührt, ist eine andere Frage. Diese figürliche Darstellung

des Weltalls hat mit den pneumatischen Apparaten, bei denen der Luft-

1) Zu den Stellen über antike Planetarien, die Hci-tsch in Paki.t-Wisäowas

Realen :yklopätlie N 1 unter Auchihm»» S. 537 und Astronomie S. 1853 gesammelt hat.

fügt H Schöne bei E. \V im,km ans, Sitz -Her. der phys.-med. Soz. in Erlangen 37

(1905), S. 409 die ausführliche Beschreibung eines astronomischen Chrwerks aus der

nur syrisch erhaltenen Thenphania des Eisemos hinzu; vgl. (i riech, christl. Schrift*!. 1112

(Leipzig 1904), S. f>3 ed. Gkk.ssua.sn
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druck eine Rolle spielt, wenig gemein. Nur mit dem vorhergehenden

Kapitel 116 hängt sie insofern zusammen, als darin em ähnlicher Apparat

beschrieben wird, bei dem man mit Hilfe ausströmender Dämpfe ebenfalls

eine kleine Kugel in der Mitte einer größeren Halbkugel schweben lassen

kann, und das 6. Kap. seinerseits erinnert an die Ausführungen im

Proömium S. 10, 26ff, wo die Dünste, die aus der Erde aufsteigen, hin-

sichtlich ihrer Entstehung mit den Dämpfen verglichen werden, die aus

geheizten Kesseln aufsteigen. Ob sich Hekon überhaupt mit astronomischen

Fragen eingehend befaßt hat, muß so lange zweifelhaft bleiben, als das

rätselhafte Zitat hei Is. Vossius, Observat. in Catollum p. 302: „Heko in

Astronomicis“ nicht aufgeklärt ist.
1

) Es ist immerhin möglich, daß das

7. Kap. des II. Buches der Pneumatika, wie Schmidt vermutet, ein späterer

Zusatz ist, zumal da auch die überlieferten Worte in mancher Beziehung

Bedenken erwecken. Doch kann die Frage, aus welchen Bestandteilen die

IlERONische Sammlung sich zusammensetzt, nur in größerem Zusammen-

hänge behandelt werden. Übrigens setzt die Aufgabe, zwei genau auf-

einander passende Halbkugeln größeren Umfangs aus durchsichtigem Glas

herzustellen, eine verhältnismäßig hochentwickelte Technik der Glas-

fabrikation voraus. Das würde wieder zur Heimat des Heron von

Alexandreia stimmen; denn Ägypten hat seinen hohen Ruf hinsichtlich

seiner vortrefflichen Glasarbeiten bis in die Kaiserzeit hinein bewahrt 2
)

1) Den Spuren dieses Buchtitels ist F. Boll io der 5. Beilage zu seiuetn Buche

Sphaera (Leipzig 1903), S. 480 nachgegangen, wobei er don Buchtitel Hkbons ntQi

ovoparcov aOTQOvofxiKcbv endgültig beseitigt.

2) Bestätigt durch Stkabon XVI 758. Vgl. H. Bm;mxku, Technologie und 'Termino-

logie der Geirerbe und Künste hei Griechen und liömcni (Leipzig 1886), IV 381, 392
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Einige griechisclie Aufgaben der unbestinimten

Analytik.

Von J. L. Heibkrg und H. G. Zeuthen in Köbenhavn.

In der von R. Schöne gefundenen Handschrift der Serailbibliothek,

wonach H. Schöne die echten MetQixa Herons herausgegeben hat, finden

sich einige neue Beispiele unbestimmter Gleichungen, die in mehreren

Beziehungen Beachtung verdienen und geschichtlich höchst wertvoll

werden können, wenn es gelingen sollte sie zeitlich festzulegen.

Zum Verständnis der Sachlage sind einige Vorbemerkungen über die

Handschrift notwendig (vgl. die Inhaltsangabe bei H. ScnÖNE, Heronis

Opera 1H, S. IX).

Der Cod. Constantinopolitanus l’alatii veteris Nr. 1, den ich übrigens

eher ins XII. als ins XI. Jahrhundert datieren möchte, enthält außer den

selbständigen Werken Aidv/iov 'AXtiuvigiag tuqI aavrolmv %vX<ov rijg

petQijöttos (f. 64— 66) und "Ilgavog Merptxot (f. 67—110) ein byzanti-

nisches Rechenbuch*), aus verschiedenen Quellen zusamraengestellt. Einige

davon sind mit Namen angeführt, aber diesen Überschriften gegenüber

ist aus verschiedenen Gründen die größte Vorsicht geboten. Fol. 3 r steht

über zwei Stücken, die von dem Wesen und der Aufgabe der Geometrie

handeln: EvxXeCdov yicofieT(/Ca, aber auf Rasur mit jüngerer Hand; also

stand Euklids Name ursprünglich nicht da, und in der Tat haben die

Stücke nicht das geringste mit Euklid zu tun. Jedenfalls gilt die Über-

schrift nur für diese beiden Stücke; denn auf sie folgt fol. 3V ein Stück

über die in mathematischen Handschriften gebräuchlichen Abkürzungen mit

der Überschrift <J tjfieiu yrtoptrpfeg, das mit den vorhergehenden nichts zu

tun hat. Darauf folgt fol. 4 r—17 r eine Sammlung jdanimetrischer und

(von fol. 10v an) stereometrischer Aufgaben, im wesentlichen gleich dem
Liber r/eeponiens und Stereometrien I bei Hultsch; sie hat weder Über-

schrift (der Anfangsbuchstabe ist ausgerückt aber nicht illuminiert) noch

Spezialtitel. Fol. 17'— 26' folgt mit der Überschrift Aiotpdv(r)ov[a\ die

1) Wesentlich gleichartig sind die beiden anderen Heupthss. der von Hcltkcr

herauBgcgebenen „Heroniana“, Paris. 1670 u. Snppl. 887.
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Sammlung, die Tannbry, Diophanti Opera II, S. 15— 31 herausgegeben

hat; fol. I9r Spezialtitel pe&odo i \&v xolvymvcov = Tannery, p. 18, 7,

fol. 24' nach S. 27, 20 (abweichend) Schlußornament, darauf fol. 24'—25'

einige stereometrische Definitionen, die bei Tannery fehlen, foL 25' Jtfpi

xvklvtigov = Tannery S. 27, 21. Fol. 26' ohne Titel zwei Aufgaben die

Kugel betreffend. Fol. 27' mit der Überschrift "Hgcovog tiouyayal Geo-

metria 106, 1— 2 Hcltsch, darauf mit Überschrift xegi cv&vuerpixäv (wie

bei Hultsch S. 139, 18) Geom. 106, 3— 25, fortgesetzt fol. 27T—28 r mit

anderen metrologischen Stücken. Fol. 28v— 29 r nach einem Schluß-

ornament Geepon.1%—79, fortgesetzt ohne Unterbrechung oder Überschrift

mit neuen planimetrischen Aufgaben in systematischer Ordnung (Recht-

ecke, rechtwinklige Dreiecke, ein- und umgeschriebene Figuren

1

),
Kreis)

bis fol. 38' und mit neuen stereometriBchen bis fol. 42'. Dann folgt

fol. 42'— 48' Siereometrica II, 1— 33 Hui.tsch mit der Überschrift: pir ptjiftg

rtrpaotoov Cqeoi zezpaxapdpov iarl rergayebvov ßdeetog (ohne Heuons

Namen), fortgesetzt fol. 48'—51' mit neuen stereometrischen Aufgaben

über Gewölbe. Darauf fol. 51'— 53 v nach einem Schlußornament Geepon. 68

und andere stereometrische Aufgaben (z. B. Vermessung von Schiffen),

meist neu, aber auch Geepon. 87; fol. 54, nach Ornament und mit Über-

schrift: pirgrßig ovrog ifCzov i| dxo&eaecog, Geepon. 203; nach einem

leeren Raum von '/j Seite fol. 55'— 61' Aufgaben über Pyramiden, Über-

schrift: pergijOig xvgapCdcav; dann, nach einem Ornament, mit Überschrift:

EvxleCdov ev&vpexgixd, Geepon. 165— 90.

Die hier behandelten Aufgaben stehen fol. 28'— 31 v im Anfang einer

namenslosen Sammlung, äußere Kriterien für ihr Alter gibt es also nicht;

natürlich sind sie nicht byzantinischen Ursprungs.

Ich gebe den Text nach Constantinopolit., wovon die von Hultsch

benutzte Handschrift abhängig ist Die nutzlosen Figuren der Handschrift

lasse ich fort.

1 — 2 sind hier der Vollständigkeit wegen wiederholt; nach dem

etwas geringeren Text der Geepon. sind sie behandelt von Canto»,

Agrimens. S. 62.

1. Evgeiv di’o ycoglu rergd’/ava, Zu finden zwei viereckige Flä-

oxeog to tov xgcbrov ipßudbv chenräume der Art, daß der Raum-

tov <toü> Sevregov tpßuöov inhalt des ersteren dreimal so groß

erfreu rgixldoiov. srotö ovreog' rd ist als der des zweiten. Ich mache

y xvßioov' yCvovrca xt' rubra so: 33=27, 27x2 = 54, 54-rl= 53.

ä(g~ yCvovrca vS. vvv ctgov Es sei also die eine Seite = 53 Fuß,

povdda «’ koixbv ylvovrui vy. die andere — 54 Fuß. Und den

1) Darunter fol. 31y— 36* Geepon. 58 -58, die auch fol. 7 y— 8» stehen.
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Itfrcu ovv fj jihv lila xXsvQa

xoSäv vy, fj 3h ixsQa xXsvgä

xoSäv vS. xcd xov icXXov %aQlov

oCxag' &eg öfiov xä vy xcil xä

vS • ylvov rat. xbäcg p£' xavxa

xolsi ixi xä y {ylvovxai x63sg

xxa. ccqov xa y)- Xoixbv ylvov-

xai xöSsg ui;- sOxa ovv fj xov

xqoxs'qov ixXsvgä XoSäv Xltj, Xj

3h irsga xXsvgä xodtbv y xa df

ijißaSä toC> tvbg ylvsxai xoSäv

Xfrvd xai xov äXXov xoSäv

Miß-

2. EvqsIv xmqCov xcoqIov xfj xsqi-

(isxQcp laov, xb 3h ifißadbv xov

ijtßaSov xexgaxXäaiov. xoiä ov-

xmg' xä 3 xvßlOov itp Sccvid'

ylvovxai xöSsg %3' ccqov jiovdäu

a- Xoixbv ylvovxai x68tg ly
xoOovxov sxäaxij xäv xsQifisxQav

töv ß xaQuXXfjXcov xXsvgäv.

SiaOxsiXai ovv xäg xXsvQag.

xoiä ovrag ' tilg r« d' ccqov

uovccSa w Xoixbv y. fj fila ovv

xXsvgä xoääv y. f] 8h Ixsqcc

xXsvqcc otirrag' räv %y ägov xä

y' Xoixbv (ilvovOi x68tg jj. roü

di ixtQov %u>qIov xolti ovxag'

xä 3 icp' iavxcc' ylvovxai xöälg

iS • äxb xovxav ccqov jiovääa a

Xoixbv ylvovxai xöSsg is. xoOov-

xcov saxa fj xgcbxrj xXsvqcc,

xoSäv is. fj 8h Ixsqu xXsvqc'c

ovxag' ccqov xä is xäv §y Xoi-

xbv ylvovxai x68sg q ij. saxco fj

aXXt] xXsvgä xoääv yr/. xb 3h

Sjtßuäbv xov svog xoSäv tyx xai

xov alloe xoSäv pjr

Inhalt des anderen Flächenraumes so:

53 + 54 - 107 Fuß, 107 x 3= 321,

321 -V 3 = 318 Fuß. Es sei also

die eine') Seite =318 Fuß, die an-

dere = 3 Fuß, und der Rauminhalt

des einen = 954 Fuß, der des an-

deren = 2862 Fuß.

Zu finden einen Flächenraum,

dessen Umkreis dem eines anderen

gleich ist, der Rauminhalt aber

4 mal so groß. Ich mache so:

4* = 64 Fuß, 64 \ 1 = 63 Fuß; so

viel ist jeder Umkreis aus 2 der

parallelen Seiten zusammengesetzt.

Man hat dann die Seiten zu son-

dern. Ich mache so: 4 -4- 1 = 3;

die eine Seite ist also = 3 Fuß.

Die andere Seite so: 63 -f- 3= 60 Fuß.

Bei dem anderen Flächenraum mache

so: 4 x 4 = 16 Fuß, 16 -4-1 = 15 Fuß:

so viel sei die erste Seite, also=15Fuß.

Die andere Seite so: 63 ; 15=48 Fuß:

i
es sei die andere Seite = 48 Fuß.

|

Der Rauminhalt aber des einen ist

j

=720 Fuß, der des anderen =180Fuß.

I

1) Statt roü nfoxifov ist trpurt'pa zu schroiben.
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Einige griechische Aufgaben der unbestimmten Analytik. 121

3. XtogCov rerpaycovov e'xov rb

iußaäbv utxa rijj xtpiutrpov jto-

döi' oh, g' äiax<oploai rb iußuäov

nxo tijs xtpifurpov. xoiä ovrag

exfrov xn&oXixäg itovdäag 6' a>v

jj' ylvovua xöäeg ß. rubra xolrj-

aov itf
’ cavra ' yCvovtca x6äeg d-

Ovv&e g ccqtl fit ui räv oc, g- 6fiov

ytvovxui xöäeg -1b
‘ mv nXevpä

rerpuyavixij ylverui xoääv X'

xal Scno räv ä vifeiXov rb L!‘

yCvovua xöätg ß’ Xoix'ov ytvov-

rai xöäeg xrf r o ovv hißaäöv

ionv xoääv yxä, xal fj xepl-

fitxQog eßroi xoääv piß. bfiov

Ovv&eg apn ra xavra ylvovrai

xöäeg aJC,g' roaovrmv eouo rb

ipßuäbv fietä r fjg xepiperpov,

xoääv 03f
(
g.

4 . Tpiyavov dpO’oyatviov, ov eorco

f] xepifierpog xoääv v äiaxcoplOai

ras xXevpäg ux' dXXrjXmv. xoiä

obrcog xara rrjv IIvdayoplXTjv

ue&oäov ixel ion rb xupä IJväa-

yöpov xpärov rpCyavov öp&oycb-

viov ijvpiffiivov rb y
1 ä’ s’, xolei 1

)

xotvcavovg <Tovg;> y 6 xpärog

xoSan/ y ,
6 äevrepog xoääv ä, b

y’ xoääv s' xoivd äh uvrolg za

xuvru iaxto xoääv v. eeno*) ovv

uo p'ev xpcarcp xoääv iß C, rä

(ähy äevrepm xoääv ig ft, tm äe

Tpirco xoääv xi'y’. bfiov eorco

ra xavra xoääv v, o iou xepi-

titrpog rov rpiymvov.

Ein Quadrat, dessen Rauminhalt

+ Umkreis = 896 Fuß; den Raum-

inhalt vom Umkreis zu sondern. Ich

mache so: allgemein '/jx4 = 2Fuß,

2x2= 4 Fuß. 4 + 896 = 900 Fuß,

)/90O = 30 Fuß; '/,x4=2 Fuß,

4 •+ 2= 2 Fuß, <30 ; 2> = 28 Fuß;

<so viel die Seite > Der Rauminhalt

ist also = 784 Fuß, und der Um-
kreis [sei] 112 Fuß. 784+112 = 896

Fuß. So viel sei also der Raum-

inhalt + der Umkreis, nämlich

896 Fuß.*)

Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen

Umkreis = 50 Fuß; die Seiten von-

einander zu sondern. Ich mache so

nach der Pythagoreischen Methode:

da das von Pvthaoobas zuerst ge-

fundene rechtwinklige Dreieck das

mit den Seiten 3, 4, 5 ist, mache

diese drei Zahlen zu Faktoren; der

erste sei 3 Fuß, der zweite 4 Fuß,

der dritte 5 Fuß; die Summe des

Ganzen aber sei =50 Fuß. Es sei

also die erste Seite = 12'/j Fuß, die

zweite= 16s
.

s
Fuß, die dritte =20'/

s

l

/3

Fuß. Zusammen = 50 Fuß, was Um-
kreis des Dreiecks ist

4
)

1 3 enthält die Auflösung der unreinen ijuadratischen lileiehung .r’+4;r
\
896 = 0,

und ist nur mitgenommen, weil sie in der 11s. hier steht. Der mißverständlich for-

mulierte Schluß muß ursprünglich als Probe gemeint sein.

2) *<u»t] ixolei Hs.

3} Entweder muß lauoaar und xodet (3 mal) gelesen werden oder rö . . nt/önor,

rö . . . dsvTf qov, rö . . . rpirov.

4) 8l+ 4® + öi = 12xa> 60 x = i'/c .
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5. Tpiycbvov bo&oyavCov tö Cfi- I

ßadbv nodäv £ tvQtiv tag nXtv-

pag. noiä ovnng' ö/.itput xä e inC !

uvtt ä(ji&fjbv tstQuyen'OV eyovxa

g, ivu noXvnXuOiaOxXiv^xa) XQl-

ycbvov dp&oytovCov tö i/ißadbv

1

)

xoLijötj. noXvnXaOiaG&ivxa dl inl

x'ov X? yCvovxai nödeg
(m,

xai

aexai xpiyibvov ÖQdoycoviov xö
\

iußndöv
,
ov loxiv tj xd&cxog no-

däv 9, ij dl ßceOig nodäv /( ,
tj

dl vnoxsCvovOa nodäv pa. xai

ra pjr fiiQfy) napu xbv s
) c, xai

lg iänv, firjxti dl f|.
5
) la/31 tö

g' töv Jt/Uopöv, xovreoxi xäv

9" yCvovxai nödag aL1
' xai xäv

p tö g
(

' yCvovxai nddeg ? fr ij

/Satfig' xai xäv pa x'o g
1

' yCvov-

xai srddfg ? i’ y' ij vnoxaCvovGa.

tö ouv ipßaäbv nodäv e.

6. TpCycovov Gp&oycbviov, ov tj

xa9axog noÖäv iß
,

tj dl ßdoig

nodäv ig, tj di v.TOTfli'otida mo-

delt' x' yCvcxai xo ifißadov nodäv

i,g' TKÖta uinCaai alg aväpag tg

sxdoxm noäag g iv ÖQ9oyavCoig

xpiyuvoig. noiä otlreog' fiepioov

töv 4
) i,g fig g' yCvovxai nödag

tg’ c>t» rrifopä xexpayatvixrj yCvt-

xai nodäv ä. ciqxi Xaiißdvm if/g

xattetov tö d' - yCvovxai nödeg y
xai rijg ßdoetog tö d'

- yCvovxai

nöätg d xai T»]g vnoxatvovGijg

tö ö' yCvovxai nödag £' xai

iaxai g xpCycovu ixovxu n)v füv

xd&exov nodäv y, xi)v dl ßdiiiv

nodäv d, njr di vsrotclvovaat»

nodäv e, xo da iußudov nodäv g.

1) toü fufiudov Hs 21

4) rw» Hs.

Der Rauminhalt eines recht-

winkligen Dreiecks — 5 Fuß; zu

finden die Seiten. Ich mache so:

suche das Produkt von 5 und einer

Quadrat/,ahl, die G enthält, derart,

daß es den Rauminhalt eines recht-

winkligen Dreiecks bilden kann. Es

ist 5 x 36 = 180 Fuß, was der

Rauminhalt eines rechtwinkligen

Dreiecks ist, dessen Kathete = 9 Fuß,

die Grundlinie = 40 Fuß, die Hypo-

tenuse = 41 Fuß. 180 : 5 = 3G,

/3G = 6. Nimm */„ der Seiten,

V.X 9= 1'/, Fuß, 7,X 40= 67, Fuß,

die Grundlinie, x 41 = 67*7s»
die Hypotenuse. Der Rauminhalt

folglich = 5 Fuß.

Ein rechtwinkliges Dreieck,dessen

Kathete = 12 Fuß, die Grundlinie

= 16 Fuß, die Hypotenuse =20 Fuß;

der Rauminhalt =96 Fuß; dies an

16 Männer zu verteilen; jedem 6 Fuß

in derGestalt rechtwinkliger Dreiecke.

Ich mache so: 96 : 6 = 16 Fuß,

Y16=4 Fuß. 7, der Kathete =3 Fuß,

7, der Grundlinie = 4 Fuß, l
/4 der

Hypotenuse = 5 Fuß; und es ent-

stehen 16 Dreiecke, deren Kathete

= 3 Fuß, die Grundlinie = 4 Fuß,

die Hypotenuse = 5 Fuß, und der

Rauminhalt = 6 Fuß.

xö)V Hs. 8) iz.cc7tXccöiovu Hs.

Digitized by Google



Einige griechische Aufgaben

7. Tglyavov ög&oyäviov 1

), ov fj

xd&sxog xodäv iß [rü ifißad'ov

(Js]
- svgslv avxov xrjv ßdaiv xal

trjv vxoxslvovaav. xoiä ourmg'

xpoffnUfij rolg iß rrjg xa&Txov rb

y’~ ylvovxai xödsg d' bfiov yl-

vovxai xödsg toOovrav Taxa fj

ßaaig, xodäv Tg. xdXiv xgoaxi&ä

t^s ßaasiag t'o S
1

‘ ylvovxai xödsg

d m

6[tob ylvovxai xödsg x' Taxa

*) bitorslvovUa xodäv x. xo iußu-

dbv Taxa xodäv tjf.

8. ’Eav dh xgiyävov dg&oyavlov

do&slatjg x ijg ßdocag xodäv xd

tijxovutv xijv xct&szov xal xr/v

vxoxslvovaav, xoiä oCrroj' vif-

siXov xrjg ßdotag to d
1

' ylvovxai

xödsg S' Xoinov fisvovai xödsg

iij" Taxa tj xdfrsxog xodäv (ij.

xakiv xgöa&sg xrjg ßdasag xb d'

ylvovxai xödsg S' 6/sov xgöa&sg

x-fj ßdasi' ylvovxai xödsg X' Taxa

ij vxoxslvovau xodäv X. tö ifi-

ßadbv xodäv aig.

9. ’Eav dh &sXtjg dxb xijg vxo-

xstvovOijg svgslv xijv ßdaiv xal

xijv xa&sxov, nolsi ovxag' iav

iaxiv ij vxoxslvovaa xodäv A,

vipsiXov xb s' jisgog xäv A' ylvs-

xai 5' Xoixbv fiTvovai xödsg xd'

Taxa fj ßaOig xodäv xd. xdXiv

dxb xäv xd xodäv rijg ßdasag

vtfsiXov xb d’' ylvovxai xödsg

g' Xoixbv /isvovai xödsg uy Taxa

i) xdftsxog xodäv itj. xo de ifi-

ßadbv xodäv Oie.

1) XDiymvai ie&oyaviov Hs

der unbestimmten Analytik. ]23

Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen

Kathete = 12 Fuß [der Rauminhalt

= 96]; zu finden dessen Grundlinie

und Hypotenuse. Ich mache so:

'/, x 12 der Kathete = 4 Fuß,

12 + 4 = 16 Fuß; so Tiel sei die

Grundlinie, nämlich = 16 Fuß. */
4
der

Grundlinie =4 Fuß, 16+ 4= 20Fuß;

es sei die Hypotenuse — 20 Fuß.

Der Rauminhalt sei «= 96 Fuß.

Wenn wir aber in einem recht-

winkligen Dreieck, dessen Grund-

linie gegeben ist — 24 Fuß, die

Kathete und die Hypotenuse suchen,

mache ich so: l
/4 der Grundlinie

=— 6 Fuß, 24
;
6 «= 18 Fuß; es sei

die Kathete = 18 Fuß. Wiederum

*/
4 der Grundlinie => 6 Fuß, 24 der

Grundlinie + 6 = 30 Fuß; es sei

die Hypotenuse = 30 Fuß. Der

Rauminhalt — 216 Fuß.

Wenn du aber aus der Hypo-

tenuse die Grundlinie und die Ka-

thete finden willst, mache so:

wenn die Hypotenuse = 30 Fuß,

nimm 1
/5x30=6, 80-r6— 24 Fuß;

es sei die Grundlinie = 24 Fuß.

Wiederum ’/
4
der Grundlinie — 6 Fuß,

24 -f- 6 18 Fuß; es sei die Kathete

18 Fuß. Der Rauminhalt aber

ist 216 Fuß.
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10. Tgtytavov ögdoycovCov x'o ift-

ßad'ov uexd rijg xegt/iirgov xo-

däv Ox‘ ä.xoäiaOxeUai rag

xXevgdg xai evgelv xb Iftßadöv.

sroiö ovxcog’ uel Zxjxct xovg

axagxCgovxag dgtdftovg, dxagxlt,ei

dh tbv Ox 6 dis

1

) iov P/G ö d'

rot» o,6«' tbv vß, 6 £’ rov ft,

6 t]
1 xov XF, 6 t' xov xy, 6 id'

xbv x. IrlxtudfirfV, 3rt 6 Jj xai

Xe xonjoovOi*) xb dodiv IxC-

xayfia. väv Ox tb »/ ylvexut

xödeg Xi. dtd xavx'og Xdftßave

ävdda xüv tj Xotxbv ftivovotv c

jrddfg. tä ovv Fe" xai xä c bfiov

yCvovxat xoSeg /iw xavxa xolti

Itp eavxä' yCvovxat xödeg ,ayxa.

tä ,1« exi tu ?• yCvovxat :lödeg

ei- xavxa xoCet d.rl xd tj’ ylvov-

tat scodfg MX 71 xavxa dgov dxb

xäv ,a%xa • Xotxbv ftevet W mv 1

xXevgd xexgaytovtxi) ytvexai a.

dgxt dkg xa fta xai dgov ftoväda

w Xotxbv ff av C yCvexat r 1

xovxö eOttv ij xa&cxog, xodöv
x. xai öFg xäXtv xd pä xai

xgöodeg «' yCvovxat xööeg uß •

j

dtv i! ylvovtat xödeg xd eaxto

ij fläotg xodmv xä. xai Heg xd
j

Xi xai dgov xd ?' Xotxbv ftevovOt

xödeg xd. ägxt i>eg xrjv xadexov

exl xrjv ßätStv atv jj ylvovxcct

xödeg ot. xai ai xgelg xXevgal

xegifiexgovfievai e%ovOt xödag o
’

bftov Ovvdeg ftexd xov eußadov •

yCvovxat xödeg ox.

11. Tgtymvov ögdoytovCov xb ift-

ßadov ftexd xtjg xegtftlxgov xodätv

1) ox tilgt Hs., i

2) TJuiijOcoOt Hü

Der Rauminhalt eines recht-

winkligen Dreiecks + der Umkreis

280 Fuß; die Seiten auszusondern

und den Rauminhalt zu finden. Ich

mache so: suche immer die Fak-

toren, und es ist 280 = 2 x 140

— 4 x 70 — 5 x 56 — 7 x 40 8 x
35-10x28 ^-14x20. Ich finde,

daß 8 und 35 die Forderung er-

füllen werden, '/
8 280 = 3» Fuß.

Nimm immer 8 ;
2-6 Fuß. 35 + 6

41 Fuß, 41 x 41 1681 Fuß.

35 x 6 — 210 Fuß, immer 210 x 8

1680 Fuß, 1681 + 1680 1,

/l 1. Darauf 41 ;
1 40, ‘/,x40

20; dies ist die Kathete, = 20 Fuß.

Hinwiederum 41 + 1—42 Fuß,

/, x 42 — 21 Fuß; es sei die Grund-

linie ^21 Fuß. 35+6 — 29 Fuß.

Nimm dann Kathete x Grundlinie,

davon '/* = -10 Fuß. Und die

drei Seiten herumgemessen betragen

70 Fuß; 70 + Rauminhalt — 280 Fuß.

In einem rechtwinkligen Dreieck

Rauminhalt + Umkreis 270 Fuß;

di{] dti:xoßlu6Tuöydui}*oGTQdrai Hs.
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oo‘ rl.-roäiaareiXai rüg xXsvgag
j

xai To s/ißuääv. aonä ourcas'

dtl £rjrii rovg axagrlfcovrag

ÜQt&fiovg, ag xai ixl rov xgo'i-

tov axaoriZsi
|
fiovriäug

j
xbv (Jo

6 dig tov 1

) gXs, 6 y' rov 3
) q, 6

f' tov 3
)
vä, 6 ?’ xbv 3

)
(ie, ö

töv*) X, 6 i' tov 3
) xj. srJxsvdfi),v,

5n f xai ßs xonjOu rb sxuuyO sv.

io c' xäv Oö
'
ylvovrai fie xbäsg.

äiü xavrog Xaiißuvs ävääa räv

? Xoixbv ä • rd pf xcl t« d

fyiov öüvltfs' ylvovTai fifJ. ravra

xoiijöofisv sql eavrd' ylvovrai

xoäsg ,ßva xai ra us xoltjOov

sxi tu ä' ylvovrai xbäsg nx.

ravra di« xavrog xolst sxi r«

»
(

' ylvovrai xbäsg ,uvit ügov

avrä axo rüv ,ßva Xoixbv

fisvovtJiv H'la‘ rov nrAcvp« rs-

rgayavixTj ylvtxai nrodöv Xa.

tigri 9sg rä utJ xai ügov t«

Xa' ylvovrai xbäsg nf rov jj

ylvovrai xbäsg fl ' sorco ij xd&-

erog xoääv ft. xai &sg rd pft

xai ra Xa' ö/iov x ylvovrai xb-

8tg' mv L! ylvsrai fi' sorro ij

ßdoig xoääv fi. xai big tu ßs

xai Üqov rd 3' Xoixbv fisvovrJi

xoäsg ßä' sarm ij vxorslvovUa

xoääv au. rb äs sfißaöbv xo-

ääv qx. dgri iJvv&sg bfiov rag

y xXsvgag xai rb sfißaäbv yl-

vovrui xbäsg (Jo.

12. Tgiyavov ög&oycoviov rb s/i-

ßaäbv fisra rijg xsgifisrgov xo-

ääv q' äxoäiuOTstXai tag xXsvgag

xai rb Sfißuäbv xolsi oorro+

(Jxixrov rbv üxagrl^ovra «yiff-

l) r(n V GO d cd.' TütV Hs. 2)

die Seiten und den Kauminhalt aus-

zusondern. Ich mache so: suche

immer die Faktoren, wie auch in

dem ersten Beispiel; es ist 270

2x135 3x90 5x54 6x45
9 x 30 10 x 27. Ich finde, daß

6 und 45 die Forderung erfüllen

werden. x 270 45 Fuß. Nimm
immer 6 \ 2 4; 45 + 4 49,

49x49 2401 Fuß;45x4=180Fuß;
immer 8x180 1440 Fuß; 2401

;
1440 — 961, ]/H6i = 31 Fuß.

Darauf 49 31 18 Fuß, ‘

s
x 18

9 Fuß; es sei die Kathete 9 Fuß.

Ferner 49 + 31 80 Fuß, ',x80
= 40; es sei die Grundlinie 40 Fuß.

Ferner 45 4 - 41 Fuß; es sei die

Hypotenuse 41 Fuß. Und der

Kauminhalt 180 Fuß. Addiere

dann die 3 Seiten und den Kaum-

inhalt; gibt 270 Fuß.

In einem rechtwinkligen Dreieck

der Kauminhalt + der Umkreis

100 Fuß; die Seiten und den

Kauminhalt auszusondern. Mache

so: untersuche die Faktoren; ich

4 H»
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fiöv' i6x(xjJUfU/V, 5x1 6 £ xai b x

rö iTtixuyä'tv JtoujOovOiv. xb «'

tcjv <) ylvovxai Jidäeg J«. 8t«

navxbg Xdftßavt ävdäa r&v s'

ilotaöi' (ltvovöL y

.

t« ovv y xcä

i« x öuv&ig' ylvovxai jtbäeg xy
ravT« hp ictvxcr ylvovxai fxS)"

xai xu x itolrjoov hii xa y
'

ylvovxai Tlodes £' xavxa diä

Tiavxbs eiii xä >j ' ylvovxai Tiddeg

v*' apot> «jtd rör t^xö’ /.oi.tor

/
ttvoviu ') jroiltg mi> jtAfry«

T£Tpaj’ranxi) ylvtxai jxoääv C

'

Aoutör ftsvovot ig" a»r £
r

ytve-

xai ij i'oxto i] xä&exog Ttodöiv

ij. 9hg TiciXiv xä xy xai Ttpdo&sg

xä g' öfioü ylvovxai Ttiideg X

uv i! ylvsxai if sOxu rj ßäm g

jioöäv is. xai 9hg’) xä x xai

ii(>ov xä y Xouibv tisvovei n6-

deg ig' soxa i) vtioxsCvovOu

jioäüv tg. to äh fußadbv iroöür

£. ö/ioö oi'rfl-fg Tag y ;rÄ£«ßdg

xai tö ifißaödv ylvovxai jioäsg p.

13. Tgiycbvov o(9oyavlov xb

Ifißaäov itsiä rijg jrsptp£T(>ot>

jioäüv ij ’ äjlodtaaxslXai xäg

TiXtvpäg xai xb Sfißuddv. jioiü

ovxag ' sOxstlräfitjv, ori b e xai

6 ii]
’) Jionjosi xb ejiir.afötv,

ovxag' xo s' xäv 4 ylvovxai

Jldöeg tt]' diä zavxbg laußavt

övüäa Tür £' utvovOi y. ovv9eg

xä ii] xai tö y ylvovxai irdäsg

xa. xavxa sjti ra y • ylvovxai Tid-

des vä. 3
)

ruvra jiävxoxs Jtolei

sjii xä ij' ylvovxai srödfg vXß.

xavxa äpor «.to Tür i\ua i.oi-

finde, daß 5 und 20 die Forderung

erfüllen werden. ^xlOO 20 Fuß.

Nimm immer 5 2 = 3. 3 + 20

- 23 Fuß, 23 x 23 1 529. Ferner

20 x 3 60 Fuß; immer 00 x 8

480 Fuß; 629 :
480 -49 Fuß;

)/49 - 7 Fuß, <23 ; 7> 16, %x
16 8; es sei die Kathete = 8 Fuß.

Wiederum 23 + 7 - 30 Fuß, */, x
30 15; es sei die Grundlinie

15 Fuß. Ferner 20 ;
3 = 17 Fuß;

es sei die Hypotenuse = 17 Fuß.

Der Rauminhalt aber = 60 Fuß.

Addiere die 3 Seiten und den Raum-

inhalt; gibt 100 Fuß.

In einem rechtwinkligen Dreieck

der Rauminhalt + der Umkreis = 90

Fuß; die Seiten und den Rauminhalt

auszusondern. Ich mache so: ich

finde, daß 5 und 18 die Forderung

erfüllen werden, folgendermaßen:

'/
s
x 90 - 18 Fuß. Nimm immer

5+2=3 18 + 3- 21, <21x21
441 > 18 x 3 = 54 Fuß. Nimm

immer 8x54 432 Fuß. 441 ; 432

9, yi) — 3 Fuß. Ferner 21 ' 3

18, Vs x 18-9 Fuß; es sei die

Kathete 9 Fuß. Wiederum 21 + 3

- 24 Fuß, Vj x 24 12; es sei die

1 ) utffi Hs. 2) ij Hs. 3) jd Hs.
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xbv bv xlevgd tetpaycovixr}

ylvetai xodäv y. tu xä xal

uqov xd y' Xoixov itj' bv L'
|

yCvovxut jrodfg tt eltm i\ xd&-

etog xod&v fh xal &ls xdXiv tu

xa xal »potfitfs tu y' 6fiov

ylvovtat Kodes xd' bv L! ylve-
J

rat iß' ’idtio i] ßarsig xodäv iß.

xal 9hg xdXiv tä iij xal kqov 1

tu y Xoixov ie ' e'atco ij vxo-

telvovOa xodmv it. to dl f/t- :

ßadbv xodmv vd. bjiov tivv&eg

rag y xXevQug xal rb e'fißadoV
j

yivovtai xodeg q.

Grundlinie 12 Fuß. Wiederum

18-)-3— 15; es sei die Hypotenuse

— 15 Fuß. Und der Rauminhalt

ist 54 Fuß. Addiere die 3 Seiten

und den Rauminhalt; gibt 90 Fuß.

J. L. HeiBERG.

Kommentar.

Ich fange den Kommentar mit Bemerkungen über die einzelnen

Aufgaben und ihre Lösungen an.

1 und 2 sind, wie es in einer die Übersetzung begleitenden Note

schon bemerkt ist, früher publiziert und von Cantor berücksichtigt.

Später sind sie auch von P. Tannery behandelt. 1

)
Diese Herren nehmen

beide eine Lücke in 1 an, die P. Tannery mit den unten gesperrten

Wörtern ausfüllt:

Zu finden zwei viereckige Flächenräume der Art, daß der Umkreis
des zweiten dreimal so groß ist als der des ersten, und daß der

Rauminhalt des ersteren usw.

Auch Cantor faßt die Aufgabe so auf, was ganz mit der Auflösung

stimmt. Im vorliegenden neuen Text fehlen zwar die Andeutungen einer

solchen Lücke. Dadurch ist aber die Aufgabe so unbestimmt geworden, daß

man gar nicht begreifen würde, warum sie eine so ausführliche Lösung

fordert. Cantors und Tannerys Ausfüllung ist daher sicher richtig. Weiter

ist die Zahl 3 — wie 4 in der Aufgabe 2 —• für eine willkürliche Zahl

gesetzt, was man daran sieht, daß die Rechnungen mit den so gewählten

Zahlen so beschrieben werden, daß sie unmittelbar durch beliebige Zahlen

ersetzt werden können. Die Aufgabe ist also dieselbe, die wir durch die

in x, y, u, v unbestimmten Gleichungen:

1) Memoires <le la soc. des sc. de Bordeaux 4. (1882).
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|
« + *-=•»(* + y),

'
'

l xy — n • u r

ausdriicken würden.

Die im Text gegebene Lösung ist die folgende.

|

x 2ns - 1, y 2

(-“ j
1 u - n (4 n

3 — 2), v = n.

Wie sich ebendiese Auflösung darbieten konnte, wird durch die

folgenden Betrachtungen verständlich.

Da die Aufgabe unbestimmt ist, kann man mit einem Versuch an-

fangen. Nahe liegt es dann, den Wert r n zu probieren, der wegen

der ersten Gleichung (1) mit sich führt, daß n ein Multiplum von n sein

muß, also ii uz. Dann hat man

x y — \ + z,

woraus

oder

xy - n3 z
t

xy — n3
(

x

4- y) — n3

(x — n3
)(y — n3

) »
3 (ns

1).

Eine in die Augen springende Lösung dieser Aufgabe ist

x n3 — n3 —
1, y — ns n3

,

die eben die oben mitgeteilte ist. Die der Kürze halber hier durch

Formeln ausgedrückten Operationen ließen sich leicht in Worten aus-

drüeken.

2. Hier sind die Gleichungen

x 4 y u -f v

xy n-uv

zu lösen. Die gegebene Lösung ist die folgende:

(2) x 4 y — tt + v «*= n 3 — 1,

(3)

1

probiert haben:

u — n — 1, r «(»*— 1 ),

x «*—
1, y »*(« — 1).

Hier mag man etwa die folgende Lösung der zweiten Gleichung (1)

v nx, y - »*».

Die erste Gleichung gibt dann

(« — l)x - (»* — l)w,

die durch * = «*—], t« = n - 1 lösbar ist

Eine solche Herleitung macht es verständlich, daß eine Lösung auf-

gestellt ist, wo die Größen x, y, u, v einen ganz bestimmten gemein-

schaftlichen Faktor, nämlich (» 1), enthalten, die sich durch einen will-
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kürliehen Faktor a ersetzen ließe, wodurch man die allgemeinere Lösung

linden würde'):

u = dj v =• n(n + l)a, x = (w + 1) a, y «= n*o.

Diese Auflösung ist doch nicht die allgemeine, die man dagegen erhalten

würde, wenn man statt v = nx zu setzen, dem Verhältnis v:x einen be-

liebigen Wert m beilegt. Dann gibt die zweite Gleichung (1)

v = nix, y — mnu.

und demnächst die erste

(m — l)x = (»i« — l)n.

Die allgemeine Auflösung ist also

x y « v

mn — 1 mn(m— 1) m— 1 m(mn— 1)’

wo doch das Verhältnis m nicht nur ganze, sondern auch gebrochene

Werte annehmen kann.

3 enthält nur die Lösung einer gemischten quadratischen Gleichung

und 4 eine einfache Benutzung der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten eines

„pythagoreischen“ rechtwinkligen Dreiecks.

5. Es werden hier rationale Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks

mit gegebener Fläche A gesucht. Dies wird dadurch erzielt, daß man

es versucht durch Multiplikation von A mit einem Quadrat m*, die einer

Multiplikation der Seiten mit m entspricht, die Seiten durch ganze Zahlen

auszudrücken. Es wird außerdem vorgeschrieben, daß »i* den Faktor 6

enthalten muß (was nicht schon mit dem aufgegebenen Wert von A der

Fall ist). Diese Vorschrift zeigt, daß der Urheber der Aufgabe gewußt

hat, daß die Fläche eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Seiten

durch ganze Zahlen ausgedrückt sind, durch 6 teilbar ist. Die

Richtigkeit dieses Satzes folgt aus der allgemeinen EuKUDischen Bestim-

mung der Seiten eines solchen Dreiecks*), nämlich

m*— n* m* 4- n*
x = a -mn, y = a —-— > s = a

^
>

wo a eine beliebige Zahl ist, m und n Zahlen, die beide gerade oder

beide ungerade sind. Die Fläche dieses Dreiecks wird durch

i m n (m — n)(

m

-J- «)

1) Vgl. Camtor, Agrimemoren p. 194—195 (Note 116), wo auch auf die spätere

Behandlung derselben Aufgabe in dem Rechenbuch de» Maximus Plakudks (ed.

C. J. Gkhhardt, 1865) hingewiesen wird.

2) Euklid X, 28 Lemma 1.

Bihliothec* Mathematiea IU. Folge. VIII. 9
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ausgedrückt, wo der Zähler durch 24 teilbar ist.
1

)
Daß er durch 8 teil-

bar ist, ist nämlich offenbar, wenn tu und n gerade sind. Dasselbe ist

der Fall, wenn m und n ungerade sind; denn die Zahlen m n und m + »

sind daun durch 2 teilbar, und weil ihr Unterschied 2 n nicht durch 4 teil-

bar ist, muß die eine Zahl es sein 5
); und wenn weder tn noch n durch 3

teilbar ist, sieht man durch Betrachtung der verschiedenen Fülle m = 3 r

±1, h = 3s ± 1, daß entweder m n oder m + n durch 3 teilbar ist.

Es wäre vielleicht denkbar, daß der Urheber der Aufgabe die Richtig-

keit des hier genannten Satzes nur für eine einzelne Klasse rationaler,

rechtwinkliger Dreiecke kannte, und zwar für diejenigen, die nach der

dem Pythagoras beigelegten Regel (das heißt für » = 1) gebildet sind.

Dieser Klasse gehört nämlich das in dem hier vorliegenden numerischen

Beispiel gefundene Dreieck. Von dieser Möglichkeit dürfen wir doch ab-

sehen, da dieselbe Regel in 10— 13 auch zur Entdeckung rationaler,

rechtwinkliger Dreiecke, die nicht alle dieser Klasse gehören, Anwendung

gefunden zu haben scheint.

6, Einfache Anwendung des Satzes Uber das Verhältnis der Flächen

ähnlicher Dreiecke.

7— 9. Einfache Anwendungen der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten

gewisser rechtwinkliger Dreiecke. Die eingeklammerten Worte in 7

werden bei der Lösung nicht benutzt, und Entsprechendes fehlt in 8 und 9.

10— 13 enthalten 4 verschiedene numerische Beispiele derselben

geometrischen Aufgabe. Diese Aufgabe und ihre Auflösung beruhen auf

folgenden Formeln, wo a und b die Katheten eines rechtwinkligen

Dreiecks, c seine Hypotenuse, T seine Fläche, r den Halbmesser des

eingeschriebenen Kreises bedeuten, und wo s = - (a + b + c):

T — rs = * ab, r -f s = a + f>, c — s r.

Die Beweise dieser Formeln knüpfen sich leicht an dieselbe Figur,

wodurch die „UKiiosische“ Dreiecksformel bewiesen wird.5)

Die in 10—13 gelöste Aufgabe ist jedoch dadurch komplizierter

gemacht, daß nicht eine der hier bezeichneten Größen, sondern die

1) Dasselbe hat später Leokabiiu I’isaxo bewiesen, um einen anderen Gebrauch

davon zu machen [Scrilti, ed. B. Bokcomi-auxi II (1862), p. 264].

2) Bei dieser Untersuchung hat man solche Distinktionen wie diejenige unter

„nur gerad-ungeraden1- Zahlen, das heißt von der Form 4r-f 2 (Euklid IX, 88), und

„sowohl gerad-geraden als gerad-ungeraden-1 Zahlen, das heißt von der Form 8r -f 4

(Euklid IX, 31), brauchen können. Vielleicht in Anschluß au Pythagoreische Defini-

tionen drückt XiKoiiAcnos diesen Unterschied durch andere Benennungen aus (siehe

Hkuikro, Eitterargeschichtliche Studien über Euklid, p. 128— 129).

8) H kkonb 1 ’ermessungslehre Jierausg v. Sciiüke), p. 20— 21.
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Summe der Fläche und des Perimeters gegeben ist. Nennen wir diese

Summe, der nur in den verschiedenen Aufgaben verschiedene numerische,

ganzzahlige Werte beigelegt werden, A, hat man

T -p 2s = s(r + 2) = A.

Da man nur rationale rechtwinklige Dreiecke, und hier besonders

solche mit ganzzahligen Seiten, sucht, gilt es jetzt, A so in zwei Faktoren

s und r + 2 zu zerlegen, daß rs die Fläche eines solchen Dreiecks werde.

Man zerlegt dann A auf alle mögliche Weisen in zwei ganzzahlige Faktoren

und probiert nachher die so erhaltenen Zahlenpaare. Das erste Probe-

mittel, das man wahrscheinlich auch hier benutzt hat, haben wir schon

in 5 kennen gelernt, nämlich die Teilbarkeit der Fläche durch 6. Das

weitere Probieren hat im Aufsuchen der Werte von a und b bestanden,

deren Summe r + s und Produkt 2rs jetzt bekannt sind. Die Auflösung

der dazu dienenden Gleichung 2. Grades wird für die Fälle durchgeführt,

wo sie wirklich ganzzahlige Auflösungen gibt Die Ausrechnung ist in

allen vier Beispielen nach der folgenden Formel ausgeführt:

<z 1 _ r + » T yV + «)*—» rs

b j
2

Man fängt also nicht, wie in der Lösung von 3, damit an, den

Koeffizient der Unbekannten zu halbieren. Demnächst wird c durch die

dritte Gleichung bestimmt.

Es ist übrigens wahrscheinlich, daß derjenige, der die Aufgaben auf-

gestellt hat, die Werte von A im voraus so gewählt hat, daß sie auf

ihm bekannte, rationale, rechtwinklige Dreiecke passen. Diese haben

die Seiten
20, 21, 29;

9, 40, 41;

8, 15, 17;

9, 12, 15, (3, 4, 5),

unter welchen namentlich das erste weder nach der sogenannten Pythago-

reischen Kegel noch nach der sogenannten Platonischen gebildet ist.

Die vorliegenden Formeln deuten übrigens an, wozu man solche

Aufgaben wie die in 2 behandelte benutzt haben kann. Die rationalen

Auflösungen der Gleichungen

ab = 2rs, a -f b = r + s,

die für w = 2 in den Gleichungen 2 (1) einbefaßt sind, geben, wie wir

jetzt sehen, ein neues Mittel zur Bildung rationaler, rechtwinkliger Drei-

ecke. Die in 2 mitgeteilte Lösung führt doch nur auf das Dreieck 3, 4, 5.

Um die drei übrigen zu haben, müßte man in die von uns aufgestellte

9 *
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allgemeine Auflösung von 2 für m beziehungsweise
^
^oder -

3

^> 5^oder~j>

® ^oder
)
einsetzen. Ich wage doch nicht die Hypothese aufzustellen, daß

man wirklich diesen Zusammenhang der Aufgaben benutzt habe. Um
die Art der durch die Aufstellung solcher Aufgaben verfolgten Zwecke

nachzuspüren, muß man jedenfalls solche faktisch existierende Zusammen-

hänge beachten.

Wie man bemerkt haben wird, erweitern die in 5 und in 10— 13

behandelten Aufgaben wirklich unsere Kenntnisse der alten griechischen

Geometrie. Leider läßt sich, wie man aus den Bemerkungen Heincitus

ersehen haben wird, der Zeitpunkt der Abfassung des Stückes aus der

Art der Überlieferung nicht bestimmen. Der positive Wert der in den

genannten Aufgaben benutzten Sätze legt es jedoch nahe, die Entdeckung

dieser Sätze selbst nicht allzuspät zu setzen. Jedenfalls muß sowohl

diese Entdeckung als die Erfindung der hier gegebenen Beispiele älter

als die vorliegende Mitteilung sein. Wenn diese nicht eine rein mecha-

nische, kaum verstandene Wiedergabe von etwas viel Älterem ist, setzt

sie jedenfalls die Kenntnis der benutzten Sätze voraus, und enthält nur

eine detaillierte Angabe über die daraus folgenden Rechnungen, die in

jeder numerischen Anwendung auszuführen sind.

Die Zusammenstellung so trivialer Aufgaben wie 4 und 7— 9 mit

denjenigen, die wir hier hervorgehobeu haben, kann auch kaum dem

Entdecker der letzteren zugrunde liegenden Sätze gehören. Dagegen ist

es sehr wahrscheinlich, daß eben der Entdecker der in 10— 13 benutzten

einfachen Relationen gleich alle ihre 4 hier zusammengestellten numerischen

Anwendungen ersonnen hat.

Kann man nun zwar nicht zeitlich weder dem erhaltenen Bruch-

stück, noch der Entdeckung der darin benutzten Sätze ihren Platz an-

weisen, so ist es leichter den Platz anzugeben, den die erhaltenen Sätze

und die Tendenz ihrer Anwendungen unter den bekannten Beiträgen zur

Kenntnis der altgriechischen Mathematik sachlich einnehmen. Neben

der neugefundenen Vermessungslehre von Heros zeugen auch die hier

vorliegenden Aufgaben davon, daß die Griechen sich auch um die rein

numerischen Anwendungen der Sätze bemüht haben, denen die großen

Schriftsteller eine so abstrakte geometrische Form gaben. Diese war —
ganz wie die jetzige algebraische Formelsprache — notwendig, um die

Sätze — darunter auch diejenigen über die Lösung der Gleichungen

2. Grades — so ganz allgemein darzustellen und zu beweisen, daß sie

auch auf inkommensurable Größen anwendbar wurden. Sie schließt aber

keineswegs die numerischen Anwendungen aus, und hat es — was man
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indirekt ans Euklids X. Buch schließen kann — ebensowenig zur Zeit

der großen Geometer getan als zur Zeit des Hkkon und der Erfinder der

vorliegenden Aufgaben.

Wenn auch Heron in der Vermessungslehre solche numerische Bei-

spiele nicht scheut, die auf irrationale Quadratwurzeln führen, so zieht

er doch solche vor, die rationale Lösungen haben. Diese lassen sich oft

erhalten durch Benutzung der damals schon längst bekannten rationalen

rechtwinkligen Dreiecke, woraus man durch Zusammensetzung auch

rationale schiefwinklige Dreiecke bilden kann. 1

)
Die vorliegenden Aufgaben

zeigen nun eine Bestrebung danach, weitere Mittel zur Bildung solcher

Beispiele zu erfinden. Diese schließen sich wesentlich an die Regeln für

Bildung rationaler, rechtwinkliger Dreiecke an, was namentlich von dem

in 5 benutzten, interessanten Satz gilt. Von einer anderen Seite greifen

die Aufgaben 1 und 2 dieselbe Sache an. Da die Bestimmung zweier

Zahlen durch ihre Summe und Produkt auch für die Griechen mit der

Lösung einer Gleichung 2. Grades identisch war1
),

führen diese Aufgaben

auf die Bildung zweier rational lösbaren Gleichungen, deren Koeffizienten

unter sich gegebene Beziehungen haben. Diese Aufgaben sind unbestimmt.

Dasselbe wird gewöhnlich bei solchen Aufgaben der P'all sein, die

einen ähnlichen Zweck verfolgen. Um eine rational lösbare Gleichung

2. Grades zu haben, deren Koeffizienten von gewissen Größen abhängen,

kommt es nämlich darauf an, diese Größen so zu bestimmen, daß ein

gewisser Ausdruck einer Quadratzahl gleich werde.

Es begegnet uns also hier eine Art von Aufgaben, die man sonst

vorzugsweise bei Diophant suchen würde, und die weitere Verfolgung

ähnlicher Zwecke würde auf die Bildung mehrerer solcher Aufgaben

führen. Zur selben Zeit bietet die Behandlung einige Übereinstimmungen

mit der DioPHAimschen dar. 1 und 2 zielen z. B. offenbar auf die Lösung

der allgemeinen Aufgaben ab, die wir durch die Gleichungen 1 (1) und 2 (1)

dargestellt haben; um die Lösung dieser Aufgaben zu zeigen, führt der

Verfasser aber die dazu dienenden Rechnungen für den Spezialwert n = 3,

beziehungsweise w = 4 aus, ganz wie Diophant es tun würde.

Mit Diophant stimmt es auch, daß man in der Aufgabe 5 nicht ganz-

zahlige Auflösungen sucht, sondern sich mit rationalen Auflösungen begnügt.

Ein DioriiANTischer Zug ist es weiter, daß der Verfasser sich nicht

um die geometrische Homogenität kümmert, sondern sowohl in 3 als

in 10— 13 Fläche und Umkreis addiert. Dies ist natürlich berechtigt,

wenn man sich die Linie in einem ganz bestimmten Maß, die Flächen

im entsprechenden Flächenmaß ausgedrückt denkt. Der Verfasser weicht

1) Solche Beispiele haben bekanntlich auch die alten indischen Geometer an-

gewandt 2) Euklid, Data 85.
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aber von Diophant und Heuon darin ab, daß er ausdrücklich das Längen-

maß als Fuß bezeichnet. Glücklich ist er doch dabei nicht» indem er

unverändert dieselbe Benennung auf das Flächenmaß anwendet, und noch

weniger, wenn er in 6 auch Verhältnisse, die reine Zahlen sein müssen,

als Fuß bezeichnet. Diese ungünstigen Eigentümlichkeiten gehören doch

sicher nicht dem ursprünglichen Verfasser.

Trotz der genannten Übereinstimmungen findet man bei Diophant keine

der hier behandelten Aufgaben. Sie könnten zu den verlorenen Teilen

seiner Arithmetik gehört haben, was ich doch als wenig wahrscheinlich

betrachte; denn ihr natürlicher Platz würde im 2. oder 6. Buche sein.

Das erhaltene Stück dürfte, was P. Tannery schon von den ihm aus

einer anderen Handschrift bekannten Aufgaben 1— 2 bemerkt hat, sich den

von Tannery so sorgfältig aufgesuchten, leider so sparsam vorliegenden Über-

gangsgliedern zwischen der zu Pythagoras’ Zeiten anfangenden, in Euklids

Elementen vollendeten Lösung der Gleichung x* + y* = z* und der Dio-

pHANTischen Arithmetik anschließen. Durch die interessante Anwendung

der EuKLioischen Lösung in 5 und durch die Anwendung in 10— 13

von geometrischen Sätzen, die ebensowohl bei der geometrischen Lösung

entsprechender, geometrisch gestellter Aufgaben benutzt werden könnten,

steht eB den älteren Untersuchungen näher als der DiopnANrischen Arith-

metik, die mit der Geometrie nur eine rein äußerliche Verbindung hat.

Man kann sich wohl vorstellen, daß die in diesem Stück hervortretenden

Bestrebungen sich später von den geometrischen Zwecken nach und

nach losgemacht haben, so daß man mehr und mehr wie Diophant

unbestimmte Gleichungen um ihrer selbst willen studierte.

Weist man sachlich dem erhaltenen Stück diesen Platz zu, muß man
wenigstens die erste Aufstellung der wichtigsten darin enthaltenen Auf-

gaben in die Zeit zwischen Euklid und Diophant verlegen. Selbst für

die vorliegende Abfassung deutet der Umstand, daß nichts der großen

Sammlung Diophants entnommen ist, darauf hin, daß auch sie älter als

Diophant ist. Auf der anderen Seite ist es auffällig, daß man selbst in

Diophants von rechtwinkligen Dreiecken bandelnden 6. Buche keine Spur

davon findet, daß er den in der vorliegenden Aufgabe 5 benutzten Satz

kennt. Es läßt sich vielleicht dadurch erklären, daß Diophant sich gar

nicht darum kümmert, ob die Lösungen ganzzahlig sind, wenn sie nur

rational sind. Und doch zeigt das in 5 behandelte Beispiel, daß eben

dieser von Dreiecken mit ganzzahligen Seiten geltende Satz auch zur

Auffindung rationaler Dreiecke mit gebrochenen Seiten nützlich sein kann.

II. G. Zeuthen.
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Über eine dem Jordanus Nemorarius zugeschriebene

kurze Algorismusschrift,

Von 6. Eneström in Stockholm.

Ich habe schon früher

1

)
Gelegenheit gehabt darauf hinzu weisen, daß

es eine kurze Algorismusschrift gibt, die mit den Worten „Communis et

consnetus“ beginnt, und die in gewissen Handschriften dem Jordanus

Nemorarius zugewiesen wird; ich habe auch erwähnt, daß der Inhalt

dieser Schrift, abgesehen von der Einleitung, zum größten Teil wörtlich

mit dem der „Demonstratio Jordani de algorismo“ übereinstimmt. Über-

dies habe ich auf die Möglichkeit hingewiesen, daß die Schrift älter als

die „Demonstratio Jordani“ sei, so daß diese eine spätere Bearbeitung

(sei es von Jordanus selbst oder von einem anderen Mathematiker des

13. Jahrhunderts) des ursprünglichen Jordani sehen Traktates sein könnte.

In diesem Artikel werde ich ausführliche Auskunft über die fragliche

kurze Algorismusschrift geben.

Ohne Zweifel ist die Schrift schon von Chasles beachtet worden,

denn nach seiner eigenen Aussage hatte er einen handschriftlich in Paris

aufbewahrten „Algorismus Jordani“ eingehend studiert 1
), und da sich der

Text „Communis et consuetus“ im Cod. Mazarin. 3642 (früher 1258)

findet, welche Handschrift Chasi.es nachweislich gekannt hat, so liegt es

nahe zu vermuten, daß der von Ciiari.es erwähnte „Algorismus Jordani“

gerade der Text „CommuniB et consuetus“ ist. Fast zur Gewißheit wird

diese Vermutung durch Chasles’ Angabe®), daß Jordanus in seiner Al-

gorismusschrift weder von den Arabern noch von den Indern spricht,

sondern nur sagt, er werde in die Fußtapfen der Alten treten, denn im

Texte „Communis et consuetus“ kommt gerade der Ausdruck „vestigiis

1) Siche Biblioth. Mathem. 7„ 1906—1907, S. 25, 207—208.

2) Vgl. d. Knkstküm
,

Ist Jordanus Kkmorarius Verfasser der Schrift „ Algorith-

mus demonstratus“?

;

Biblioth. Mathem. 1904, S. 13.

3) M. Chjui.es, Sur quelques points de Vliistoire de l’algihre ; Comptes rendus

de l’acad. d. sc. [de Paris] 13. 1841, S. 622.
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antiquorum insistere“ vor. Jedenfalls hat meines Wissens weder Chasi.es

noch irgendein anderer Historiker der Mathematik nähere Auskunft über

die Schrift gegeben. Boxcompaont hat einmal im Vorübergehen die ver-

schiedenen Traktate des Cod Vatic. Ottob. 309 erwähnt

1

),
und vor einigen

Jahren stieß A. A. B.iöhniio zufälligerweise auf eine andere, unvollständige

und anonyme Handschrift (Cod. Vatic.- Reg. Su. 1268) des Textes „Com-

munis et consuetus“, bezeichnete aber dieselbe als Scholien zu Euklids

Elementen.*)

Für diesen Artikel habe ich in erster Linie den obengenannten

Cod. Vatic. Ottob. 309 benutzt, von dem mir eine photographische Kopie

Vorgelegen hat. In dieser Handschrift, die dem 14. Jahrhundert zu ent-

stammen scheint, beginnt der Text „Communis et consuetus“ ohne Über-

schrift Bl. 11 4* Sp. 2; voran steht eine andere anonyme Algorismusschrift,

in der man sofort den Algorismus des Sacuobosco erkennt. Unser Text

endet Bl. 117* Sp. 1 ohne Unterschrift mit den Worten: „hoc igitur est

tocius operis causa“, und dann beginnt Bl. 117* Sp. 2 mit den Worten:

„Minuciarum tractatum inchoantes dicimus nihil aliud esse minucias quam

partes“ eine Bruchrechnung, die Bl. 119 k Sp. 2 endet mit der Unter-

schrift: „Explicit demonstratio Jordaxis(I) in algorismi(l). Dfp grbchbs

bmfn“ [= Deo gracias amen]. Diese Bruchrechnung stimmt inhaltlich

mit der anonymen 5
) „Demonstratio de minuciis“ des Cod. lat. Berol. 4°

510 überein.

Außerdem habe ich für diesen Artikel zur Verfügung gehabt: 1. Eine

photographische Kopie des Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 Bl. 69*—71“, wo

sich die oben erwähnte unvollständige Handschrift des Textes „Communis

et consuetus“ findet (außer der Einleitung nur die 15 ersten Sätze);

2. Eine photographische Kopie des Cod. S. Marco Florent. 216 Bl. 37“— 39“,

wo sich eine vollständige Abschrift des Textes findet 1
); 3. Eine photo-

graphische Kopie des Cod Mazarin. 3642 Bl. 96“, der den größten Teil der

Einleitung unseres Textes enthält; 4. Eine photographische Kopie des Cod.

Mazarin. 3642 Bl. 105*, wo die zweite Hälfte dieser Einleitung mit der Rand-

bemerkung: „istud pertinet ad proemium algorismi“ abgeschrieben ist.

1) Siehe Biblioth. Mathem. 7
3 ,

1906— 1907, S. 26.

2) A. A. Björxbo, Studien über Mkski.aos’ S/ihtink

;

Abhandl. zur Liesch, d,

mathem. Wiss. 14, 1902, S. 138— 139.

3) Siehe G. Enestköm, Uber die Demonstratio Jokdaxi de algorismo; Biblioth.

Mathem. 7„ 1900—1907, S. 25.

4) Auf diese Handschrift hat mich Herr A. A. ß.i<ia.\uo aufmerksam gemacht.

Hier beginut der Traktat mit dem Absätze „Numerorum alias simplex, alias

compositus“, der übrigen» teilweise umgearbeitet worden ist, und erst gegen das Ende

des Bl, 37» Sp. 1 findet sich der richtige Anfang „Communis et consuetus“.
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Da die Einleitung des Textes „Communis et consuetus“ von beson-

derem Interesse ist, so bringe ich sie hier vollständig zum Abdruck. Die

von mir benutzten Handschriften stimmen fast überall wörtlich überein,

und die Abweichungen sind so belanglos, daß es unnötig ist, dieselben

anzuzeigen; ebensowenig halte ich für nötig, die unbedeutenden Ver-

besserungen des Textes, die von mir herrühren, hervorzuheben. Die

kursiv gedruckten Stellen am Ende der Einleitung entsprechen den De-

finitionen der „Demonstratio Jordani de algorismo“ und ich habe in

eckigen Klammern die zugehörigen Nummern dieser Definitionen an-

gegeben.

Communis et consuetus rerum cursus virtusque ordinis naturalis

raro perpenditur nisi cum eo ministrante vigor ingenii improvisa ope-

ratur. Stupet quidem inusitata quoniam ignarus non attendit originem,

illudque magis miratur provenire posse quod amplius vir intelligens

miraretur non esse huius contrarietatis, eciam licet dissonus considerandi

modns insinuet. Habet tarnen ipsa rei qualitas si ratione consulatur

circa hoc secretum quod proferat Sunt enim in ea quibusdam tiguris

signata misteria ut et forma exterior obtutus sensuales detineat et

virtus interior exerceat intellectnra In hoc igitur circa singulärem

materiam intentionis finem statuentes, probabilem satis finis utilitatem

estimavimus ut quo efficacius allicit operis species admirationi habita,

eo specialiuB admiranda sit via operandi intellecta.

Opns itaque numeri, quod summa illa et adoranda antiquorum

diligentia de secretioribus speculative partis ad usum publice facultatis

et subtiliter elicuit et prudenter ordinavit, ad exercitium intelligentie

vestre ita manifestande proposui ut et aperta sit singularis partium

distinctio et ita constet earundem ad sua principia reductio. Nec in

hac quoque parte arrogantie arguar, quoniam debitor ex professione

non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra gratiaque con-

sorcii et veniam spondeat täcilem et vires subministret. Et ne pro-

loquendi occasio prolongetur ab ipsis artis principiis operis exordium

statuamus.

Quantitäten igitur sunt que disponunt subjectum. Earum vero alie

sunt continue et alie discrete. Que vero in ipsis subjectis magis discer-

nuntur discretarum est numerus et continuarnm est Corpus, quod quidem

interioribus ennstat dimensionibus. Quare ex aggregatione ndinvicem

tantum procedit diversitas; per se enim queque considerata longitudo

est et ex linea provenit, duarum vero prima longitudo et altera lati-

tudo comitantes superficiem. t'oniuucte sunt altitudo, latitudo, longi-

tudo, corpus ut dictum est consummantes. Restat corpori connumerari

lineam et superficiem, hiis quidem accidit seeuudum dictas dimensiones
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finitum et infinitum. Finitum quidem non ex se secundum actum sed

secundum potentiam. Infinitum autem non posito actu. Adveniens

ergo actus et potentiam eliciens, finitum reddit. Actus dico vel natura

ut in subjecto vel positione vel solo intellectu. Finitum vero ex ter-

mino, termino siquidem disaggregante vel continuante, licet continuatio

non abnuat infinitatem. Uniuntur enim continuata ut non videatur esse

terminus nisi potentia, qui in utrumque separatorum actu non potest

dissolvi. Disaggregatio igitur terminorum discretionem operatur sub-

jectorum que in se continuata et abinvicem discreta suas igitur imponunt

unitates ex quibus efficiat numerum eorundem collatio; erit itaque

unitas non quantitas sed inter eas media, vicem termini tenens, con-

summatio existens continuorum et principium discretorum, utrarumque

proprietates quantitatum et in se deponens et in alterutrum mutuo

transmittens. Hec ad sequentium eridentiam dicta interim sufficiant.

Restat ut de numerorum dispositione breviter subdamus que quanto

est notior, tanto presenti intentioni commodior, cum sit demonstrative

discipline familiaris de notis ad ignota progressus.

Numerorum ergo alius simplex, alius compositus. Simplices

numeri sicut et notatione inconiuncta ita et singulari positione ab aliis

discernuntur. Positio numeri comitatur differentiam. Constat autem

differentia ex habitudine et loco. Habitudinem dico numerandi rationem,

locum in visibili forma descriptionem. Ratione itaque numerandi distin-

guntur simplices numeri per suas differentias ita ut [10] qudibet diffe-

rentia IX contineat numeros secundum ijuantitatem primi ipsorum se

transgredientes [8] Prima igitur est differentia unitatum, cuius numeri

ab unitate secundum ipsius addilionem naturali ordine procedunt usque

ad denarium qui primus est in secunda differentia in qua simili appo-

sitione vel raultiplieatione reliquos usque ad centum producat. Et hic

tertie differentie primus. Kadern ratione ceteros sue differentie formet

usque ad mille, ad hoc ergo quod et ipse antecedit in quarta differentia.

Fit et [11] in eadem generatio similis reliquorum et per additionem sue

denominationis progressio ad cetcras differentias. Descriptio in forma

visibili fit per [l 1

] figuras IX, que sunt huiusmodi:

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

et ipse secundum se öonsiderate primos numeros IX [9] qui sunt in

differentia. unitatum habent denotare singulc singulos secundum suum

ordinem. [l s
]
Dispositis vero differentiis in locis sibi projwsitis secundum

quod se seqmintur ut a dextra in sinislram fiat processus. [12] Eedem

figure in qudtübet loco de tota differentia numerum sibi similem designa-

bunt. [6] Suppletio autem locorum habendes est rd positis proqiositis
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numeris in singidis differentiis, vd ad dcnotanda loca licet lacua in

omnibns versus dextram ponemus circtdos. [2] Simplicis itaque numeri

descriptio hcc est, ut ordinatis totidem circulis ad dextram quot ante ipsum

fuerint differentie ipse ad ultimum in sinistra adiieiatur tota cum figura

representante quoties fuerit numerorum sue differentie. [5] Compositus

autem numerus ex numeris simplicibus diversarum differentiaram constat,

qui omnes secundum distantiam eorundem abinvicem et ad primam

locis suis ordinantur ut si que inter eos vacue fuerint differentie,

loca earum circulis suppleantur. Hiis precognitis sequitur de opere

numeri.

Opus numerorum in septem dividitur: in additionem, detractionem,

duplationem, dimidiationem, multiplicationem, et divisionem et radicis

extractionem tarn in integris quam in minuciis. Et quoniam opus

minuciarum diffusum est et involutum, secundum ei singulariter

volumen constituimus, in hac prima particula secundum simplicem et

abstractam numerorum naturam procedentes, cum etiam huiusmodi

dicatur operatio integrorum, nulluni tarnen illorum vel minutiarum

mentionem facientes, quoniam natura simul sese habent quemadmodum
totum et partes. Est ergo predictorum [15] intentio additionis quidem

ut propositis duobus numeris eorundem coniunctorum summam reperiamus.

[16] Detractionis ut superfluum maioris ad minorem. [17] Duplationis

ut sumamus duplum dati numeri. [18] Dimidiationis ut dimidium si

habuerit sin autem residui detracta unitate. [19 1
Multiplicationis vero

ut producamus numerum qui contineat alteruni datorum totiens quotiens

in rdiquo est unitas. [20] Divisionis ut eliciatur maximus qui totiens

est in dividendo quotiens in divisore est unitas. [21] Extradionis opus

est ut illum substituamus numerum qui per se multiplicatus propositi

numeri summam vicinius consumet. Cumque hec ita manifestata sint et

ad instituendum in singulis operationibus modum vestigiis antiquorum

sit insistendum. Quare cum rationem operis viamque quadam demon-

strationis specie secundum arismetice disciplinam aperire intendiraus,

universales quasdam propositiones et huic tractatui familiäres premit-

tendas censuimus ut de earum utilitate certitudine habita, ordine com-

petenti propositorum probatio directior consequatur.

Die soeben zum Abdruck gebrachten Absätze scheinen darauf bin-

zuweisen, daß der Text „Communis et consuetus“ nicht als eine spätere

Bearbeitung der „Demonstratio Jordani de algorismo“ betrachtet werden

kann, denn in diesem Falle wäre es wohl sinnlos gewesen, eine so aus-

führliche Einleitung zu redigieren. Noch sinnloser wären meines Er-

achtens die Worte: „nec in hac quoque parte arrogantie arguar quoniam

debitor ex professione non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra
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gratiaque consorcii et veniam spondeat facilem et vires subministret“,

wenn es sich wesentlich nm wörtliche Auszüge ans einem älteren Trak-

tate handelte. Auch die Worte: „quoniam opus minuciarum diffusum est

et involutum ... ei singulariter volumen constituimus, in hac prima

particula . . deuten darauf hin, daß es sich nicht lediglich um einen

Auszug aus einer schon fertigen Schrift handelt.

Unter solchen Umständen bekommt natürlich der Text „Communis

et consuetus“ ein großes Interesse, und eine eingehende Vergleichung

desselben mit der „Demonstratio Jordani“ wird besonders angebracht. Im

folgenden bringe ich darum zum Abdruck die Sätze unseres Textes nebst

Erläuterungen dazu; o, b, c, d bezeichnen dabei ganze Zahlen kleiner als

10, m und n beliebige ganze Zahlen Ich gebe auch an, inwieweit die

Beweise der Sätze mit denen der „Demonstratio Jordani“ übereinstimmen.

Da unser Text in der Einleitung unter dem Namen „Opus numerorum“

erwähnt wird, so benutze ich im folgenden diesen Namen, wenn ich vom

Texte „Communis et consuetus“ spreche.

1. Sumptis similifnis numeris per singulas diff'erencias a prima, eos

sibi continue secundum denarii denominationem muUiplices esse conveniet.

„Demonstratio Jordani“ Satz 1. Wenn o, = a 10, a, = a 100,

a, = a 1000, . . ., so ist a
,
= 10a, a* =- 10a1( as

= 10aj, . . .

Die Beweise der beiden Traktate sind zum Teil verschieden, und um eine

Vergleichung zu ermöglichen, drucke ich dieselben hier nebeneinander ab.

Demonstratio Jordani.

Habemus enim necessario quod

quilibet primus alicuius differencie

in primo continne sequentis diffe-

rencie decies continetur cum ille sit

decimus ab illo, et quoniam numeri

similes in omnibus differenciis equi-

distant a primis eisque sunt eque

multiplices, erit permutatim ut est

primorum quorumlibet et ea sit quo-

rumlibet similium proportio. Unde

manifestum est cuiuslibet differencie

numerum primum sic se habere ad

omnem alium sicut unitas ad suum

digitum Sit enim a primus tercie

differencie, b quintus illius. Ita quo-

que quinarius digitus dicatur c, uni

tas vero d\ per primam ergo sicuti

Opus numerorum.

Habemus enim ex prius dicta dis-

positione quod cuiuslibet differencie

numerus primus tocienB sibi coacer-

vatur ut ex singulis coacervationibus

singuli reliquorum eiusdem differencie

numeri usque ad primum sequentis

differencie proveniant qui quoniam

decimus est ab eadem ex novenaria

addicione ipsius super se, constat

quod quilibet primus alicuius diffe-

rencie in primo differencie alteriuB

decies continetur et quoniam numeri

similes in omnibus differenciis equa-

liter distant a primis eisque eque

sunt multiplices, erit permutatim ut

que primorum quorumlibet ea sit et

quorumlibet similium proportio cum
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est a ad d, ita b ad c; ergo per- eint ergo primi multiplices sibi se-

mutatim sicut est a ad l sic est d cundum denarium, erunt et quilibet

ad c. aliter sumpti continue per singulas

differencias. Et hoc est quod dicitur.

Die unvollständige Abschrift des „Opus nuinerorum“ im Cod. Keg.

Su. 1268 hat einen anderen Beweis, den ich ebenfalls hier zum Ab-

druck bringe.

Similes numeros appellant qui eadem figura representantur. Su-

ntantur itaque numeri similes et sint hi .555., sumantur etiam primi

in horum ditferentiis et erunt hi .111. Habemus autem ex prius

producta descriptione quod primus primorum sibi novies superadditus

efficit secundum, secundus novies tercium, ergo primus primorum est

decima pars secundi eorundem, secundus decima pars tercii, ergo tercius

est decuplus ad secundum et secundus decuplus ad primum, sed ex

descriptionibus etiam habemus quod quantum distat primum .1. a primo

.5. tantum distat secundum .1. a secundo .5., ergo qnociens sibi quo-

adunutur(!) primum .1. ad efficiendum primum .5. tociens sibi clioadu-

natur(!) secundum .1. ad secundi .5. constitucionem, ergo quociens

primum .1. est in primo .5. tociens secundum .1. est in secundo .5.

ergo proporcio primi .1. ad primum .5. est tamquam secundi .1. ad

secundum .5. ergo permutatim proporcio secundi .1. ad primum .1.

tamquam proporcio secundi .5. ad primum .5. et igitur patet secun-

dum .5. esse decuplum ad primum .5. et eadem ratione tercium ad

secundum.

In betreff des Beweises der „Demonstratio Jokdani“ ist zuerst zu

bemerken, daß die Worte: „Unde manifestum ... sic est d ad c“ eigent-

lich ein Corollarium enthalten, das besagt, daß 10" : a 10" = 1 : a. Sieht

man von diesem Corollarium ab, so ist der Beweis viel kürzer als die

zwei übrigen; wesentlich stimmen freilich die drei Beweise überein. Der

interessanteste ist ohne Zweifel der dritte, weil man daraus ersieht, wie

ein Mathematiker des 13. Jahrhunderts den Satz: „Wir nehmen beispiels-

weise die drei Zahlen 5, 50, 500 in Betracht“ ausdrückte; statt 5, 50,

500 schrieb er ganz einfach 555 und ebenso 111 statt 1, 10, 100, wo-

durch er vermied, das damals nicht besonders geläufige Zeichen für Null

anzuwenden.

2. Numeri similes et ctjue abimicem distantes sunt proporUumdcs.

„Demonstratio Jordani“ Satz 2. Ich habe früher 1

)
diesen Satz

auf folgende Weise wiedergegeben: „Wenn n, = a 10, a
i
=a 100,

a}— a 1000, . . ., so ist « : a, = «, : «t— a, : a, = . . . Dies ist aber

1) Siehe Biblioth. Matheui. 7S ,
1906—1907, S. 2».
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nicht ganz richtig; der Sinn ist vielmehr: a:a 10m = 6 1 0" : h 10"+*,

und dieser Satz wird wirklich bei dem Beweise eines späteren

Satzes als Satz 2 zitiert.

3. Si fuerit primtts ad secundum sicut tercius ad quartum, si primo

et tercio equales numero diff'erencie addanitir vel detrahaniur, tune quoque

eisdem eosdem proportiomies esse necesse est.

„Demonstratio Jordani“ Satz 3. Wenn a : b = c : d, so ist

a 10" : b ==> c- 10" : d.

4 . Proportionales numeri et si abinvicem eijuc distiterint propor-

tionales erunt.

Dieser Satz stimmt durchaus überein mit dem Wortlaut des

Satzes 4 der von mir benutzten Handschrift der „Demonstratio

Jordani de algorismo“: „Proportionales numeri et si abinvicem

equedistiteriut proportionales erunt“. aber der Satz ist offenbar

dem Wortlaut nach sinnlos, und ich habe darum in meinem

Abdruck der Sätze der „Demonstratio Jordani de algorismo" das

Wort „similes“ statt des zweiten „proportionales“ gesetzt. 1

)

Eigentlich wäre es richtiger gewesen „similes esse poterunt“ statt

„proportionales erunt“ zu setzen, denn in gewissen Fällen können

proportionale und äquidistante Zahlen ungleichartig sein, z. B. 1,

20, 400, 8000. Jetzt, nachdem ich den Satz 2 auf andere Weise

als früher gedeutet habe, scheint mir der Satz 4 zu enthalten,

daß, wenn a:b = c:d, so ist auch a 10" : b 10" — c 10* : d 10".

Um meine neue Auffassung zu begründen, drucke ich hier teils den

Beweis der „Demonstratio Jordani“, teils die voneinander verschiedenen

Beweise der von mir benutzten Handschriften des „Opus numerorum“ ab.

Demonstratio Jordani.

Proportionalitas prius

prima in differencia prima

perpenditur. Sumantur er-

go in differenciis mediis

extremorum similes et age

ex secunda atque per ever-

sam proportionalitatem

medio numero bis sumpto

propter evidenciam proba-

cionis.

Opus numerorum.
Cod.Vatic. Ottob, 309.

Cod. S. Marco Florent. 916.

Proportionalitas pri-

ma in differencia prima

perpenditur. Sumantur

igitur in differenciis ex-

tremorum minoribus si-

miles atque per secun-

dam facile argutum

elicias.

' Cod.Vatic. Reg.Su.1268.

Priruis enim super-

positis similibus ul-

]

tiinis per secundam

|

hujus argue ut in

premissa.

1) Siehe Bibliotb. Matbein. 7,, 1900—1907, S. 28.
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Keiner dieser Beweise ist besonders klar; möglicherweise könnte man
auch den Satz so deuten, daß wenn die zwei ersten Zahlen a und b 10'" sind,

so gibt es immer zwei gleichartige Zahlen, nämlich o 10" und ft -10“+”,

die so beschaffen sind, daß a und a • 10" sowie fc • 10"1 und 6-10"+*

äquidistant sind und außerdem a : ft • 10m = a 10* : ft • 10"*+". Indessen

wird der Satz, daß a- 10":ft- 10" = c- 10":tf- 10", wenn o:ft“C:rf im

Satz 28 der „Demonstratio Jordani“ benutzt mit der Vorbemerkung „per

4 argues quod . .
.“

5. Omnis mimerus simplej; extra primam diff'erenciam par est.

„Demonstratio Johdani“ Satz 5. a 10” (»j> 1) ist eine gerade

Zahl.

Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich

identisch.

6. Numero composito per differentias suas disposito, si prima diff'e-

rencia vacua fuerit, totus numerus par erit.

„Demonstratio Jordani“ Satz 6. a 10 + ft 100 + c • 1000 -f . .

.

ist eine gerade Zahl.

Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich

dieselben.

7. Disposito quolibet mimero per differeneias suas, si in prima diffe-

rencia fuerit numerus hnpar, Mus erit impar, quod si par, est par.

„Demonstratio Jordani“ Satz 7. a + ft - 10 + c - 100 + . . . ist

ungerade, wenn a ungerade ist, und gerade, wenn a gerade ist.

Die Handschrift (Jod. Vatic. Ottob. 309 des „Opus numerorum“ ent-

hält, wahrscheinlich durch ein Versehen des Abschreibers, nur die erste

Hälfte des Satzes der „Demonstratio Jordani“, aber die Beweise der

beiden Traktate, die wesentlich identisch sind, beziehen sich auf den

ganzen Satz. Im Cod. Vatic. Heg. Su. 1268 lautet der Schluß des Satzes:

„. . . totus erit impar, sed si impar(!) est par.“

8. Si fuerit numerus in prima differencia quadralus similis ei tantum

in im}xiri differmria quadratus est.

„Demonstratio Jordani“ Satz 8. Wenn tt* eine Quadratzahl

< 10 ist, so ist ns
• 10*" eine Quadratzahl.

Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben.

9. In pari differencia non est alit/uis numerus quadratus.

„Demonstratio Jordani“ Satz 10. rt-10s " + 1 ist nie eine

Quadratzahl.

Die Beweise der zwei Traktate sind zum größten Teil voneinander

verschieden. Tn der „Demonstratio Jordani“ wird teils auf Satz 8 („modo

antepremisse“), teils auf Satz 9 („per premissum “) verwiesen; im „Opus
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numerorum“ steht ganz richtig an der ersten Stelle „modo premisse“ und

die zweite Stelle fehlt. Im Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 ist der Beweis

etwas abweichend und dort wird als Beispiel die Zahl 90 gewählt.

10. Omnis simplicis numeri radix est numerus Simplex

„Demonstratio Jordani“ Satz 11. Wenn n 10" eine Quadrat-

zahl ist, so ist die Quadratwurzel dieser Zahl von der Form b lüm .

Die Beweise der zwei Traktat« sind vollständig verschieden. Die

„Demonstratio Jordani“ wendet die Bezeichnungen a, b, c usw. an und

benutzt den Satz 2; im „Opus numerorum“ kommen keine Zeichen vor,

und wird auf die Sätze 4 und 8 („per antepremissas“) verwiesen.

11. Si dito numeri tinius difj'erencic sibi apponantur, compositus ad

sectmdum numerum sequenlis differencie non perveniet.

„Demonstratio Jordani“ Satz 20. a • 10” + b 10" ist kleiner

als 2 10"+ 1
.

Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich iden-

tisch. In der „Demonstratio Jordani“ wird durch die Worte „per duo-

decimam huius“ auf Satz 12 verwiesen, im „Opus numerorum“, wo der

fragliche Satz nicht vorkommt, fehlen diese Worte.

12. Ditobus numeris proposilis allerum alleri addere.

„Demonstratio Jordani“ Satz 21. Das gewöhnliche Additions-

verfahren.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar-

stellung fast dieselbe, ln der „Demonstratio Jordani“ kommt eine Stelle

vor, die im „Opus numerorum“ fehlt, und wo auf einen früheren Satz

verwiesen werden sollte, obgleich im Cod. lat. Berol. qu. 510 der Platz

der Nummer freigelassen ist. Indessen war diese Stelle („ratio sumatur

per . . .“) ohne Zweifel ursprünglich eine Randnote, so daß ihr Fehlen im

„Opus numerorum“ belanglos ist.

13. A nitmero maiore numerum tptemUbet minorem detrahere.

„Demonstratio Jordani“ Satz 22. Das gewöhnliche Subtrak-

tionsverfahren.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und die Darstellungen

fast wörtlich identisch. Im Cod. Vatic. Ottob. 309 steht „extrahere“, im

Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 und im Cod. S. Marco Florent. 216 dagegen

„detrahere“, wie iu der „Demonstratio Jordani“.

14. Numeri dati duplum assignarc.

„Demonstratio Jordani“ Satz 23. Verdoppelung.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, im „Opus numerorum“

ein wenig kürzer redigiert.
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15. Propositum numerum restat dimidinre.

„Demonstratio Jordani“ Satz 24. Halbierung.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, aber im „Opus nume-

rorum“ viel kürzer ausgedrückt.

16. Si proponantur duo numeri ul aller per alterum multiplicetur

primique allerius circuli ad relitpii principium Iransferantur, ex Ua sump-

tomm multiplicacieme etindem provenire ttecesse es/.

„Demonstratio Jordani“ Satz 25. Wenn A und B zwei be-

liebige ganze Zahlen sind, so ist (A 10”) B = A (B 10").

Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben.

17. De medio unius numeri ad alierius principium ut producti eiptalitas

servetur non est transferre circidos.

„Demonstratio Jordani“ Satz 26. Im allgemeinen ist

(« • 100 -f- 6)(c • 10 + d) nicht gleich (« • 10 + 6)(c 100 + d 10).

Die Beweise der zwei Traktate sind fast überall wörtlich identisch.

Der Beweis der „Demonstratio Jordani“ beruft sich auf Satz 9, aber

diese Berufung scheint mir durchaus unnötig. Im „Opus numerorum“,

wo der fragliche Satz fehlt, kommt kein Verweis vor.

18. Ad medium vero allerius translatis in proportionalibus tantum

numeris, eveniet cqualitas productorum.

„Demonstratio Jordani“ Satz 27. Wenn a : b •» c : d, so ist

(«100 + 6)(c- 10 -(- d) = (a- 10 + 6)(c- 100 + d).

Die Beweise der zwei Traktate stimmen fast überall wörtlich überein

19. Datum numerum per se vel per aliitm quemlibel multiplicare.

„Demonstratio Jordani“ Satz 28. Multiplikationsverfahren.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar-

stellung fast überall wörtlich dieselbe, aber im „Opus numerorum“ ein

wenig kürzer.

20. Numeris inequalibus si di/f'erencie numero equales preponantar,

inter totes eliam erit incqualitas non permutata.

„Demonstratio Jordani“ Satz 29. Wenn tt< b, so ist 10a -(- c

< 106 + d.

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein.

21. Si numero minori una versus dextram differencia adiieiatur, reli-

quus de ipso plus novies non detrahetur.

„Demonstratio Jordani“ Satz 30. Wenn «<6, so ist
'

'

^

'

höchstens gleich 9 und einem eigentlichen Bruche.

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein.

Bibllotheca Mathcmatica. JJI. Folge. VJLII. 10
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22. Nutnerum datum per quemlibet tninorem dividere.

„Demonstratio Jobdahi“ Satz 31. Divisionsverfahren.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und auch die Dar-

stellung wörtlich dieselbe, nur daß im „Opus numerorum“ die letzten

Zeilen der „Demonstratio Jokdani“ fehlen, die wesentlich die Probe durch

entgegengesetztes Verfahren enthalten.

23. Numerus diffcrenciarum a quibus radix exlralienda est, dupplum

differenciarum radicis non exccdit.

„Demonstratio Jokdani“ Satz 33 Die Ziffernzahl einer Zahl

ist höchstens das Doppelte der Ziffernzahl ihrer Quadratwurzel.

Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. Merk-

würdigerweise wird sowohl im „Opus numerorum“ als in der „Demon-

stratio Jordani“ die angenommene Zahl durch abgde und nicht wie

sonst immer durch abede bezeichnet, aber daraus darf man gewiß nicht

folgern, daß der Beweis aus einer griechischen oder griechisch-arabischen

oder byzantinischen Quelle entnommen ist.

24. Distancia sinipliciuni numerorum in differenciis suis inter primos

productorum ex ipsis dupplicata constabit.

„Demonstratio Jokdani“ Satz 32, der in der von mir benutzten

Handschrift lautet: „Distantia simplicium numerorum inter proximos

productorum ex ipsis duplicata constabit“. Da mir indessen diese

Fassung des Satzes sinnlos erschien, versuchte ich in meinem

Artikel Uber die „Demonstratio Jordani de ulgorismo dieselbe auf

folgende Weise zu verbessern 1
): „Equidistantia simplicium nume-

rorum inter proximos productorum ex ipsis duplicata constabit“, aber

sicherlich ist der Sinn ein anderer als der von mir angenommene.

Ich bringe darum zum Abdruck den Beweis des „Opus numerorum“,

der fast wörtlich mit dem der „Demonstratio Jokdani“ übereinstimmt.

Singulis enim eorum in sua multiplicatione dispositis, numeruin

utriusque disposicionis inparem esse constat uiinorem uno duplo

simplicis secundum dilfereneias et quia inter duplos dupla est differ-

rencia, eadem etiam erit inter eos sic dispositis, quoniam eque ab eis

distaut. Facta ergo multiplicatione eorum quoniam primi productorum

sive circuli sive numeri super Ultimos eompositorum constabunt, ipsorum

quoque abinvieem distantiam eandem esse constat.

Aus diesem Beweise dürfte hervorgehen, daß der Satz auf folgende

Weise zu deuten ist. Wenn man das Produkt zweier Zahlen abcd und

aß yd berechnet, so ist die Differenz der Stellenzahlen der Einerziffern

der zwei Teilprodukte b ß und d ä [d. h. 5 — 1 = 4] das Doppelte der

1) Siehe Biblioth. Mathern. 7
S ,

1006— 1907, S. 31.
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Differenz der Stellenzahlen der Ziffern b und d oder ß und d [d. h. 3 — 1

= 2]. Ln Wirklichkeit wird dieser Satz bei dem Beweise der Richtigkeit

der Quadratwurzelausziehuug benutzt. Besonders klar ist freilich weder

der Satz noch der Beweis derselben.

25. Propositi numeri radicem extrahere.

„Demonstratio Jordani“ Satz 34. Quadratwurzelausziehung.

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und sie ist auch fast

überall mit denselben Worten ausgedrückt.

Nach der Regel folgt im „Opus numerorum“: 1. der Beweis, daß die

Quadratwurzel einer fiinfziffrigen Zahl aus drei Ziffern besteht; 2. ein

ziemlich unklarer Versuch, das Verfahren der Quadratwurzelausziehung zu

erläutern, wenn man annimmt, daß die gegebene Zahl abcdef
(
a

,
b, c, d, e, f

die sechs Ziffern) und die berechnete Wurzel ghk ist; dabei werden auch

die Fälle A = 0 und k — 0 besonders berücksichtigt, ln der „Demonstratio

Jordani“ folgt nach der eigentlichen Regel ebenfalls zuerst: 1. der Beweis,

daß die Quadratwurzel einer fiinfziffrigen Zahl aus drei Ziffern besteht

(ein wenig ausführlicher); 2. Erläuterung des Verfahrens, weun man an-

nimmt, daß die gegebene Zahl abcdef uud die berechnete Quadratwurzel

ghk ist (ausführlicher). Dann enthält die „Demonstratio Jordani“ noch:

3. einen fast unnötigen Beweis, daß, wenn ghk die Quadratwurzel aus

abcdef ist, so ist g die größte Zahl, deren Quadrat von ab (d. h. 10« + b)

subtrahiert werden kann, h die größte Zahl, die mit 2 • 10 • g 4- It multipliziert

von ahcd — 100</
3 subtrahiert werden kann usw.; 4. den Beweis des Satzes

(a + b + c)*= a* -f 2ab 4- 6* 4- 2 ac + '2bc 4- c3
;

hier wird a+l+r durch

abc bezeichnet, während früher abc immer 100« -f 10b + c bedeutete.

ln der „Demonstratio Jordani“ wird an zwei Stellen auf Satz 13

verwiesen, welcher Satz im „Opus numerorum" fehlt. Es handelt sich

dabei um den obenerwähnten Beweis, daß g die größte Zahl ist, deren

Quadrat von ab subtrahiert werden kann, und dieser Beweis fehlt eben-

falls im „Opus numerorum“. An einer anderen Stelle der „Demonstratio

Jordani“ kommt, wie ich schon in meinem Artikel Über die „Demon-

stratio Jordaxi de algorisnto“ bemerkt habe

1

), der Passus vor: „llanc sub-

tractionem doeuimus in opere extrahendi radicem“, und ich war früher

der Ansicht, daß hier eine besondere Schrift oder wenigstens ein Ab-

schnitt einer anderen Schrift als die „Demonstratio Jordani“ gemeint

war.3
)

Indessen dürfte „opus extrahendi radicem“ ganz einfach das am

Anfänge des Satzes 34 der „Demonstratio Jordani“ auseinandergesetzte

1) Siebe Biblioth. Mathern. 1906—1907, S. 83.

S) Siehe Biblioth. Mathem. 7,, 1906 —1907, S. 208.

10 *
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Wurzelauszieliungsverfahren bedeuten, denn an einer anderen Stelle steht

„ex opere multiplicandi constat“ und hier bedeutet „opus multiplicandi“

offenbar das im Satze 28 der „Demonstratio Jordani“ gelehrte Multi-

plikationsverfahren.

Aus dein vorangehenden Berichte findet man, daß im „Opus nume-

rorum“ die Sätze 9, 12— 19 der „Demonstratio Jordani“ fehlen. Diese

Sätze besagen 1

), daß:

[9] «. 10" = o-(l 10”);

[12] 1 10" + 9- 10"= 1 10- + *;

[13] 9 + 9 • 10 + 9 10* + . .
. + 9 10" - 1 < 10";

[14] jede ganze Zahl nur auf eine einzige Weise unter die Form

a + 6 • 10 + c - 100 -f . . . gesetzt werden kann;

[15] o • 10» - a + a (9 4 9 • 10 + . . . 4 9 10" - *);

[161 9 • 10" - 0 (mod 3);

[17] « 4 b • 10 4 c 100 4- • - • 0 (mod 3),

wenn « +H c + •"' 0 (mod 3);

[18] o 4 b = (i 4 b (I);

[19] a 10» 4 b 10” = (n 4 6) 10".

Warum überhaupt die Sätze 15—17 in der „Demonstratio Jordani“

Vorkommen, ist mir unverständlich. Die Sätze 16 und 17 enthalten

Spezialfalle der Dreierprohe, aber im ganzen Traktate habe ich keine

Anwendung derselben entdecken können. Satz 15 weist auf die Neuner-

probe hin, aber wird nur für den Beweis des Satzes 17 benutzt. Aus

dem Fehlen dieser Sätze im „Opus numerorum“ kann man darum gar

keine Folgerungen ziehen. Dagegen könnte man möglicherweise versucht

sein, das Fehlen der Sätze 9, 12—14, 18, 19 so zu erklären, daß die

„Demonstratio Jordani“ die ursprüngliche Schrift sei und die fraglichen

Sätze gestrichen worden sind, weil sie fast selbstverständlich und überdies

wenig wichtig waren. Diese Erklärung scheint mir indessen nicht stich-

haltig, denn teils finden sich im „Opus numerorum“ Sätze, die ebenso

selbstverständlich (z. B. Satz 5) oder von ebenso geringem Belang (z. B.

Satz 17, d. h. Satz 26 der „Demonstratio Jordani“), teils enthält der

Algorithmus dnnonstratus des Meisters Gkrnardus einige der betreffenden

Sätze: besonders der Satz 19 der „Demonstratio Jordani“ wird von Gku-

naiidus in drei verschiedenen Sätzen (I: 3— 5) behandelt, weil er die

Fälle a 4 h < 10, a 4 5 = 10, a 4 5 > 10 unterscheidet. Da nun der

Algorithmus ihmoustrulus allem Anschein nach aus der zweiten Hälfte des

1) Siehe Bibfioth. Matiiem. J„, 1906—1907, S. 28— 29.
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13. Jahrhunderts herrührt

1

),
liegt es näher anzunehmen, daß der im „Opus

numeroruru“ enthaltene Stoff allmählich erweitert worden ist, zuerst durch

die „Demonstratio Jordani“, dann noch mehr durch den Algorithmus de-

monstratus; das „Opus numerorum“ wäre folglich die ursprüngliche Schrift.

Freilich mnß zugegeben werden, daß diese Schlußfolgerang nicht allein

besonders beweiskräftig ist.

Dagegen scheint es mir, als ob eine Vergleichung der Definitionen der

zwei Traktate zu einem sichereren Resultate führen würde. Die Definitionen

der „Demonstratio Jordani“, die im „Opus numerorum“ fehlen, sind:

3. Digitus est numerus a quo figura denominatur sive quicumque

primo loco una sola representatur figura.

4. Articulus est numerus denarius vel qui precise constat ex denariis.

Item articulus est numerus qui potest dividi in decem partes

equales.

7. Numeri simplices a primo loco equidistantes dicuntur eiusdem

numeri differencie.

13. Equidistantes numeri sunt inter quos continue se sequentes sunt

differencie numero equales.

14. Idem est limes et differencia. Numeri similes in Omnibus diffe-

renciis equidistant a primis.

Die Definitionen 7 und 13 sind ziemlich überflüssig und können

darum nicht für unseren Zweck in Betracht kommen. Dasselbe gilt von

der Definition 14, weil der Term „limes“ nie in der „Demonstratio Jor-

dan:“ angewendet wird. Dagegen weisen die Definitionen 3 und 4 auf

einen bestimmten terminologischen Unterschied zwischen den zwei Trak-

taten hin. In der „Demonstratio Jordani“ wird nämlich der Term „digi-

tus“ oft, der Term „articulus“ zuweilen gebraucht, während diese zwei

Terme im „Opus numerorum“ gar nicht Vorkommen. Die Sätze der

„Demonstratio Jordani“ (9, 15, 17, 19), die den Term „digitus“ enthalten,

fehlen vollständig im „Opus numerorum“; wenn der erste Traktat in

einem Beweise das Wort „digiti“ benutzt, steht an der entsprechenden

Stelle des zweiten Traktates immer „unitates“ und die Stellen, wo sich

in der „Demonstratio Jordani“ „articuli“ findet (z. B. Satz 19), fehlen im

„Opus numerorum“. Nun wissen wir allerdings, daß die Terme „digiti“

und „articuli“ schon bei den Abacisten des 10. Jahrhunderts Vorkommen*),

1) Vgl. P. Dciieh, Sur VAlgorithmus dcmonstratus

;

Biblioth. Mathem. •!,,

1905, 8. 15.

2) Vgl z. B. die bekannte Stelle bei Gebhert: „Quid cum idem numerus . . .

nunc digitus. nunc conetituatur ut articulus“ (
Gf.kbkrti Opera mathematica. ed

Bcnaov, Berlin 1899, S 7). Es scheint, als ob bei Gerbest die Ausdrücke „digitus"
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aber für unseren Zweck ist es in erster Linie wichtig zu wissen, ob bei

den Algorithmikern diese Terme älter oder jünger als die Terme „uni-

tates“ und „deceni“ sind. Ich habe darum über diese Frage Unter-

suchungen angestellt und teile hier das Resultat derselben mit.

In der von Curtze herausgegebenen, nachweislich vor 1168 verfaßten

Algorismusschrift kommen nie die Worte „digiti“ und „articuli“, sondern

nur „unitates“ und „deceni“ vor 1

),
und ebenso sucht man vergebens die

Terme „digiti“ und „articuli“ im Traktate Algoritmi de numero indorum*)\

auch im Liber abbaei des Leonardo Pisano ist es mir nicht gelungen, die

zwei Terme aufzufinden. 3
)

Dagegen finden sie sich im Liber algorismi

de pratica arismctrice*), in dem von Boncompaoni herausgegebenen Liber

qui secundum Arabrs vocatur algebra et almucabcda 5
),

in dem von Cantor

herausgegebenen LÄber algoritmi *), im Frologus Ocreati in Uelceph 7

),
im

und „articulus“ teils bzw. Einer und Zehner bedeuteten, teils einen etwas all-

gemeineren Sinn hätten, niimlich zwei Zahlen zu bezeichnen, von denen die zweite

das Zehnfache der ersten ist. Jedenfalls dürfte Grbbebt nie eine Zahl von der Form

H 10", wo B mehr als eine wirkliche Ziffer bat, als einen „digitus“ betrachtet haben

(vgl. die Bemerkung von Bebxemnus in seinem Liber abaci; Oeuvres de Gf.rbert
,
ed.

Oceebis, Clennont 1867, S. 362). — Das Wort „articulus“ kommt schon in einem

Alkuih zugeschriebenen Briefe vor (vgl. M. Caxtor, Vorlesungen über Geschichte der

Mathematik l
3

. Leipzig 1907, S. 810) und scheint dort eine Zahl von der Form a 10”

(ia < 10) zu bedeuten.

1) M. Ccktze, Über eine Algorismusschrift des XII. Jahrhunderts; Abhandl.

zur GeBch d. Mnthern. 8, 1898, S. 17— 21.

2) B. Bokcohpagxi
,

Trattati d'aritmelica

,

Rom 1867, S. 1— 23.

3) Siehe Scrilti di Leonardo Pisano
,

pubblicati da B. Boncompaoni I, Rom
1857, S. 2— 3.

4) B. Boxcompagki, Trattati d’aritmelica
,
Rom 1857, S. 26: „Umnes nunieri a

primo limite procreati dicuntur digiti . . . A ceteris uero limitibus prouenientes dicun-

tur articuli.“ Hier bedeutet also „articulus“ eine Zahl von der Form a 10" (« <( 10).

5) B. Boscompaoni, Deila vita e delle opere di Güerardo Crf.monf.se, Rom 1851,

S. 38: „Si enim proponatur digitus et articulus in digitum et articulum multiplicandi“.

In dieser Schrift, die sicherlich ohne Grund dem G»ebabiu> Cbemonese beigelegt worden

ist, bedeutet „articulus“ an der fraglichen Stelle anscheinend Zehner, aber eigentlich

hat wohl der Verfasser der Schrift dem Tenne eine weitere Bedeutung gegeben (vgl.

unten S. 161 Fußnote 1).

6) M. Caxtor, Iber einen Codex des Klosters Salem: Zeitschr. f. Mathem. 10,

1866, S. 2: „Igitur aliud in numero est digitus, aliud articulus“... Decem, C, M
articuli sunt. Compositus est ex digito et articulo.“ Hier sollte also eigentlich jede

Zahl von der Form A 10 (

A

eine beliebige ganze Zahl) ein „articulus“ sein.

7) Cn. Hksby, Prologus Ocreati in Uelceph; Abhandl. zur Geich, d. Mathem.
3. 1880, S. 132: „[Primi numerij digiti vocantur . . . Sunt ... in unoquoque liiuito

numerorum novem termini . . . Omnes . .
.
qui sunt in caeteris limitibus praeter primum,

articuli solent appellari.“ Hier bedeutet also „articulus“ eine Zahl von der Form

a 10" (a < 10).
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Algorithmus demonstratus *) und im Algorismus vulgaris *) des Sacrobosco.

Nach Sacbobosco scheinen die Terme „digiti“ und „articuli“ ausnahmslos

in den lateinischen Rechenbüchern des christlichen Mittelalters und der

Renaissance vorzukommen, wenigstens kenne ich kein solches Rechen-

buch, worin sie fehlen.

Hieraus geht mit großer Wahrscheinlichkeit hervor, daß die Terme

„digiti“ und „articuli“ nicht von den ersten Algorithmikern benutzt

wurden 3
), sondern erst am Anfänge des 13. Jahrhunderts angewendet

worden sind. Ich sage „mit großer Wahrscheinlichkeit“, denn die Mög-

lichkeit, daß der Sprachgebrauch der Algorithmiker schon von Anfang

an schwankend war, ist bisher durch keinen sicheren Beleg wahrscheinlich

gemacht.4
)

1) „Digitus est omnis numerus miuor deeem. Articulus ost omnis numerus qui

digitum decuplat aut digiti decuplum aut decupli decuplum et sic in infinitum.“

Hier bedeutet also „articulus“ eine Zahl von der Form a- IO" (a<10).

2) Siehe die Ausgabe von M. Cübtze, Kopenhagen 1897, S. 2: „Quilibet digitus

una sola figura . . . habet scribi, omnis vero articulus per c.vphram ... et digitum“.

Hier bedeutet also „articulus“ nur eine Zahl von der Form a 10 (o <10), d.h. Zehner.

8) Wenn M. Chasi.es (Explications des traites de VAbacus et particutierement du

Iraite de Gerbert; Comptos rendus de l'acad. d. sc. [de Paris] 16, 1818, S. 13

des Sonderabzuges) zuerst den Term „articulus“ als eine Zahl von der Form a 10"

(a < 10) definiert und dann hinzufügt: „ces expressions digits, articles . . . ont passe

dans les traites d alyonsvie

,

oü on les trouve saus interruption jusque dans le cours

du XVII* siede, avec la meme signification “, so sind seine Angaben folglich nicht

ganz genau. Teils bedeutete „articulus“ nicht immer eine Zahl von der Form

a 10" (o < 10), sondern zuweilen allgemeiner eine Zahl von der Form A 10 (A oine

beliebige ganze Zahl), teils benutzen drei der ältesten Algorismusschriftcn nicht die

Ausdrücke „digitus“ und „articulus“, und es ist nicht konstatiert, daß diese Aus-

drücke überhaupt von den Algorithmikern des 12. Jahrhunderts angewendet wurden.

4) Daß an einer Stelle der wahrscheinlich von Ghkrardo Cbemonf.se verfertigten

Übersetzung von Ai.khwarismis Algebra das Wort „articulus“ benutzt wird (siehe I.iiiki.

Histoire des Sciences mathematiques en Italic I, Paris 1837, S. 266), wo es sich eigentlich

um eino beliebige größere Zahl handelt (Roses übersetzt das entsprechende arabische

Wort durch „greater number“), beweist gar nicht, daß sich Gheraroo Crexorese

der Terminologie der späteren Algorithmiker bediente. Im Gegenteil weiß man, dnß

bei den Abacisten „articulus“ zuweilen als „major numerus“ mit Rücksicht auf den

„digitus“ definiert wurde (siehe Gerrerti Opera mathemalica, S. 252), nnd es ist darum

leicht erklärlich, daß bei der Übersetzung der arabischen Terme (vgl. Wokpi ke, Kx-

trait du Fakhri, Paris 1853, S. 48) die entsprechenden Wörter „articulus“ nnd „di-

gitus“ zur Anwendung kommen konnten. Noch geringere Bedeutung hat der Um-
stand, daß an einer anderen Stelle der Lirri sehen Ausgabe (8. 254. Z. 8; das Wort

„articulus“ vorkommt, denn hier dürfte der Text („post hoc similiter reiteratur mille

apud unumquemque articulum usque ad id quod comprehendi potest de numeris

ultime“) verstümmelt sein (Roser übersetzt die entsprechende Stelle des arabischen

Textes auf folgende Weise: „tben the tbousand can be tbus repeated ut any complex

number . .“).
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Aus dem von mir oben erwähnten Umstande, daß zwar die „Demon-

stratio Joudani“ aber nicht das „Opus numerorum“ die Terme „digiti“

und „articuli“ enthält, kann man also folgern, daß diese Schrift sehr

wahrscheinlich die ältere ist. Noch größer wird diese Wahrscheinlichkeit,

wenn man die Terminologie der zwei Traktate näher untersucht. Dabei

fällt es zuerst auf, daß von den neun Sätzen der „Demonstratio Joudani“,

die im „Opus numerorum“ fehlen, nicht weniger als vier (9, 15, 17, 19)

die Terme „digiti“ oder „articuli“ enthalten, während sich diese Terme in

keinem einzigen der übrigen 25 Sätze der „Demonstratio Joudani“ finden.

Diese Tatsache erklärt sich ohne weiteres, wenn man annimmt, daß die

fraglichen neun Sätze in das „Opus numerorum“ eingeschaltet worden

sind, nachdem der Gebrauch der Terme „digiti“ und „articuli“ geläufig

wurde. Fast unerklärlich wird dagegen die Tatsache, wenn die „Demon-

stratio Joudani“ die ältere Schrift ist, denn es ist höchst unwahrscheinlich,

daß die vier Sätze 9, 15, 17, 19 absichtlich gestrichen worden wären,

weil sie die Terme „digiti“ und „articuli“ enthielten, und kaum wahr-

scheinlicher ist es, daß hier ein Zufall vorliegen würde. Für die Ansicht,

daß der Traktat, wo die Terme „digiti“ und „articuli“ Vorkommen, eine

spätere Bearbeitung des ursprünglichen Traktates ist, spricht auch der Passus

des 28. Satzes der „Demonstratio Joudani“: „ultimum inferiorum in ulti-

mum superiorum ducamus multiplicatione unitatum sive digitorum quod

idem ut“ (der entsprechende Passus des „Opus numerorum“ lautet: „ulti-

mum inferiorum in ultimum superiorum ducamus multiplicatione uni-

tatum“), sowie der Umstand, daß in der „Demonstratio Joudani“ neben

dem Terme „articuli“ auch der Term „deceni“ vorkommt an solchen

Stellen, wo die späteren Algorithmiker immer das Wort „articuli“ an-

wenden. Sowohl das eine als das andere erklärt sich nämlich ohne

weiteres, wenn man annimmt, daß der Bearbeiter der neuen Auflage des

„Opus numerorum“ an einigen Stellen vergessen hat, die von ihm bevor-

zugten Terme statt der im „Opus numerorum“ vorkommenden einzuführen.

Geradezu unverständlich wird die Abfassung des Satzes (i („Numero com-

posito per differencias suas disposito, si prima differencia vacua fuerit, totus

nuinerus par erit“), wenn sie von einem Mathematiker herrühren würde, der

wirklich den Term „articulus“ anwendete, denn der Satz kann ganz einfach

auf folgende Weise ausgedrückt werden: „Omnis articulus par est“ (vgl. Def. 4).

Daß übrigens Def. 4 der „Demonstratio Joudani“ ein späterer Zusatz sein

muß, wird unmittelbar ersichtlich, wenn man sie mit Def. 5 vergleicht. Nach

Def. 5 ist nämlich jede Zahl von der Form A • 10, wo A mehrziffrig ist, ein

„numerus compositus“, aber nach Def. 4 ist dieselbe Zahl ein „articulus“.

Das Endresultat der vorangehenden Untersuchung wird also: Aus
terminologischen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, daß
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die „Demonstratio Jordani“ eine spätere Bearbeitung des „Opus

numerorum“ ist, und durch diese Annahme erklären sich auch gewisse

andere Umstände, die sonst auffällig sein wUrden. Dagegen gibt es

meines Wissens keinen Umstand, der dieser Annahme zu widersprechen

scheint.

Zum Schluß nur noch einige Worte über die Verfasserfrage. Wenn
man aus inneren Gründen geneigt sein muß, die „Demonstratio Jordani“

wirklich dem Jordanus zuzuweisen, so gelten diese Gründe ebensosehr

in betreff des -„Opus numerorum“. Ist mm diese Schrift die ursprüngliche,

so muß sie in erster Linie als von Jordanus verfaßt betrachtet werden,

während die „Demonstratio Jordani“ vielmehr als eine Deue erweiterte

Auflage, vielleicht nicht von Jordanus selbst besorgt, anzusehen ist.

Jedenfalls muß also die Einleitung des „Opus numerorum“ von Jordanus

herrühren, und auf diese Weise könnte man eine Stütze der Annahme,

daß der Mathematiker Jordanus mit dem Ordensgeneral Jordanus Saxo

identisch sei, bekommen, wenn es sich bestätigen würde, daß dieser Vor-

lesungen gehalten hat

1

); in der Tat ist es sehr leicht, den von mir oben

besonders erwähnten Passus: „nec in hac quoque parte . . vires sub-

rainistret“ zu verstehen, wenn das „Opus numerorum“ ursprünglich eine

Vorlesung war. Auf diese Weise erklärte sich auch leicht der Um-
stand, daß die Beweise der zwei Handschriften Ood. Vatic. Ottob. 309 und

Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 zuweilen durchaus verschieden sind, wenn man
annimmt, daß die Vorlesung mehr als einmal gehalten wurde. Ferner

weiß man, daß Albertus Magnus durch Jordanus Saxo für den Domini-

kanerorden gewonnen wurde, und da die naturphilosophiscben Stellen der

Einleitung des „Opus numerorum“ teilweise an die Lehren des Albertus

Magnus erinnern, so könnte man auch aus diesem Umstande vermuten,

daß Jordanus Saxo und der Mathematiker Jordanus identisch sind. In-

dessen gebe ich gern zu, daß auf das letzte Argument geringerer Wert

zu legen ist, da die Naturphilosophie des Albertus Magnus zum größten

Teil nicht besonders selbständig ist. Übrigens hat vermutlich dem Ver-

fasser des „Opus numerorum“ die Einleitung der Institutio arithmdica des

Boetius zum Muster gedient.*)

1) Vgl. M. Curtze, JoRUAlft .XKMoKAhu geometria, Thorn 1887, S. VI.

2) Vgl. z. !i. Humus, De institutione aril/imelica, ed, G. Fkibdlkin, Leipzig 1867,

S. 9 Z. 16— 26, 8. 10 Z. 1-7.
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Sur le „Libro de algebra“ de Pedro Nunez.

Par H. Bosmans ä Bruxelles.

L

L’ouvrage qui fait l’objet de cette note est iutitule:

libro de algebra en ariihmetica y geometria.
f
Cora-

puesto por el Doctor Pedro Nu- ne/., Cosmographo Mayor del Key

de Portugal, y l'athedratico lubi- lado en la Cathedra de Mathe-

maticas en la Vniuersidad de Coymbra. (Marque d’imprimeur

de Steelsius: Un autel, sur lequel un sceptre ß’eleve entre deux

colombes. En exergue la devise): Concordia rea parvae creacvnt.

en anvers. En casa de la Biuda y lierederos de Iuan Stelsio.

1567. con privilrgio real. ;*)

C’est un volume des plus rares, ä tel point que dana aon erudite

bibliographie des ouvrages sortis des presaes des Steelsius, Nuvts n’en

parle paa.
s

)

D’assez nornbreux exemplaires du Libro de algebra ont comme ad resse

d’imprimeur, „En Anvers, En casa de los herederos de Arnoldo Birckman,

1567“. C’eat notamment celle qui eat donnee par Brühet dans son Manuel

du libraire.
11

)
Da Silva les indique l’une et l’autre dans son dictionnaire 4

),

et se demande, ä ce propos, s’il faut voir, dans ces ouvrages, deux editions

distinctes parues, la meme annee et dans la m&me rille, chez deux

libraires differents, ou bien si l’on n’a atfaire qu a une seule et meme edition

1) In 8“ de 82 p. non numerotces
, 681 pp. uum^rotees au r” senl de 1 it 341

et 3 p. bl&nches. L'excmplaire dont je me sers appartient a l'Universite de Louvain.

II fait partio d'un recueil factice, cote „Sciences 298“, relie aux armes d'ArnuKs

Rumais (un paon rouant), et qui lui a appartenu. Je remercie vivement MM. les

bibliothdcairea de l'Universitd, et tout specialement M. Wils, pour l'obligeance avec

laqnelle ils Tont mis ü ma disposition ä Bruxelles.

2) Jean Steelsius, libraire anversois. Serie d’articles publice dans le Bulletin

du bibliophile Beige, 14 et 15, Bruxelles 1858 et 1859.

3) Tom. 4, Paris 1863, col. 140.

4) Diccionariu bibliographico Portuguez G, Lisboa 1862, p, 441—442.
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avec deux titres. Cette derniere hypothese est la vraie. Sans avoir eu

l’occasion de confronter ensemble des exemplaires de Steelsius et de Birck-

man, je crois neanmoins pouvoir l’aftirmer avec certitude. Non seulement

le format, l’annee et le nombre de pages sont les meines, mais les mul-

tiples citations faites d’apres Birckman qn’il m’a ete possible de Controler

concordent parfaitement avec le texte de Steelsius. Au surplus en met-

tant ainsi au titre d'une meine edition leurs adresses respectives, les edi-

teurs ne. font que se conformer a un usage alors courant au Pays-Bas.

Dans son memoire sur la vie et les travaux de Pedro Nunbz, Rireiro

dos Sanctos 1

)
parle en outre d’une edition qui aurait paru a Bäle, en

1592; „da Officina dos herdeiros de Arnoldo Birak“, en ajoutant toute-

fois qu’il ne Pa pas vue.

Jusqu’ä meilleure information je tiens ce renseignement pour errone.

En 1592, il est vrai, parnt, ä Bäle, une edition des Opern de Nonez;

mais ces Opera ne contiennent pas l’algebre*) et l’editeur en fut Sebastien

Henricpetrus. D’autre part Arnoldo Birack est probablement une tran-

scription fautive d’Arnoldo Birckman. II doit y avoir lä une confusion

avec les exemplaires qui parurent, en 1567, ä Anvers, chez Arnould

Birckman.

Le Libro de ahjebra de Nunez a eu plusieurs versions, toutes restees

inedites.

Le celfebre Jean Pretorius le traduisit en latin. Doppelmayr 8
) nous

apprend que de son temps le manuscrit original de Pretorius se trouvait

encore ä la bibliotheque d’Altorff, parmi les autres papiers de ce savant.

C’est vraisemblablement le manuscrit renseigne aujourd’hui sous le no. 979,

1) Memoria da vida e escritos de Pfdro Noses, publik dang Memoriag de
litteratura Portngueza, publicadas pela academia real dag sciencias

de Lisboa 7, 1806, p. 271.

2) Le titre complet de cette edition des Opera de Ntiäaz en indique bien le

contenu : Pftri Noti/i Salaciensis Opera. Quae eomplectuntur primüm dvos Libros, in

qvorcm priore tractantur jmlcherrima Problemala: in Altern Traduntur ex Mathe-

maticis ditciplinis regulae <t instrumenta Artis navigandi, quibus varia rerum Astro-

nomicarum qaivöuivu circa coelestium corporum motus exjdorare possumus. Deinde

Annotationcs in Aristotfus problema Mechanicum de Motu natrigii ex remis: Item in

Gforuii Pvrbacbii planetarum theoricas Annotatiotics
,

quibus multa hactenus per-

peram intellectu, ab aliisq; praeterita erqmnuntur. Kicsdcm de Krratis Oroxtu Fixoei

Liber Vnut. Postremb, de Crepvacrlis lib 1. cum libcllo Allacfh de cautis Crepus-

culorum tyuae quemadmodum mole exigua videutur, ita virtutc ingentia, Lector can-

dide, inteUiges. Cum Gratia A Priuil. Caeaareae Majest. Bagileae per Sebagtianvm

Henricpetri. — A la (in: llasileae per Sebastianvm Henriepetri. Anno CI0.ID.XC1I.

Menge aeptembri.

8) Historische Nachricht von den Närnbergischtn Mathematicis und Künstlern,

Nürnberg 1730, p. 89.
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sans nom de traducteur, mais avec le millesirae de 1615, dans le

catalogue des mannscrits de l’universite d’Erlangen.

1

)
11 serait probable-

ment possible de tirer la chose au clair en confrontant l'ecriture de ce

manuscrit avec celle des autographes de Pretohujs que possede cette

bibliotheque.

M. L. Dei.isi.e donne, en outre, dans son Inventaire grmral des manu-

scrits franrais de la bibliotheque nationale *), sous le no. 1344 (Colbert):

„L’algcbre en arithraetique et geometrie par Pierre Nunes, traduit de

l’espagnol par Guielaume i>e Rascas, Seigneur de Ragarris et dedie ü

Henri IV. MS. original“. M. Brocaro a dejä appele l’attention sur ce

manuscrit it diverses reprises.
3

)

Ces deux versions ne sont probablement pas les seules. Mais des

recherches ulterieures m’eussent expoae ä franchir les bornes imposees ä

ce travail. Les resultats precedents ne sont donc qu’une premiere in-

dication utile qui aurait besoin d’etre completee.

Avant de quitter cet ordre d’idees, je rappellerai que le Libro de

algebra fut primitivement ecrit en portugais. Cette redaction est perdue

et seule la dedicace de Nuxez au prince Cardinal, l’lnfnnt don Henriqve,

nous a ete conservee dans la langue originale.

Dans cette dedicace l’auteur nous apprend qu’il traduisit lui-meme

son oeuvre en espagnol. II voulait, dit-il, lui menager ainsi des lecteurs

plus nombreux, l’espagnol etant beaucoup plus r«
;pandu que le portugais.

Autre renseignement curieux. La dedicace est datee de Lisbonne, le

l
r decembre 1564, et Ncnez nous y dit que son travail etait ecrit alors

depuis plus de trente ans. Le Libro de algebra aurait donc ete compose,

d’apres cela, en 1532 ou 1533.

Ceci demande cependant quelques observations.

Entendue de l’original portugais l’assertion de Ninez ne souleve

aucune difficulte et je crois bien que c’est ainsi qu'il la comprenait lui

meine. Elle serait evidemment fausse si on l’appliquait ä la Version

espagnole. Dans cette derniere Version, Nunez fait de multiples et in-

contestables emprunts ä des auteurs qui ont ecrit bien apres 1533. Au

surplus il ne s’en Cache pas et eite souvent leurs oeuvres en termes

1) •/. C. I/Wischer, llatul'.ihrifteH - Katakg <ler königlichen Uninersitätsbibliotiielc

:u Erlangen. Frankfurt a. M. und Erlangen 1862, p. 289. Le manuscrit est Signale

en ces termes: „979. — Nom/ P/'T, algebra, ex Hispanico utcunque latine facta,

Pap. in 4°. 680 S. v. J. 1615. Pappbd.“

2) Tom. 2, Paris 1878, p. 238

3) L’lntcrmediaire des matb dmaticiens, 9. 1902, p. 41. — Description

el usage d'un nourel anneaa astrotwmique ,
d'apris un manuscrit inedit. Sans lieu,

ni date, p. 9

Digitized by Google



Sur le „Libro de algebra“ de Pedro Nuncz. 157

expres. Nommons, par exemple, l’Arithmetique de Cardan

1

) qui est de

1539, les six premiers livres des Elements d’EucLiDE par Peletier*) qui

sont de 1557, les Quesiti et invcntioni diverse de Tartaglia 5
), etc. etc.

En constatant ces emprunts, loin de moi tonte pensee de bläme; je

ne veux que preciser les choses. II est naturel qu’avant d’editer son

travail Nunez ait cherche ä le mettre au courant des demiers progrbs de

la Science. On ne peut que louer cet effort, et si l’auteur meritait un

reproche, ce serait, peut-etre, de ne pas l’avoir fait assez grand encore.

Chose etonnante, en effet, il semble ignorer presque completement les

algebristes allemands. Christophe Rudolf et Michel Stipel notamment

lui sont inconnus. Pas une fois il ne les nomme, et on cliercherait vaine-

ment, dans toute son algebre, la moindre trace de leur influence.

n.

Mon intention n’est pas de parcourir le Libro de aUjebra

,

chapitre par

chapitre, comme je l’ai fait, dans la Revue des questions scientifiques

pour VÄlgebre de Peletier'1

), et ici meine pour le De urte magna de

Gosselin 5
); je craindrais de tomber dans des redites. Mais voici quel-

ques points oü l’oeuvre de Nunez se distingue nettement des travaux

similaires de ses contemporains.

On y remarque tout d’abord une general ite dans les demonstrations,

une abstraction dans les enonces des exercices, tres exceptionnels pour

l’epoque et qui donne au Libro de algebra un caractere dejä tout moderne.

C’est ainsi que les 110 problemes d’algebre, objet du chapitre 5 de la

3" partie, ne sont plus tires, comme chez les autres algebristes du temps,

du commerce, de l’industrie, ni des usages courants de la vie; ce sont des

problemes sur les nombres. Que si l’auteur emprunte ä L. Paoiuolo ou

ä quelque autre une question oü des joueurs, par exemple, se partagent

des ecus, il a soin de ramener le probleme ä une recherche sur les nom-

bres. Tel est le cas pour le 110” probleme du chapitre 5 rappele ci dessus.

1) II. Cardasi l’ractica arilhmetice <t mensurandi singularis . . . [A la derni&re

page]: Anno a Yirgineo partu M. D. XXXIX. Io. Antonius Castellioneus Imprimebat

Impensis Bernardi Calnsci. — C’est par ex. le prob. 68 du chap. 67 de cet ouvrage

(f° (iG r°— GGij r®), que Nb'kz a en vue dans le passage <|u’il dit, au f° 79r”,

avoir emprunte ä Cariias.

2) I. Veletarh, In Eucliui

s

l.'temenla geometrica demomtrationum libri nix . . .

Lvgdvni. Apvd loan. Tornaosivm et Gvl. Gazeivm. M. D. LVII. L’ouvrage contient,

en appendice, huit lcttres de Pelbtibb ii des savants en rue, dont une adressee ä

Ncnbz, f° (p 6) v°— (p 6) r*.

8) 11s eurent plusieurs editions. La premii-re est de Venise 1548

1) Tom. 41, Bruxelles 1907, p. 117—173.

5) Bibliotb. Mathem. 7„, 1906/7, p. 43 — 66.
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Ce meme cachet d’abstraction se remarque aussi dans les 77 exercices

d’application de l’algebre ä la geometrie qui forment l’objet du dernier

cliapitre de la troisieme partie.

Parmi les ouvrages mathewatiqnes du moyen-äge Nunez a etudie a fond

YArithmclica de Jordan.

1

) 11 y est surtout frappe par l’emploi frequent

des lettres introduit par Jordan 8
)

dans les demonstrations aritbmetiques,

Keconnaissant a cet emploi une force probante que n’ont pas les

simples v^rifications numeriques alors en usage en guise de de'monstration

il fait sienne cette methode. Son merite, en cela, est analogue ä celui

de Maurolyco.*) Mais pas plus que le g^ometre Sicilien, il ne fait faire

de progres ä la methode de Jordan. C’est ainsi que si chez Jordan les

chiffres sont remplaces par des lettres; il n’a cependant pas encore l’idee

de conserver, dans les resultats, la trace des donnees; les sonnnes, les

diflerenees, les produits et les quotient sont chaque fois remplaces par

une lettre nouvelle au für et ä mesure qu’ils se presentent dans les calculs.

Nunez et Maurolyco agissent de meme et Viete le premier devait faire

faire en cette mutiere uu nouveau pas ä la Science. N’importe, au milieu

du 16' siede l’emploi de la notation litterale de Jordan est trop rare, pour

qu’il n’y ait pas lieu de signaler ä l’attention les auteurs qui en ont re-

connu le merite. Simple verification ne fait souvent pas preuve. Nunez

le sait. Aussi la gründe rigueur d’esprit dont il donna tant de preuves,

entre autres dans sa polemique contre Oronce Fine, ne pouvait manquer

1) Publide pour la premiere fois eu 1490 par Lekkvke d’Etai>les. — In

hoc operc conlenta: Arithmctica decem tibris demonstrata. Mueica libris demon-

etrata quatuor. Epitome i tibros arithmeticos ditii Skokrixj Bof.tij. Itithmimachie

ludus q it puijna numeror; appellät. — A la (ln: Has duas Quadrimi partes . . .

curarunt . . . Ioannes Higmanus Ä Volfangus Ilopilius suis grauissimis laboribus &
impensis. Parrhisii auno salutis Domini . . . 1496 . . . Reedite, soua le meine titre,

ä Paris, en 1514, chez Henri Estirnnb. Nunez eite aussi le I)c ponderibus de Jordan

de Nkmore, raais il nous apprend lui meme (f° SS4 v°) qu’il le fait d’apres une copie

transcrit« sur un manuscrit de l’abbaye de Saint-Victor, ä Paris.

2) Sur les premier emploi des lettres, voir Enkströh, Biblioth. Matliem. 7,,

1906/7, p. 86— 86.

8) D. Francisci Maurolyci, Arithmeticorum libri dito nunc primum in lucem

editi . . . Vcnetiis, Apud Franciscum Franciscium Senensem. M. D. LXXXV. Chasi.es

dit, on le sait, dans J'Aperfu historique (p. 845) que Maurolyco „introduisit le

premier l’usagc des lettres a la place des nombres dans les calculs de l’arithmctique“.

Je crois devoir rappeier cette erreur de l’illustre historien, pour muntrer cnmbien

petit fut le nombre des imitateürs de Jordan de Nimork.

4) An f
0 30 r", Nunez apres avoir donnd une demonslration sur des chiffres y

ajoute cette rdftexion bien rare chez un algebriste du 16< l siede „Y auu que esta

demonstracion paresca particular, la razon della es rniuersal, y generalmente se

puede accommodar a toda multiplicacion . . .“. Le traitü IJe erratis ORosru Fixaki

par Nunez a dte reedite dans ses Opera de Bale, 1592.
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de l’avertir de la superiorite des demonstrations de Jobdan de Nemore

sur celles qui etaient alors habituellement en usage.

Mais s’il ne merite que des eloges qnand il suit les traces de Jordan

de Nemore le souci de la rigueur n’inspire paB toujours Nunez avec le

meine bonheur. C’est ainsi qu’on ne saurait gufere l’approuver dans les

vertes critiques qu’il adresse ü Paciuolo pour avoir admis les racines

negatives des equations. 11 s’agit, dans le passage suivant, de

x + 79 — 0, d’oü x — — 79.

„La verdad es, dit Nunez, que el caso es impossible; porque im-

possible es que numero y cosas sean yguales a cifra, y que 1. co. sea

ygual a m 79. y si entendio que m 79. es aun menos que nihil, a que

llaman debito, esto es mera ranidad y pura contradition.“ 1

)

Mais il y a bien plus etonnant encore. Nunez n’admet pas meine

que l’inconnue puisse avoir pour valeur zfero. Que s’il opfere parfois

comme si cette hypothfese etait licite, il s’en excuse en invoquant l’usage

et en Protestant contre lui. 11 s’agit cette fois de l’equation

40 => 40 + v x, d’oü 0 = *
x, et x — 0.

„Esto que, dit-il, en este caso auemos obrado ygualando 40.

3 3
con 40 • m- • co. y concluyendo que cifra de numero es ygual a — co. es

lo que communmente los Arithmeticos practicos dizen, pero es fuera de

my opinion, y lo contrario tengo escripto.“
1
)

Pour achever de caracteriser le Libro de Altjebra je dirai que Nunez

y suppose connues toutes les operations de l’arithmfetique elcmentaire.

Quant au calcul algebrique, voici un exemple de la division avec sa preuve

par la multiplication. 11 s’agit de

(12a;
3 + 18r! + 27 a- + 17)

: (4* + 3)

ee qui donne pour quotient
iS

3x* -f 2 i z + 5 * +
1
16

* 1B
4;r + S

On remarquera que le diviseur s’ecrit ü gauche du dividende et le

quotient au dessous de toute l’operation. La disposition entifere des cal-

culs s’ecarte beaueoup de celle qui etait alors gfeneralement en usage.3
)

1) F“ 221 r°. — Voir anssi f° 128 v° etc.

ä) F° 165 v". — Voir aussi f° 21 r°, f“ 126 v“. etc.

8) F“32r°. L'attcntion » dcja ctfe appelcc, par M. Tkopfke, eur cette dis-

position des calculs de la division algebrique chez Nunez (<leednchlc <ler Elementar-

Mathematik I, Berlin 1802, p. 826).
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„Partidor. 4-co'j>-3 12-cup- lS-ce-jt-21-co-p- 17.

12 cii

-

p 9 -ce.

9 ee-ji • 27 co p 17.

!

„ - ß 3
y • ce • p • 6 • co •

•

* 4

20 • co • -
• p 17.

20 • co • - • » • 15
4 4 16

iL8 -

16

1 - . 1 - . 18
3 ce p '2 co -

4 p »
16 p - l,

ß
-

par • 4 co p 3.

l - - l 13
„La prueua sera que multiplicando -3 ce p 2 • co - - p 5

J6 • p 1^
partidor 4 co p 3 • por el partidor haremos la summa prineipal.

O '41 1 - , 1

3 • ce p 2 co • r • p • 5
16

4 • co p • 3.

1 2 eu p 9 • ce p 20 • co •

9 ce p 6 • co -
• p 15

1

12 • cm • p • 18 • ce • p 27 • co p 17.

III.

On a dit que Ni nez n’avait guere traite la resolution de l’equation du

3" degre. 1

)
C’est une indicatiou qui doit etre modifiee. II donne la regle

de solution avec plusieurs exemples. Bien plus il enonce meme cette

regle dans le texte italien original de Tartaolia. La voici teile qu’on

peut la lire dans le Libro de ahjebra.*)

1) Voir Cu. Hrrrox, Tracts on mathematical and philosophicat mbjccts II, Lon-

don 1812, p. 251: . without treating on cubics, further thau giving some accouut

of the dispute between Tartklea and Cakdan concemiug their invention; and that in

such manner us showB lie did not very well underBtand them“.

2) F° 384 r".
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Quando chel cnbo con le cose apresso

Se agualia a qualche numero discreto

Trouan dui altri differenti in esso,

Dapoi terrai questo per consueto

Ch’el lor producto sempre si egnale

Al terzo cubo delle cose neto,

El residuo poi suo generale

Delli lor lati cubi ben sotrati

Varra la tua cosa principale. 1

)

En style moderne ces vers connus signifient, je crois utile de le

rappeier, soit ä resoudre

x3 + ax — b

determinez deuz inconnues auziliaires y et e, au raoyen des equations

ij - s = b, yz =

et vous aure/. l’inconnue principale par

x = p
1

;/ —\z.

NVkez, il est vrai, s’arrete ici, tandisque dans ses celebres vers ä

Cardan, Tartaolia resout encore

x* — ax + b et r* + b = ax.

Mais la resolution du premier cas suffit au but de Nunbz, car

d’apres lui, si la regle de Tartaolia est correcte, eile n’est pas pratique

ä cause de sa complication de radicaux et il laut trouver autre chose.

Voici, en resume, son tres interessant raisonnement.

Considerons, dil-il, l’equation'-)

a:
3 + 3x — 36.

Il est bien aise de s’assurer que sa racine est 3. C’est effectivement

la seule racine reelle, les deux autres etant * f— 3 + 39). Or en

appliquant la regle de Tartaolia on trouve

* =Vy$2b+ 18 - - 18 .

Considerons ensuite l’equation*)

a;
3 + 9 j = 54

1) Voir le commentaire de ces vers chez Comali: Origine, trarporto in Italia,

primi progressi in essa dell’algebra II, Parma 1799, p. 164 et euiv. ou chez Caxtok,

Vorlesungen Uber Geschichte der Mathematik 2*, p. 488— 489. Je comerre l’ortho-

grapke de Kuxez.

2) F* 340 v*. 3) F° 840 v°— 341 r
n

.

TlUillothecu Mathemntlca. III. Folge. VIII. 1 1
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II est de nouyeau aise de s'assurer que sa racine est 3. C’est encore

une fois la seule raeine reelle, puisque les deux autres sont

Mais en appliquant la regle de Tartaoi.ia on trouve

x — |/>/756 + 27 — K/756 — 27.

Et inainteuant il faut wider la plume ä NuSez.

1

)

„Ny aura“, dit-il, „Arithmetieo de tan sotil ingenio, que proponeudiole

estas dos quantidades

B V cttB 325 p 18 • »i • R V cu R • 325 • m 18.

(= |/)/325 + 18 - VV325 - 18)

y
3
)

R V cu R 756 p 27 • >« • R V cu B 756 m 27.

(= VyibG+ 27 - 1/>/756~ 27)

pueda conoacer que son yguales, y valo pero cada vna dellas 3. Y el

impediiuento es, venir el valor de la cosa explicado por quantidades

irracionales, y loa binomios las mas vezes no seren cubos.“

Yoilä qui est clair et qui explique bien la maniere de faire de Nunez.

11 expose un des cas de la regle de Tartaqlia, ce qui est tres süffisant

pour la faire connaitre. S’il ne s’etend pas sur les autres, c’est parce qu’ü

son avis, cette regle est, en fait, peu pratique. Meme quand la raeine

est en realite rationnelle, comme dans les exemples donnea ci dessus, on

la trouve sous une forme si compliquee de radicaux qu’on ne saurait pas

y reconnaitre la veritable valeur rationnelle de cette racine. Pour resoudre

l’equation du 3" degre il faut donc a’y prendre autrement que Taktaolia.

Le procede de Nijxez est ingenieux et devait devenir fecond entre

les mains de sea successeurs. Tel qu’il l’expose il est evidemment moins

pratique encore que celui qu’il critique, niais il l’est pour d’autres motifs.

Pour qu’on puisse en juger le voici, en deux mots :1

):

Soit **-aj**+6* + c

l’equation du 3" degre, dans laquelle l’auteur distingue plusieurs cas

d’apres les signes de «, b et c. En retranchant prealablement aux deux

membres une quantite convenablement elioisie, on pourra toujours leur

1) Ninez commet ici one taute de plume et eerit deux fois 676 pour 766.

2) F* 341 r*.

3) Il fait l'olijet du chapitre 1 ile la 8 1
' partie, f° 133 v®— 133 r".
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trouver un diviseur commun du premier degre en X, et apres l’avoir sup-

prime, la proposee sera ramenee au second degre.

Pour nous, l’exaetitude de cette regle est intuitive; ear soit p une

racine de la proposee, en en retranchant membre ä membre

p 3 = ap3 + bp + c

il vient

x3 — p
3 a (a:

2 — p3
) 4- b(x —

qui se decompose en

x — p = 0 et x3 + p x + p* = a(x + p) + b.

Maie la leeture de Nunbz laisse cependant l’impression qu'il n’a

entrevu que d’une maniere assez confuse ce raisonnenient si simple. On
se deniande surtout s’il a apercu que x — p est toujours l’une des racines

de l’equation, m§me quand p est negatif.

Quoiqu’il en soit, et la remarque est importante, Nunez dit en ter-

mes expres
')

qu’on n'a pas encore decouvert la regle generale ä suivre,

pour trouver ä coup sur le nombre ä retrancher aux deux membres et

rendre ainsi possible l’abaissement du. degre de l’equation.

11 doune cependant ä ces sujets quelques conseils.

Le premier est de savoir par coeur les resultats des produits 2
)

(* + 1) (x + 1), (x + 1) (x + 2), (x + 1) (x + 3), . .

.

(2* + 1) (* + 1), (2a: + 1) (x + 2), . . .

et ainsi de Buite jusqu’ä 10.

II indique ensuite certaines formes particulieres de l’equation pour

lesquelles le diviseur se trouve d’apres une regle generale.

Si la proposee est de la forme 2
)

r'= (a + \)x + «,

ajoutez l’unite aux deux membres, il vient

x3
-b 1 == (ff -b 1 ) (x -b 1

)

et l'on pent supprimer x + 1

.

Plus generalement, et cette generalisation est exprimee trfes explicite-

ment, etant donnee 4

)

x8 — ax + b

s’il existe entre a et h une relation de la forme p
3 — ap — b, il vient

x3 + p
3 = a(x + p)

et l’on peut diviser par x + p.

1) F* 126 v". 2) F " 126 v". S) F° 126 r° et v #
.

4) F° 126r’— 127r°.
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De meine
,
de

1

)

a^+ a = (o + 1)*
on tire

x3 — 1 = (a + 1) (x — 1)

et x — 1 est facteur eommun. Aprfes l’avoir supprimd l'equation est

abaissee au 2d degre.

Generalisation analogue ä la precedente. Si dans *)

3? + b *= ax

il existe entre a et b, la relation p
3 = ap — b, il vient

x3 — p
3= a(x — p)

et l’on pourra affirmer, sans raisonnement ulterieur, „sin otro discurso“,

que x = p est toujours racine. Mais cette racine n’est pas la seule.

Supprimons aux deux membres le facteur x — p, l’equation du 2d degre

obtenue fournira les racines restantes.

Les quatre equations generales 3
)

(1 + « + b)x = x3 4- ax3 + b

(1 + a + b)x* x3 + ax + b

ax3 + bx — x9 + (a + b — 1)

ax* + 6 = x3
-}- (a + b — l)ac

admettent toutes la racine x — 1. Elles peuvent s’ecrire respectivement:

x3— 1 = (x — 1)(6 + 1 — ax)

x3 — 1 = (x - l)[(a + b + l)x + 6 + 1]

./•* -- 1 = (x — 1) (ax + « + 6)

x3 — 1 = (x — 1) (ax — b + 1)

Pour obtenir les autres racines, on supprime aux deux membres le divi-

seur eommun x — 1 et on egale les quotients obtenus

Entin les trois equations generales 1

)

ax3 + a •» x3 + x

ax + a — x' + x3

axs + ax = x3 + 1

admettent toutes un diviseur eommun aux deux membres. Ce diviseur

est x* + 1 pour la premiere equation et x 4- 1 pour les deux autres.

Toute cette theorie de l'abaissement du degre des equations est tres

interessante. Elle frappa vivement les conteraporaius de Ninez qui ne

I) F* 127 r" et v”. 2) F“ 127 t“— 128 r“. 3) F" 128 r°— 132 r°

4) F u 132 rc—133 r°.

Digitized by Google



Sur le „Libro de algebra“ de Pedro Nunez. 165

lui menagerent pas lenrs eloges Cea eloges ont m&me fait croire a quel-

ques historiens que Nunez etait l’inventeur du procede de la recherche

du plus grand eommun diviseur algebrique, par la voie des divisions

successive des polynömes l’un par l’autre. M. Maurice Cantor 1

), par

exemple, saus se prononcer cependant ponr cette opinion d’une maniere

tout ä fait categorique, invoque en sa faveur le pasBage que voici du

livre II de L’Arithmdtique de Simon Stevin 1
):

„Probleme LUI.

Estant donnez deux multinomies algebraiques, trouver leur plus

grande commune mesure.

Nota. Petrus Nonius au commencement de la troisiesme partie de

son Algebre, estimoit qu’alors ce probleme n’estoit par generale reigle

inuente 3
); parquoi il en descripuoit quelque maniere a tastons. Nous

descriprons sa legitime construction, qui sera semblable ä l’operation de

l'inuention de la plus grande commune mesure des nombres Arithmetiques

entiers du 5 probleme: ä syauoir on diuisera premierement le maieur

par le moindre, et pnis le diuiseur autrefois par la reste, iusques ä ce

qu’il ne reste rien.“

Ce passage est equivoque et on conyoit que ceux qui n’avaient pas

le texte de Nunez sous les yeux aient pu s’y tromper. A la decharge du

geometre flamand il ne faut pas oublier que, contrairement ä Bon habi-

tude, il a ecrit son Arithmvtique en franyais, langue qu’il ne maniait, ni

avec la facilite, ni avec la precision de sa langue matemelle.

Quoiqu’il en soit, nous venons de resumer integralement la recherche

„a tastons“ de la commune mesure des „multinomies“ chez Nunez. Eh
bien! non seulement Stevin a raison quand il dit que l’algebriste portu-

gais n’a pas invente une „reigle generale“ pour la recherche du plus grand

eommun diviseur algebrique, mais avec sa modestie habituelle il lui donne

meme trop de part dans la decouverte, car pas un seul des exemples de

Nunez n’est traite par voie de division des deux „multinomies“ donnees

l’une par l'autre.

Qu’en conclure?

Que la lecture de Nunez a probablement suggere ä Stevin l’idee de

rechercher une methode generale pour deterrainer le plus grand eommun
diviseur de deux polynomes en imitant „l’invention de la plus grande

commune mesure des nombres arithmetiques entiers“. Voilä, pour ma

1) Vorlesungen 2* p. 389.

2) L’Arithmetiqve de Simon Sti.vin de Brvges . . . A Leyde, Oe l’Imprimerie de

Christophle Plantin. CIO. 10. LXXXV, p. 240 — Reproduit dans les Oeuvres, Leyde

1884, tom. I, p. 66. 3) Libro de algebra, f° 124v“.
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pari, le sens que j’attache ä sa Note. Quant ä la decouverte eile -meine

de la methode, le merite lui en appartient

11 est bien clair, d'apres ce qui precede, qu’on jugerait mal le Libro

de algebra en disant simplement, sans correctif, que Nunez n’y traite pas

la resolution de l’equation du 3" degre. La verit« est qu’il ne la traite

pas ä la raaniere de Cardan. A tort ou ä raison il regarde la formule

Tautaoi.ia - Cardan comme manquee, meme en dehors du eas irreductible,

parce qu’elle est trop compliquee de radicaux. En cela il n’est pas le

seul, et dans son essai historique sur la resolution des equations, Adrien

Romain n’est pas moins categorique que lui. A preuve ce passage

1

):

„Inter omnes aequationes quae sequuntur aequationes gradus secundi,

primo occurrit aeqnatio gradus tertii affecti gradu primo (c. ä d. de la

forme x5 ± ax ± b = 0). Eam vero hactenus perfecte et generaliter

exhibuit nemo. Hieronymus Cardanus (libro artis matjnae, cap. 25) ut

aequationes gradus tertii affecti gradu primo exbiheat, nullam potest in-

venire regulam generalem, sed exhibet regulas particulares quindecim,

quae sane nec ipsae ne ex minima parte satisfaciunt.“

Les formules de Cardan „ne ex minima parte satisfaciunt“. Comme
Nunez, Romain est donc d’avis qu’il faut trouver mieux et il ajoute qu’il

y est arrive.*)

En quoi consistait sa methode?

La partie de 1'In Mabumedis Algebrnm oft il l’expliquait est mal-

beureusement perdue. On peut cependant la deviner par les calculs

qu’il nous a laisses dans ses autres ouvrages. Le Matlicmaticae anedyseos

triumphtu*) notamment permet d’affirmer qu’ellc avait de l'analogie avec

la methode exposee par Simon Stevin dans son Appendice algebraique.*)

1) In M’ahüMEOIB Algebram, p. 12. — Voir sur ce rarisaime ouvrage inon mr-
moire: Le fragmenl ilu commentaire d’

A

drien JIomain sur l’algibre de Mauumkd rf.n

Mvsa fi. Cuowarezmi, public dans les Aun.de la soc. scientifique de llruxelles

HO: 2, 1906, p. 267—287. 2) 0. c. p. 16.

3) Mathematieae analyseos Triemphes in qeo lateris enneagoni circvlo inscripti

ad Hadium Circuli exhibetur ralio « Geometrie summe desiderata. Ad Illmum ,i J{mum

Prineipem ac Dominum, D.Ivuvm, Kpiscupum Herbipolensem

,

.f Franciae Orientalin

Ducem, de. Authore A Uomanh, Fquite Aura/o, Comiti Palatino, Medico Caesareo,

atq; ad D. Joannis Kcangelistae Ilerbipoli Canonico. I.ovuuii, Sumptibus authoris.

Anno 1609. — .I'ai analysd cet ouvrage tri« rare, dans les Ann. de la soc. scienti-
fique de Hrnxelles 2ft: 1, 1905, p. 77— 79, d’apres un cxemplaire upparteuant ft

l’Unirersite de Munich, oü il est cote, 199 Math.

4) Appendice Algcbrakjue , de Simon Stfvin de Brrges, contenant regle generale

de toutes equations. — L’Appendice Bort des presseB de l'ranyois van Raphelengen de

Leyde I,'cxemplaire que j’cn connais appartient ft l'Universitu de l.ouvain , oft il

est cote Scienc. 587 Albert Gikaku l’a introduit presque intcgralement dans le texte

meine de son edition de VArithmctiquc de Simon Stfvin de Hruges, I.eyde 1626,
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Elle reposait eviderament sur ce principe fondamental de la resolution

des equations numeriques, que deux nombrea comprennent entre eux une

racine de l’equation, ai, aubatituea dans aon premier membre, il lui font

prendre des eignes contraires.

Nunez n’a paa ete auasi loin, et encore une foia, reduite a de purs

tatonnements, saus regle pour lea diriger, sa methode a des defauts d’un

genre different il eat vrai de ceux des forniulea de Cabdan, mais qui

l’empeche d’avoir, en pratique, aur ces forniulea, une superiorite marquee.

Quant ä Adkiex Romain, il connaisaait certainement le Libro de al-

gebra. J’en ai la preuve incontestable, car je me aers de lexemplaire

mSme qui a appartenu ä l’illustre profeaseur de Louvain et de Wurzbourg.

Serait-il temeraire d’affirmer qu’il a ete frappe par lea ettorta tentea par

Nunez pour trouver directement une premiere racine de l'equation et que

la lecture de l’algebriste portugais lui a suggere l’idee de rechercher une

regle generale pour y arriver? Quoiqu’il en aoit de cette interessante

» question d’influence, le merite d’avoir decouvert la regle n’en reviendrait

paa moina au geomet.re flamand.

IV.

Quant aux equations de degre auperieur ä 3, Nunez, ä l’inatar des

mathematiciens arabea et des algebristes de la renaissance, ne a’occupe

que de celles de la forme 1

)

x,m + axm + 6 = 0

dont la resolution peut etre ramenee a eelle d’une equation du 2d degre

Outre l’equation generale*), il traite, entre autres, de cette maniere*)

3.r’ + a:*= 88, 16 a' + u;
7= 10a'*.

Pour terniiner cette note, j’ajoute un mot sur la re'aolution des

equations ä plusieurs inconnuea.

Cette theorie feit chez Nunez l’objet du cbapitre 6 de la 3° partie

intitule: „De la regia de la quantidad simple o absoluta.“ 4
) La quanlidad,

on le sait, est la deuxieme inconnue. Nunez ne la represente ni par une

deuxieme lettre, ni meine par une deuxieme abreviation, il ecrit toujours

le mot quantidad au long. J’ai dejä observe ailleura 6
) com bien d'alge-

bristes du 16" siede, nieme parmi lea plus eminents, n’avaient pas apprecie

p. 851— 865 (dans les Oeuvre», Lcyde 1831. p. 88 — 8») et cu a fait sous le nom

de ..Uoigle" un corollairo du Probleme LXXVII. Cabtok exposo la methode de

Stevix dans se» Vorlesungen 2’, p. 628 — 62». 1) F" 150 r°

—

151v".

2) F” 150 r4. 8) F° 150 v°. 4) F° 884 v4 227 v°

5 Ij'Algebre de .IacoUES Veleiim ,
public dans la Revue des questions

scicntifiques de la societe scientifique de Bruxelles 7, 1, 1907, p. 117— 173.
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l’utilite des lettres multiples pour representer les diverses inconnues. Au

moment oü j’ecrivais, je n'avais pas lu Nunez, car j’eus pu ajouter sou

nom ä ma liste. S’il expose la r^solution des equationa ä plusieurs in-

coauues, et il l’expose bien, c'est surtout dans le but avoue de demontrer

que la methode est compliquee et qu’il vaut mieux s’en passer.*) C’est

lä aussi, on le sait, l’avis de Gemma Frisius.*) Mais qui plus est,

Frisius fait cette reflexion en marge de son exemplaire de l’Arithmelica

Integra de Stifel! De Stifel, tant plus clair eependant que Cardan,

seul connu par Nunez!

Tout ce cbapitre 6 du Libro de algebra est des plus interessante.

L’auteur commence par y resoudre un probleme de Cardan.3
)

„Tres erant viri pecuniam habentes“, avait dit Cardan. „Primus cum

dimidio reliquorum habuit aureus 32. Secundus cum reliquorum tertia

parte 28. Tertius cum reliquorum parte quarta 31. Quaeritur quantum

quisque habuit?“

L’interSt du probleme provient de ce qu’on le retrouve repris avec

les niemes donnees numeriques par plusieurs des principaux algebristes du

seizifeme siede et notamment par Pei.etier.4

)
11 est amüsant et surtout

instructif, de voir ces maitres se buter u des difficultes qui de nos jours

n’embarrasseraient plus les tout coimnencans. Pei.etier apres avoir re-

produit, comme il le dit, „de poinct en poinct“ la solution de Cardan

en critique la longueur et la complication; puis il en essaie une solution

meilleure dans le style de Stifel. Il y a progrfes, mais c’est encore loin

de la perfection.

A l’exemple de Peletier, Nunez suit aussi pas ä pas Cardan, tout

en imprimant ä l’ensemble de la question une rnarque fort personnelle.

Et tout d’abord l’enoncii prend chez lui ce tour abstrait, dejä si moderne,

qui donne tant de charme ä tout son ouvrage. Les ecus, les tonneaux

1) „Ikroxtmo Cardano hallo muchas lteglaa de quantidad, pur las quales re-

suelue muchas questionos que trae, podieudo se muy hieu resoluer por las Keglas

de la cosa, v con mas facilidad. Y para que esto que dizimos conste ser assi, tra-

taremoB vna question suyu que por la quantidad resuelue, la <pial es esta . .

f° 226 v °.

2) Le Commentaire de Gkmha Frisius nur V Arithmetica integra de Stif£R par

H Hokuass, public dans les Ann. de la soc. scientifique de Bruxelles 30: 1,

1906, p. 168.

8) Artis magnae, cap 9. Dans les Hikroxtmi Cardasi Opera, 4, Lugduni

M.DC.LXIII, p. 211—242.

4) L’algehre de Iaqves Pei.etier de Mans departie en deus I.iurrs ... A Lion.

Par lau de TovrueB. M. D. LUII .... p. 107—110. — Iacobi Pei.etarii Cenomani,

De ocnlta parte nvmerorum, gram algebram rocant, libri duo Parisiis, Apud üulielmum
Cauellat . . . 1660 . . ., I" 31 r* et v“.
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de vin, les aunes de drap sont bien loin; il s’agit tout bonnement de la

recherehe de trois nombres. 1

)
„Tenemos tres numeros“, dit-il, „que el

primero con la mitad de los otros, haze 32; y el segundo eon el tercio

de los otros dos, haze 28; y el tercero con el quarto de los otros dos,

haze 31; y queremos saber quanto es cada vno dellos?“

La solution de Nunez, nous venons de le dire, est celle de Cardan.

II y passe par des calculs analogues ä ceux de l’algebriste italien, rnais

notablement plus courte et plus simples. Cependant ils ne le satisfont

pas, aussi les termine-t-il par cette reflexion.*) „Pero nos auemos tra-

tado este mismo exemplo, que es el caso 51, y lo practicamos muy

facilmente, y breuemente por la cosa, sin vsar de la quantidad absoluta.“

Le probleme 51 du chapitre 5 de la 3' partie 3
) est effectivement le meme

que celui qui nous occupe et il y est resolu au moyen d'une seule in-

connue. Cette solution n’appelle pas de remarque; je n’y insiste pas.

Je suis loin d’avoir Signale tout ce que le Libro de algebra renferme

de curieux, mais ce que j’en ai dit suffit a prouver sa haute valeur. C’est

un ouvrage digne de l’estime dont il jouit au 16° siede.

1) F 0 224 v 2) F 0 225 v°. 8) F" 169 T4— 170 r®.
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Sur lautem de l„Histoire de la roulette“

publiee par Blaise Pascal.

Par M. SrcrvABRT ä Gand.

Je voudrais presenter ici quelques observations que m’ont suggerees

la lecture de certnines irurres de B. Pascat, et la comparaison qne j’en

ai faite avec l’expose de M. Canto« dans le 2° tome de ses Vorlesungen

über Geschichte der Mathematik.

En parlant de YHistoire de la Itoulette, M. Cantor dit (p. 883 de la

2° edition) que Pascal se fit l’interprfte de Roberval quand ee dernier

aecusa publiqueraent Torricelli de Inrein scientifique. En d’autres termes,

le jugement sevfere que M. Cantor porte sur YHistoire de la Roulette

atteint Roherval autant que Pascal: tous deux ont, d’apres lui, leur part

de responsabilite dans cet ecrit. Telle est anssi l’opinion de P. Tannery

(Pascal et Lalodvere

;

Mem. de la soc. des sc. phys. et nat. de Bor-

deaux 5
S, 1889, p. 55— 84) qui eite presque indifferenmient Roberval ou

Pascal comiue auteur de YHistoire. de la Roulette}')

Je me demande s’il n’y a pas ä faire un pas de plus, et si l’on ne doit

pas attribuer a Roherval la redaction proprement dite de la piece intitulee

Histoire de la Roulette, ou au moins d’une notable partie de cet ecrit.

Bien que je n’attaclie qu’une importanee relative ä des details de

style, je note cependant, dans la piece en question, les passages suivants

((Eueres eomptiies de Blaise Pascal III, Paris 18G6, p. 337): „il espera

de tirer de lui la solution de la Roulette . . et plus loin: „ce fut alors

qu’il eommenea de l'appeler par ce nom tire du grec . . Or Pascal ne

se sert pas liabituellement de ces expressionB Noub le voyons au con-

l fi’cdition originale de cet ecrit est anonyme et ne porte ui Heu ui auuee

d'iinpression. He titre est: Histoire de la roclette Appellee autrement la trocholde ov

la egcloide oft Ion rupporte par quels degre: on est arriue « la connoissanet de la

nature de cette ligne. L'ecrit est compose de 8 pages iu 8°; et a la tin se trouve

le diitc: „ce JO 1“” Octobre 1658 -
‘. II y a uue edition latinc avec le titre: llistoria

trochoi dis sine cycloitlis, gallicr, la roulette. In qua narratur quibus grudihus ad in-

limam illius linear naturam eognoscendam peruentum sit Cette edition, qui est anssi

anonyme et uo porte ni lien ni annee d'iinpression, contient 8 pages in 8“. I.a

bibliothl'que nationale de l’aris possedc les deux edition».
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traire ecrire a M. Le Pati.uüb (ibid. p. 50) „j’espere vous faire voir . .

et, dans la Suite de l’Histoire de la Roulette (ibid. p. 354), „ce fut dans

le raois de septembre qn’il commenija « ecrire . . Ainsi Pascal n’em-

ploie pas la preposition de apres les verbes espfrer et commencer, au

moins pas toujours; il est possible toutefois que l’on rencontre des

exemples du contraire, notamment dans les Provinciales.

Lorsque je lis dans l’Histoire de la Roulette (ibid. p. 338): „on reyut

leurs Solutions presque en meine temps, l’une de M. de Fekmat . . ., l’autre

de feu M. Descaktes et toutes deux differentes de celle de M. oe Robertal;

de teile Sorte qu’en les voyant toutes, il nest pas difficile de reconnaitre

queUe est celle de Vauteur; car il est vrai qu'elle a un caracti*re tout

particulier et qu’elle est prise par une voie si belle . . le mot que je

viens de souligner doit designer pour moi Vauteur du texte que j’ai sous

les yeux, au moins si je m’en rapporte ä l’usage actuel, mais au X VII"ne

siede l’usage etait sans doute different, et le mot souligne doit designer

Vauteur de la Roulette. En tout cas ce passage presente une eertaine

obscurite que n’a pas d’ailleurs la version latine (ibid. p 344): „ita tarnen

nt <pii eas omnes videat, illico illius demonstrationem intemoscat qui primüs

problema dissolvit“. La meine obscurite se rencontre un peu plus loin,

car je lis (ibid. p. 340): „je lui fis donc m ander que cette voie de la

premiere decouverte etait la quadrature que Vauteur avait trouvee . . .“.

C’est encore moi qui souligne le mot auteur designant Robekval et

remplace dans le texte latin par Robervallius.

Ce sont lii des arguments assez minces pour decider si Roberval a

redige tout ou partie de l’Histoire de la Roulette. On peut avoir des

raisons plus fortes de croire la cbose quand on s’est. kabitue au style de

B. Pascal: alors on a l’impression que le morceau n’est pas de lui. Mais

une impression est quelque chose de personnel et de difficile ä com-

muniquer. Toutefois je ferai remarquer que Pascal, peut-etre pour avoir

trop use du dilemme, avait contracte l’habitude, presque la manie de

phrases ;i deux membres symetriques. Or des phrases de ce genre on

n’en rencontre guere dans l’Histoire de la Roulette, tandis qu’elles abondent

dans d’autres ecrits, notamment dans la Suite de l'Histoire de la Roulette,

d'oü je tire les deux exemples snivants: (1. c. p. 3531 . . s’il eilt eu en

main les methodes et les demonstrations geometriques de la verite, ce

n’eüt pas ete par cette conformite qu’il se fftt assure de sa solution —
mais qu’il en eilt juge plutöt, et de celle de M. de Roberval meine par

ses propres preuves . . (ibid. p. 353— 354) .
.
qu’il n’y a point

assurement de deshonneur ä n’avoir point resolu un probleme, qu’il y a

peu de gloire ä y reussir — et qu’il y a beaucoup de honte ä s’attribuer

des inventions etrangeres“.
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Sans doute on a pretendu, je le sais bien, qu’il n’est guere possible

de distingner Tun de l’antre, ä leur style, les grands prosateurs du

XVII 1*“' siede; mais, en disant cela, on a surtout en vue Pascal, Arnault,

Nicole. En est-il de meme de Roiieuval?

Que Pascal ait en sous la main une note ecrite de Roberval, ou

que celui-ci lni ait donne ses renseignements de vive voix, la chose en

somme n’iraporte pas taut. L’essentiel, comme M. Cantor le demontre,

est qne Pascal n’a pu prendre ses informations que chez Roberval. Un
detail pourrait peut-etre faire douter un instant: l’eloge que YHistoirc de

la Roulette fait de Roberval est tellement outre que l’on pourrait h&bter

a attribuer le texte a Roberval meme, si l'on ne savait pas, d’autre part,

que la vanite humaine est sans bornes.

Je ne pense pas que Pascal se soit jamais montre historien de

raatliematiques tres erudit, et en 16Ö8 il s’etait depuis longtemps eloigne

de l’etude des Sciences exactes. Or il est remarquable combien VHistoire

de la Roulette est precise en ce qui concerne la quadrature de la cycloide;

eile cherche ä etablir la date de cette döcouverte ^16:i6) avec un luxe de

dltails qui trahit encore Roberval. Par contre, en ce qui concerne la

cnbature du solide engendre par la cyclo'ide, et surtout la question des

tangentes, on ajoute, sans grand appareil d’arguments, que ces deux

problbmes furent resolus par Roberval dans ce meme temps, et que „l'in-

vention des touchantes se fit par une methode qu’il trouva ators et qu’il

divulgua iueontinent“. Ces locutions sont passablement elastiques et leur

manque de precision serait un manque de bonne foi si, comme M. Cantor
l’etablit (1. c. p. 890), la methode en question, qui est la composition

des mouvements, n’a pu etre appliquee par Roberval ä la cycloide qu’en

1639 au plus töt.

(jue les arguments invoqnes par Roberval pour etablir son droit de

priorite soient valables ou non, je dois admettre que Pascal les a trouves

probants; rien ne m’autorise a douter de sa sincerite sur ce point. Mais

alors, dans les Problemata de Cyclo'ide (1. c. III, p. 322), oü il n’a eite

que Galil6e et Torricelli, il a, dans son esprit, fait tort involontaire-

ment k Roberval, son aine, l’ami de son pere, un des familiers de sa

maison. Il peut avoir eu de regrets dans la suite; Roberval peut s’etre

plaint: le post-scriptum des Reflexions sur les prix coneemant Id Cyddide

(1. c. p. 333) semble l’eoho de cette plainte et annonce une reetification.

Or les details que Roberval donne pour etablir son droit, sont trop

nombreux et trop minutieux pour etre transmis oralement. Rien d’im-

possible ä ce que Pascal ait recu de Robervai, des renseignements Berits

et qu’il ait, par scrupule de sincerite, respecte le texte de son ami.
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Kleine Mitteilungen.

Kleine Bemerknngen zur letzten Auflage 1

)
von Cantors

„Vorlesungen über Beschichte der Mathematik

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die »weite die Seite der „Vorlesungen 1

'.

FSM = Bibliotheca Mathematica.

1 J
: 12, 15, 22, 51, 58, 66, 71, lOß, 14«, 152, 153, 155, 157, 158, 159, lßO,

1«2, lß3— 105, siehe BM 8„ 1907/8, S. 61—64.

l
s

: 163— 165. Zu der Stelle in Platons Tinaeus S. 32 B, die von den

mittleren Proportionalen handelt, hat Herr Junos (BM 8,, 1907, S. 64) be-

merkt, dati die Stelle den Begriff des Irrationalen nicht enthält. Folgende

Bemerkung betrifft dieselbe Stelle, aber eine andere Frage, nämlich die, wie

Platon dazu kam zu behaupten, daß Flächen durch ein, Körper aber niemals

durch ein, sondern immer durch zwei Mittelglieder verbunden werden. Herr

Cantor erklärt diesen Ausspruch Platons in der dritten Auflage in derselben

Weise wie in den früheren Auflagen. Die Flächen und Körper sollen nur als

Zahlen angesehen werden können. Daraus zieht Herr Cantor Schlüsse auf die

arithmetischen Kenntnisse der pythagoreischen Schule und Platons. Ich glaube

in meiner von Herrn Cantob nicht erwähnten Abhandlung Über zwei Stellen

in Platons „ TiuAt:es“ und im Hauptwerke von Coppernicos (Jahresber. der

Fürstenschule zu (Irimma 1898) nachgewiesen zu haben, du LI die Stelle nicht

arithmetisch, sondern durch Bezugnahme auf das delische Problem erklärt

werden muß. Ist dies zutreffend, so sind die erwähnten Schlüsse nicht mehr
berechtigt. Z. B. darf man dann die Stelle nicht mehr als Beweis dafür an-

sehen, daß Platon die Sätze Euklid VUI: 11— 12 gekannt habe.

Aber selbst wenn Herr Cantob die arithmetische Deutung beibehalten wollte,

möchte in der Erläuterung manches anders gestaltet sein. Die 1'imaecs- Stelle

hat eine Anzahl eingehender Untersuchungen veranlaßt, von denen Herr Cantob
nur die von Martin und Hültscii anführt. Seine Erklärung schließt sich an

Martin an, der beim Einschieben der zwei mittleren Proportionalen zwischen

zwei Größen die Proportionen nicht in der stetigen Form schreibt, die durch

die Worte Platons verlangt wird: Feuer zu Luft wie Luft zu Wasser und

Luft zu Wasser wie Wasser zu Erde. Auf die imrichtige Ansetzung der

Proportionen hat Boeckh in seinem Pxcursus (1865), neuerdings wieder Herr

Junge hingewieson (1Vann haben die Griechen das Irrationale entdeckt'!' Sonder-

abdruck, Halle 1907, S. 16). Es ist allerdings anzuerkennen, daß Herr Cantob

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 3. Bände.
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dieselbe Größe der geometrischen Mittel erhält wie bei der richtigen Einschiebung.

Da er nämlich mit Martin als Faktoren der Flächen- und Körperzahlen nur

Primzahlen zuläßt (eine Beschränkung, die nach meiner Meinung nicht begründet

werden kann), so ergibt sich die von Martin nicht beachtete, von Kon.tzer (1816)
erkannte Notwendigkeit, als Größen, zwischen denen Mittel einzuschieben sind,

nur Quadrate und Kuben zu nehmen. Das tut Herr Cantor und verbessert so

die Darstellung Martins wesentlich, weil es unter diesen Bedingungen in der

Tat zwischen Flächenzahlen nur ein, zwischen Körperzahlen immer nur zwei

rationale Mittel gibt, und zwar auch in der Martin -CAXTORsehen Schreibweise

der Proportionen, die freilich dadurch noch nicht gerechtfertigt ist.

Th. Hablkh.

I3
: 165. Der Bericht über Abchytas’ Satz und Beweis ist mißlungen;

JJ

^ j
ist nicht ein Epimorion. Unter Benutzung der CAXTosschen Bezeichnungen

kann der Beweis des Abchytas auf folgende Weise wiedergegeben werdon.

Nach der Definition ( vgl. Boeth Arithmetik I: 24: „superparticularis est numerus

ad alterum comparatus, quotiens habet in se totum minorem et eius aliquam

partem“) ist der Nenner v des Bniches ** durch p — v teilbar, und da

p= v + (p — v), so muß, wenn man p — v — & setzt, sowohl p als v durch i

teilbar sein. Aber nach der Annahme sind p und v relative Primzahlen, also

ist d = 1 ,
oder p => v + 1 ,

was zu beweisen war.

Übrigens ist für Abchytas dieser Satz nur ein Hilfssatz. Was er eigentlich

beweisen will, ist nämlich, daß, wenn u ein Epimorion und ß das entsprechende

Hypo -Epimorion ist. so gibt es keine ganze Zahl x zwischen « und ß, die so

beschaffen ist, daß a : x “ * : ß ist (vgl. Boetii Musik IV : 2).

G. Enkstrom

P : lütt, 168, 176, 180, 181, 182, INS. 208, 218, 225, 2:16, 245, 270, 287, 287,

288, 810, siebe BM 1907/8, S. 64—66.

1
3

: 335. Wenn Herr Cantor sagt (Z. 9— 11): „daß auch jene [d. h.

Euklide» und Ahchimedes] schon alle Kegelschnitte auf jedem Kegel hervor-

zubringen imstande gewesen seien, Ist eine Behauptung, welche auf keinerlei

alten Bericht sich stützt“, so hat er ganz gewiß recht. Wenn er aber be-

hauptet, daß Apollonios in dieser Beziehung „das vervollständigte, was Euklide»

und AuCIIIMEDES nur von der Ellipse wußten“, so geht er zu weit Aus der von

Eutokios aufbowahrten Angabe des Geminos, die den Ausdruck: i'OUQOv AtxoX-

Xiaviog xoffblou u tfffwpqöfp enthält, darf man nicht mit Bestimmtheit folgern,

daß kein einziger Mathematiker vor Apollonios die fragliche Beobachtung ge-

macht hatte, sondern nur, daß Geminos keine ältere Schrift als die des

Apollonios kannte, wo gelehrt wurde, wie man alle Kegelschnitte auf jedem

Kegel hervorbringen konnte. Außerdem scheint es, als ob Geminos keine ein-

gehende Kenntnis der Geschichte der Kegelschnitte vor Apollonios gehabt

hätte. Zuerst gibt er an, was die Alten gewußt hatten, und erwähnt dann,

daß Apollonios „später“ die allgemeinere Konstruktion bemerkte. Ob „die

Alten“ alle Mathematiker vor Apollonios und „später“ wirklich „zuerst“ be-

deutet, ist meines Erachtens unmöglich genau festzustellen. Statt: „was
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Euklides und ArChimedes nur von der Ellipse wußten“ ist also: „was Euki.ides

und Archimede8, soweit bekannt ist, nur in betreff der Ellipse angegeben

hatten“ zu setzen.

Selbstverständlich wäre die Kenntnis von Interesse, ob nicht wenigstens

Akchimedes wirklich wußte, daß man alle Kegelschnitte auf jedem Kegel

hervorbringen kann. Wenn Herr Cantor dies in Abrede stellt, so ist wohl

der Grund dazu, daß sich seines Erachtens ein ungeheuerer Unterschied („une

immense differonce“) zwischen dem allgemeinen Fall und dem von Archimeder
angegebenen Spezialfall vorfindet (siehe M. Cantor, M. /.rviuex et sa geometrie

superieure de Vaniiquiti; Bullet, d. sc. mathem. 19
s , 1895, S. 67). Meiner

Ansicht nach kann der Unterschied für einen Mathematiker ersten Ranges wie

Archimedeh nicht besonders erheblich gewesen sein (vgl. die Bemerkung zu
1“ : 310, BM S

3 ,
1907/8, S. 66), und die Frage ist nur, ob Arciumedes irgend-

einen Anlaß gehabt hat, sich mit den allgemeinen Fall zu beschäftigen. Aber
auf diese Frage dürfte es zurzeit unmöglich sein, eine bestimmte Antwort
zu bekommen. G. Eheström.

I
8

: 335. Vgl. die Bemerkung zu l
s

: 310 (BM 8
3 , 1907/8, S. 66).

I
3

: 339— 340. Es ist sehr erfreulich, daß Herr Cantok hier in der

dritten Auflage einige Notizen zur Geschichte des vom historischen Gesichts-

punkte aus wichtigen Problems des „Ortes zu drei oder vier Geraden“ bringt,

worauf freilich Zeuthen in einer schon acht Jahre vor dem Erscheinen der

zweiten Auflage veröffentlichten Arbeit aufmerksam machte.

Dagegen bin ich weniger mit dem Schluß des betreffenden Absatzes der

dritten Auflage der Vorlesungen einverstanden. Nachdem Herr Cantok die

fraglichen Notizen nach Apoelonios und Pappos mitgeteilt hat, fügt er hinzu

(S. 340): „Das ist alles, was aus alten Quollen bekannt ist. Wenn man nun
versucht hat, jenes Ortsproblem unter Zugrundelegung des Hl. Buches des

Apollonius vollständig zu erledigen, so kann man in diesem Wiederherstellungs-

versuche die ganze geometrische Begabung seines Verfassers bewundorn, aber

ein geschichtliches Ergebnis ist os darum keineswegs“. Ich gebe gern zu, daß

diese Bemerkung buchstäblich richtig ist, aber es kann nicht der Aufmerksam-
keit des Herrn Cantok entgangen sein, daß seine Vorlesungen nicht nur

geschichtliche Ergebnisse, sondern außerdem eine überaus große Anzahl von

mehr oder weniger wahrscheinlichen Schlußfolgerungen aus solchen Ergebnissen

enthalten, und da nicht einmal Zeuthen selbst behauptet hat, daß seine Lösung
des allgemeinen Problems ein geschichtliches Ergebnis im beschränktesten Sinne

sei, so muß die Bemerkung des Herrn Cantok als durchaus gegenstandslos

und darum leicht irrcleitend betrachtet werden. Auf der anderen Seite ver-

schweigt Herr Cantor einen Umstand, dpr meiner Ansicht nach fast den Wert
einos geschichtlichen Ergebnisses besitzt, nämlich daß es Herrn Zeuthen ge-

lungen ist, gerade auf Grund der drei letzten Sätze des 3. Buches des Apoi.-

lontos das Ortsproblem zu lösen für einen gewissen Spezialfall (die vier gegebenen

Geraden bilden ein Paralleltrapez), und zwar auf eine sehr einfache Weise,

deren Auffindung kaum eine besonders große geometrische Begabung erfordert,

wenn die drei Sätze schon vorliegen. Stellt man nämlich diesen Umstand mit
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dom Vorworte des Apollonios zusammen, kann man kaum umhin zu-

zugeben, daß dieser das Problem wenigstens für den erwähnten Spezial-

fall gelöst hat. Ferner hat Zeuthen gezeigt, daß man durch die Hilfsmittel,

die schon vor Apollontos bekannt waren, das allgemeine Problem auf die

Lösung des Spezialfalles reduzieren kann, und meiner Ansicht nach verdiente

auch dieser Umstand in den Vorlesungen erwähnt zu werden. Möglicherweise

hat Apollonios den allgemeinen Fall in seiner verlorenen Schrift über den

bestimmten Schnitt („de seetione doterminata“) behandelt (vgl. H. G. Zeuthen,

Geschichte der Mathematik im Altertum und Mittelalter, Kopenhagen 1896,
S- 215). G. E NESTKÖM.

l
ä

: 344. Die Angabe, daß eine von Pkokuos erwähnte Schrift des

Apollonios Jttpl ree xoyltov (über die Schraube) „von gänzlich unbekanntem

Inhalte“ ist, konnte sicherlich 1880 sehr verzeihlich sein, aber in einer Arbeit

mit dem Druckjahrc 1907 ist die Angabe ein wenig auffällig. Schon 1881
bemerkte Paul Taxxery (Quelques fragments d’

A

pollonios de Perge; Bullet,

d. sc. mathem. 5. . 1881, S. 125), indem er teils auf Proklos, teils auf eine

Stelle bei Pappos hinwies: „II est donc clair que l'ecrit eite par Proclus
renformait au moins la theorie geometrique de Thelicc“, und die Bichtigkeit

dieser Bemerkung kann wohl kaum bezweifelt werden. Etwa gleichzeitig mit

Tanxeky8 obenerwähntem Artikel fügte J. L. Heibek« in seine Apollonius-

Ausgabe (II, S. 117— 118) die betreffenden Stellen aus Proklos und Pappos
ein. Seitdem haben auch andere Fachgenossen darauf aufmerksam gemacht,

daß Apollonios in der fraglichen Schrift offenbar die Schraubenlinie behandelt

hat (siehe z. B. G. Loria, II periodo aureo della gemnetria greca, Modena 1895,

S. 196; K. Tittel, De Gemini studiis mathemalicis, Leipzig 1895, S. 66).

G. Exeström.

I
3

: 344. Außer den von Herrn Cantor erwähnten geometrischen Schriften

des Apollonios gab es noch eine elomentargeometrischo Arbeit, die ebenfalls

verloren gegangen ist. Die Aufschlüsse, die Proklos über diese Arbeit bringt,

hat P. Tannery ( Quelques fragments d'ApoLLosivs de Perge
\
Bullet, d. sc.

mathem. 5S , 1881, S. 124—136) zusammengestellt und erläutert. Nach
J. G. van Pesch (De Procli fontibtis, Leiden 1900, S. 143) hatte Proklos wahr-

scheinlich die Arbeit selbst zur Hand. (j Exeström

1
J :348. Es scheint mir nicht ganz ohne Interesse zu sein, hier aus-

drücklich hervorzuhebon, daß Proklos (In primum Ecclidjs elcmenlorum librum

cammenlarii, ed. Fkiedlein
,
Leipzig 1873, S. 74) die Arbeit des Apollonius

über ungeordnete Irratioualgrößen erwähnt (zu tziqI zäv üiaxzuv idoyav, ü 6

'AnoXhöviog inl nliov lij,uoyuauzo). Wie es jetzt steht, ist es nicht klar, was
Herr Cantor mit den zwei parenthetischen Zusätzen „zixaygivos des Proklus“
und „uruxroj“ meint. G. Eneström.

l
s

: 851, siehe HM H., 1807/8, S. 66.
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1
3

: 365. Warum es nicht anzunehmen ist, daß Poseidoxios von Alexandria

ein Werk verfaßt habe, worin die von Hbbox zitierte physikalische Definition

Vorkommen könnte, ist mir nicht recht verständlich, aber jedenfalls ist diese

Frage von untergeordneter Bedeutung. Wichtiger ist dagegen die Frage, ob

Hkron wirklich Poseidoxios von Rhodos gemeint haben kann. Nach der Ansicht

des Herrn Cantor ist dies „wohl möglich“, aber aus den von R. Meier
{De TIkrox/s aetate, Leipzig 1905, S. 20—21) angeführten Gründen scheint

es mir höchst unwahrscheinlich, daß Hkkox an der fraglichen Stelle von

Poseidoxios von Rhodos spricht. Der von Heros erwähnte Poseidoxios scheint

nämlich vor Archimeoks gelebt zu haben und jedenfalls bezeichnet seine

Definition einen unvollkommeneren Standpunkt als den des Arciumedes. Will

man nicht annehmen, daß sich die Stelle auf Poseidoxios von Alexandria

bezieht, so muß man meines Erachtens an einen dritten Poseidoxios denken,

der jedenfalls vor Abchmedes gelebt hat. (; Exestböm.

I
3

: 368. Der von Eittokios in seinem Kommentar zu De sphaera et

cylindro (siehe Arcuimedks, Opera, ed. J. L. Hkibero III, Leipzig 1881, S. 140)

orwähnte, sonst durchaus unbekannte Heroxas, der nach Eutokios einen

Kommentar zu Nikomacmos’ Arithmetik verfaßt hat, ist möglicherweise identisch

mit dem Hebendes oder Heromioes, den Axaritius in seinem Kommentar zu den

Elementen zitiert (siehe Axakitii in decem libros priores elementorum Eccudir
rommentarii, ed. M. Cttrtze, Leipzig 1899, S. 3— 4). Auf diese Möglichkeit

hat übrigens auch Curtze an der soeben erwähnten Stelle hingewiesen.

G. Exestböm.

P: 880, siehe BM 8„ 1907/8, S. 66— 67.

I 3
: 388. Wenn Herr Cantob hier Z. 21—30 gewisse Umstände erwähnt,

und dann die Bemerkung hinzufügt, daß diese Umstände einander gegenseitig

als Stütze zu dienen geeignet sind, so setzt diese Bemerkung voraus, teils daß

die sogenannten HERosschen Definitionen und die von Hultsch herausgegebene

Geometrie echt sind, teils daß der Poseidoxios, der in Herons Mechanik

erwähnt wird, wirklich Poseidoxios von Rhodos ist. Aber die Richtigkeit

dieser Voraussetzungen ist zum mindesten sehr unsicher (vgl. oben die Bemerkung

zu l
3

: 365), und dadurch verliert eigentlich der ganze Passus seine Bedeutung.

Jedenfalls ist es ungenau zu sagen, daß „Posinoxros von Rhodos ... in

Herons Mechanik vorkommt“, da Herr Cantob selbst S. 365 dies Vorkommen
nicht als eine Tatsache, sondern nur als „wohl möglich“ bezeichnet hat.

G. Exestböm.

I
3

: 406. Der Ansicht, daß die Abhandlung von K. Tittel De Gumst
studiis maihematicis (1895) über das mathematische Werk des Gkminos ziem-

lich abschließend ist, dürften weder die Philologen noch die Historiker der

Mathematik beiptlichten, und vermutlich beansprucht Herr Tittei. selbst gar

nicht, daß seine, freilich sehr dankenswerte Abhandlung als ziemlich ab-

schließend betrachtet werden soll: ihr vollständiger Titel lautet: De Gesixi stoici

Bibliotheca Mathomatiea. IH. Folg«. VJJUL. 12
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studiis mathematicis quaestiones philolugar. Über die Ansicht eines sachkundigen

Philologen siehe Wilhelm Schmidt, Bericht ilber griechische Mathematiker und

Mechaniker (1890—1901); .Tahresber. üb. d. Portschr. d. dass. Altertums*
wiss. 108

, 1901, S. 99. Die wichtige Frage, ob der Aqanis des Anarituts mit

Gemixos identisch ist, und. wenn dies wirklich der Fall ist, welche Folge-

rungen mau daraus ziehen kann in betreff des mathematischen Werkes des

Geminos, wird in der Abhandlung von Tittel nicht behandelt.

. _ G. Enestböm.

I

3

: 409. Wie Herr Cantor bei der Hearbeitung der 3. Auflage der Ver-

lesungen dazu gekommen ist, Z. 25— 2(5 nach PoSIliONiCS die Worte: „der

wiederholt durch Herox erwähnt worden ist“ einzufügen, ist mir nicht recht

verständlich. In den Herox sehen Schriften kommt meines Wissens der Name
Poseidoxios nur ein einziges Mal vor, und dort, handelt es sich höchstwahr-

scheinlich nicht um Poseidoxios von Rhodos, sondern um einen anderen

Poseidoxios, der vor Abchimedes gelebt hat (vgl. oben die Bemerkung zu

1* : 365). In ein paar höchstwahrscheinlich unechten Schriften von Hkbox
kommen freilich Sätze vor, die sehr wohl von Poseidoxios von Rhodos herrühren

könnten, aber, soviel ich weiß, wird der Name Poseidoxios dabei gar nicht

genannt. Daß der von Axabitics zweimal erwähnte Abthiniatus mit Posei-

do.nios identisch sein lyirin, will ich nicht in Abrede stellen, aber es wäre wohl

fast zu kühn, zu behaupten, daß die zwei fraglichen Stellen, die Axabitics

nach seiner eigenen Aussage aus Simpi.ieios entnommen hat, ursprünglich in

dem jetzt verlorenen Kommentar des Hkbox standen. <; Enestböm

l
3

: 410. Unter Bezugnahme auf eine Bemerkung von K. Tittel (Be Gemini
studiis mathematicis, Leipzig 1895, S. 65—66) hat Herr Cantor hier Z. 32—33
die Worte: „wenn sie [= die Entdeckung] wirklich ihm

|
Gemixos] zuzuschreiben

ist, woran eine spätere Stelle bei Proklos wieder zweifeln läßt“ eingefügt.

Meines Erachtens wäre es besser gewesen, den ganzen Bericht (12 Druckzeilen)

über die „Entdeckung“ zu streichen, denn teils ist der betreffende Satz ziemlich

belanglos, teils sagt Proclcs nur, daß sich der Beweis derselben bei Gemixos
findet. Außerdem bandelt es sich um die Schraubenlinie, und da Herr Caxtob
diese Raumkurve hier zum erstenmal erwähnt, so kann der Leser leicht glauben,

daß Gemixos, soweit jetzt bekannt ist, diese Kurve zuerst behandelt hat. Aber

in Wirklichkeit ist dieselbe schon von Apollon ios untersucht worden (vgl. oben

die Bemerkung zu l 8
: 344), und wenn man mit Herrn Cantok Hkbox vor

Gemixos setzt, so hatte dieser in betreff des fraglichen Gegenstandes noch

einen Vorgänger (vgl. ITeboxs Mechanik, Ausg. von L. Nix, Leipzig 1901.

S. 104 106). G. Enestböm.

1* : 429. 481, 482, siehe BM 8S , 1907/8, S. 67.

I
3

: 432. Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn .1. L. Heiiier«

beruht die in einer früheren Bemerkung (BM 8,, 1907/8, S. 67) zitierte An-

gabe von P. Ramus sicherlich auf einem Gedächtnisfehler oder auf einer Ver-

wechselung. Im Kataloge der Bibliothek des Dieuo de Hubtado de Mbndoza
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findet sich nämlich keine Handschrift von Nikomachos’ Geometrie, wohl aber

die arithmetische Schrift und die Sammlung der griechischen Arbeiten über

Musik mit Einschluß der Harmonik des Nikomachos. q Eneström.

1
:l

: 433. Die bestimmte Angabe, daß Ocreatub ein „Schriftsteller des

XII. S.“ war, ist etwas auffallend, da Herr Cantok S. 906 teils keinen Grund

angibt, warum Ocreatub in das 12. Jahrhundert zu setzen ist, sondern viel-

mehr hervorhebt, daß die Form „Baiotensem“ auf einen im übrigen unbekannten

Ateltiart von Bayeux hinweist, teils bemerkt, daß die Pariser Handschrift,

wo sich der Traktat des Ocreatcs findet, aus dem 13. Jahrhundert stammt.

Hier, wie in vielen ähnlichen Fällen, muß man die Erklärung in der ersten

Auflage der Vorlesungen suchen. Dort gab Herr Cantok nämlich (S. 777) aus-

drücklich an. daß der Lehrer des Ocreatun Atei.hakt von Bath war; in die

zweite Auflage schaltete er indessen (S. 852) drei Zeilen ein, wodurch diese Angabe
als höchst unsicher hingestellt wird, aber ohne den Wortlaut der ersten Stelle,

wo Ocreatcs erwähnt wird, zu ändern. Vgl. unten die Bemerkung zu l
s :906.

Wahrscheinlich beruht der Name „regula Nicomachi“ darauf, daß Boetiuk,

der den Satz ns => (« — d)(a + d) -f- d s im zweiten Buche (Satz 43) soiner

Inslüutio arilhmetica aufgeführt und bewiesen hat, dabei bemerkt (ed. Fried-

lein, Leipzig 1867, S. 143): „illud quoque subtilius, quod multi liuius dis-

ciplinae periti nisi Nicomachcs nunquam antea perspexerunt“. Der Satz

findet sich auch in Jokdani Arithmctica (Satz 3 des 10. Buches), aber ohne

daß Nikomachos erwähnt wird. O. Enkström.

l
s :452. Hier wäre ein Verweis auf S. 339— 340 erwünscht, und dies

um so mehr, weil das Register unter dem Stichworte „Aufgabe des Pacpcs“
keine vorangehende Stelle angibt, wo die Aufgabe erwähnt wird (diese Stelle

muß man im Register unter dem Stichworte „Ort zu 3 oder 4 Geraden

“

suchen). Daß „seit Descartes die Aufmerksamkeit der Mathematiker aufs

neue auf sie gelenkt, der Name der Aufgabe des Pappus vorzugsweise ge-

blieben ist“, ist wohl nicht unrichtig, aber es liegt sehr nahe, die Bemerkung
so aufzufassen, als ob der Name von Descartes herrührte, oder wenigstens sehr

alt wäre. Bei Descartes kommt meines Wissens kein besonderer Name vor,

denn seine Randanmerkung „Reponse u la question de Pappus“ besagt ganz

wie die Randbemerkung „Exemple tire de Pappus“ nur, daß er die Frage

aus Pappos entnommen hat. Auch nicht bei Newton (siehe Philosophiae

naturalis principia mathematica
,

Editio ultima, Amsterdam 1723, S. 70) habe

ich den Namen gefunden, und nach Zeuthen rührt er von Chasleb her.

Zeuthen selbst benutzt nicht den Namen „Aufgabe des Pappus“.

G. Eneström.

1
3

: 464. Das „positive Zeugnis“ des Abulfarawsch, Diofantos sei Zeit-

genosse des Kaisers Julianus gewesen, dürfte, kaum die geringste Bedeutung

haben. P. Tannery hat in seinem Artikel A ijucllc epoque vivail D/ophaktk?

(Bullet, d. sc. matkem. 3., 1879, S. 264) hervorgehoben, daß Abulfaradsch
allem Anscheine nach den Mathematiker Diofantos mit einem bekannten

Sophisten dieses Namens, der wirklich ein Zeitgenosse des Julianus war, ver-

wechselt hat. G Eneström.

12 *
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I*': 488, siehe BM 1907/8, S. 67.

1* : 498. Die Angaben: „ Proklus hat also wirklich zu allen Büchern

der euklidischen Elementen, wenige ausgenommen, einen Kommentar verfaßt“

[Z. 17—19] und „Die Scholien des Pboklus zu späteren Büchern hat C. Wachs-
miith entdeckt“ [Fußnote 3] dürften zu kategorisch sein, ln seiner von Herrn

Cantor S. 499 zitierten Arbeit weist Heiherg darauf hin,' daß das Wort
Ti^okaußuvöpiva im Titel der von Wachsmuth aufgefundenen Scholiensamm-

lung eher bedeutet-, daß nur dio Scholien zum ersten Buche von Proklos her-

rühren; und er bemerkt außerdem, daß der Zweifel, ob Proklos seinen Kom-
mentar wirklich fortgesetzt hat, durch das vollständige Stillschweigen aller

Quellen von einer solchen Fortsetzung im höchsten Grade gesteigert wird, und

daß die Frage auch nicht nach dem von Wachsmuth veröffentlichten Material

als erledigt betrachtet werden kann. Dieselbe Ansicht vertritt auch J. G. van Pesch

(De Pjtocn fontibus, Leiden 1900, S. 56— 57). Später hat Heiherg selbst

ein Scholium zu Eiern. X : 9 aufgefunden (siehe Paralipomcna eu Evclid
;

Hermes 38, 1903, S. 341), worin Proklos als Gewährsmann ausdrücklich

genannt wird . aber diesen Umstand betrachtet Heiherg nicht als entscheidend,

und er ist nur damit einverstanden, daß die WACHSMUTiischen Scholien zu den

übrigen Büchern der Elemente aus Proklos exzerpiert sein können. Dagegen

ist Wachsmuth» Schüler R. Meier (De IIeroms aeiate, Leipzig 1905, S. 27— 28)

der Ansicht, daß diese Scholien wirklich Proklos zuzuweisen sind. Jedenfalls

ist die Frage noch als ein Streitpunkt zu bezeichnen, und die bestimmten An-

gaben des Herrn Cantor sind um so irreleitender, weil er dabei auf keine spätere

Schrift als die HkihekgscIio aus dem Jahre 1882 verweist.

G. Eneström.

I 5
: 500, 502, siehe BM 8,, 1907/8, 8, 67.

l
s

: 503— 504. Mit Recht hebt A. von Braunmühl in seiner Besprechung

der neuen Auflage der Vorlesungen (Deutsche Literaturzeitung 28, 1907,

Sp. 2102) hervor, daß die Aufgabe des Geschichtschreibers der Mathematik

nicht darin besteht, alle die unbedeutendsten Einzelheiten anzuführen, die im
Laufe der Jahrhunderte ans Tageslicht traten Von diesem Standpunkt ist es

also zu beanstanden, daß Herr Cantor 25 Zeilen verwendet, um eine apo-

kryphische Geschichte in betreff des winzigen Mathematikers Filoponos ausführ-

lich zu erzählen (21 Zeilen) und dann kurz zu widerlegen (4 Zeilen).

G. Eneström.

I
3

: 504. Wir besitzen seit einigen Jahren ein Aktenstück, woraus hervor-

geht, daß die Rechnung mit ägyptischen Stammbrüchen schon im 5. Jahr-

hundert den griechischen Mathematikern in Alexandria geliiutig war. Dies

Aktenstück, das von einem gewissen Paterios herrührt, ist uns von Proklos
aufbewahrt worden; veröffentlicht wurde es von W. Kroll im 2. Bande von
Pmcu in Pi.atonis rem publicum eommentarii (Leipzig 1901, S. 40— 42) zu-

sammen mit einem Kommentar von F. Holtsch (S. 409— 412). Es handelt

sich um die Berechnung von gewissen Längen x, ij, e, s, I, u, r, die so be-

schaffen sind, daß
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5 : 4 = 4 : x, 5:3 = 3: y, x : z =* z : y, 4 : x = x : s,

3 :* = /:«, 3 :y — yiv,

und Paterios findet, daß

x = 3 .

,1 1 1

2 4 20
’ z = 2

1 1

3 ia’

li i i

M = i- -
J5 50

>

2 20 100

l
1 1.
15 76

4 : z = x : 1,

1 1

15 26’

Aus der Art, wie die Größen r, y, z, «, t, «, v gebildet wurden, folgt, daß

x + y — 5, s + t — 4, « + v = 3,

und Paterios weist nach, daß die gefundenen Zahlen diesen Bedingungen

genüge«1
’ G. Eneström.

1* : 509, 510, 518, 515, 588, 545, 508-564, 576, siehe BM 8„ 1907/8, S. 67-

l
3

: 576. In betreff der verschollenen Astronomie des Boetius bemerke

ich, daß sich nach Houzeau und Lancaster (Bibliographie geniralc de

l’aslronomie 1, Bruxelles 1887, S. 458) eine Handschrift derselben aus dem
9. Jahrhundert in der Klosterbibliothek in St. Gallen finden würde. Bevor die

Richtigkeit der Angabe bestätigt worden ist, muß sie allerdings als sehr ver-

dächtig betrachtet werden. G. Eneström.

1” : 580, 588, 590- 591, 660, 664, 708, 704, 706, siehe BM 1907/8, 8. 70.

I 3
: 706. Ein weiterer Beleg dafür, daß im christlichen Mittelalter die

Form Arcuimenihes gewöhnlich war, und daß also eino Schrift, die diese

Form enthält, gar nicht eine arabische Quelle gohabt haben muß, bietet die

Gcometria speculativa des Brauwaumn. Dort findet sich z. B. folgender Passus:

„hoc ut habetur ab oodcm Akchimenide in praodicto libello“ (siehe M. Chasi.es,

Geschichte der Geometrie übertragen durch L. A. Sohncxe, Halle 1839, S. 613).

G. Eneström.

1" : 718, 715—716, siehe BM &,, 1907/8, 8. 70

1
s

: 715—716 Herr Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß

die Identität sowohl des „alius über arithmeticus“ als des „über“ mit der

Algebra Ai.khwahismis noch besser belegt wird, wenn man bzw. auf die Stellen

(S. 5 und 21 der RogENSchen Übersetzung): „and that any number may be

divided into units“ und: „Whenever one number is to be muttiplied bv an-

other, the one must be repeated as many times as the other contains units“

hinweist. Besonders die zweite Stelle dürfte für die Frage durchaus ent-

scheidend sein. In der von Libki veröffentlichten lateinischen Übersetzung

lautet diese Stelle: „unus omnium duorum numerorum quorum unus in alterum

multiplicatur, duplicatur secundum quantitatem unitatum que est in altero“.

Hinzuzufügen ist noch, daß in einer Handschrift (Cod. S. Marco Floront. 216
Bl. 80“) die Übersetzung von Alkhwarismis Algebra ausdrücklich als „Liber

de numero“ bezeichnet wird. G. Eneström.
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V : 717, siehe BM 8,, 1907/8, S. 71.

I
5

: 717. Was Herr Caxtob hier über das Multiplikationsvorfahron bei

den Arabern sagt, kann sehr wohl an sich richtig sein, aber durch den Ver-

weis auf S. 610— 611 muli der Leser irregeleitet werden. Die Angabe

S. 717: „das Produkt wird jeweil über die betreffende Ziffer des Multipli-

kandus geschrieben“ ist nämlich nur dann richtig, wenn die untere Zahl

Multiplikandus genannt wird; dagegen entspricht die Angabe S. 611: „das

Produkt erscheint über dem Multiplikandus oder gar statt dessen, da man
auch wohl so weit geht, die Ziffern des Multiplikandus selbst wegzulöschen“

dem Verfahren der Araber, nur wenn die obere Zahl Multiplikandus genannt

wird, denn die untere Zahl wurde nicht weggelöscht. Unter solchen Umständen

ist es natürlich unmöglich, daß der nicht sachkundige Leser aus der Cantor-

schen Darstellung herauslesen kann, wie die Araber bei der Multiplikation

verfuhren. Nun wurde aber dies Verfahren wesentlich von den Algorithmikern

des christlichen Mittelalters (ich sehe dabei von Leonardo Pisano ab) an-

gewendet, und es kann darum von Interesse sein, eine genaue Auseinander-

setzung des Verfahrens zu geben. Dabei ist es angebracht, die untere Zahl

Multiplikandus zu nennen, wie Herr Canto» ohne Zweifel S. 717 getan hat,

denn in Wirklichkeit spielte bei den Arabern diese Zahl die Rolle unseres

Multiplikandus. Allerdings scheint im christlichen Mittelalter gewöhnlich die

obere Zahl „numerus multiplieandus“ (oder „multiplicatus“) genannt worden

zu sein, während die untere Zahl den Namen „numerus multiplicans“ bekam
(nur in der von Cürtze herausgegebenen alten Algorismusschrift wird die

untere Zahl „multiplieandus“ genannt).

Hei Alkuwarismi kommt (Algorithmi de numero indorunt, ed. Boncomcagni,

Rom 1857, S.10— 12) das Beispiel 2326 x 214 = 497764 vor. Die Ausrech-

nung selbst wird nicht gegeben, aber die Regeln sind so deutlich, daß man daraus

wesentlich die ganze Rechnung wiederherstellen kann (vgl. G. Friedlein, Die

Zahlzeichen und das elemenlare Rechnen, Erlangen 1869, S. 133). Ai.kh-

wakismi nimmt als Multiplikandus (der Term selbst kommt freilich nicht bei

ihm vor) die kleinere Zahl 214 und schreibt die zwei Zahlen so, daß die

Einheitsziffer des Multiplikandus unter der höchsten Ziffer des Multiplikators

2326
steht, also auf folgende Weise Dann multipliziert er diese Ziffer von

links nach rechts mit den drei Ziffern des Multiplikandus und setzt die Ein-

heitsziffer jeden Produktes über die entsprechende Ziffer des Multiplikandus.

Da Alkiiwahismi nicht ausdrücklich aiigibt, daß die Ziffern des Multiplikators

woggelösclit werden sollen, so ist es wohl möglich, daß er, wie Friedlein (a.a.O.)

annimmt, die Ziffern der Produkte etwas höher setzte, wodurch man das folgende

428
Bild bekommen würde 2326. Da aber die ältesten lateinischen Algorismus-

214
Schriften (darunter auch der Uber ahjorismi de pratica arismetricc) ziemlich

einstimmig vorschreiben, daß die Ziffern der Produkte unmittelbar über die

entsprechenden Ziffern des Multiplikandus gesetzt und die unnötigen Ziffern

des Multiplikators allmählich weggolöscht werden sollen, so ist es wohl höchst-

wahrscheinlich, daß das Bild
428326
214

dem Verfahren Alkuwakismis entspricht.
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Jetzt rückt er den Multiplikandus 214 um eine Stelle nach rechts, so daß

4 28326
die Aufstellung ^4 wird, und multipliziert die zweite Ziffer 3 des Multipli-

kators mit den drei Ziffern des Multiplikandus. üb die neuen Teilprodukto

sofort mit den entsprechenden Ziffern der Zahl 428 zusammengelegt werden

oder vorläufig über diese geschrieben werdon sollen, ersieht man nicht mit

Sicherheit aus dem Texte, aber vermutlich benutzte Ai.kiiwarismi das erste

Vorfahren, ganz wie seine Nachfolger im christlichen Abendlande, und man
492226

bekommt also das Bild • Auf dieselbe Weise verfährt Ai.kiiwarismi in

betrefl' der zwei übrigen Ziffern des Multiplikators und bekommt dadurch zu-

letzt das Bild ^^214 ’
°^ere ^ahl das gesuchte Produkt ist. Hätte

man dagegen keine Ziffern weggelöscht und die Teilprodukte nicht sofort zu-

sammengelegt, so würde sich das letzte Bild auf folgende Weise gestaltet haben:

1

4

122

6326
428284

2326
214.

so daß man zuletzt die Addition der Einzelprodukte auszuführen hätte, um
das Produkt 497764 zu bekommen.

Vergleicht man das jetzt auseinandergesetzte Verfahren mit dem unsrigen,

so sieht man leicht, daß der wesentliche Unterschied darin besteht, daß die

Araber nicht rechts wie wir, sondern links begannen; die ursprüngliche Auf-

stellung sowie die Verschiebung des Multiplikandus nach rechts ist nämlich

dadurch bedingt und dient nur dazu, die Stellen der einzelnen Teilprodukte zu

bestimmen. Aber daß man ursprünglich die Ausrechnung links begann, be-

ruhte offenbar darauf, daß man die unnötigen Ziffern des Multiplikators weg-

löschte, und das Verfahren war in diesem Falle sehr zweckmäßig, weil man
nur zwei Zeilen in Anspruch zu nehmen brauchte. Daß das Verfahren auch

beibehalten wurde, nachdem das Weglöschen unnötiger Ziffern unmöglich war,

ist dagegen nur als eine Wirkung der „vis inertiae“ zu erklären.

G. Enkström.

I 5
: 718, siehe BM 8„ 1907/8, S. 71.

1
3

: 719. Außer der in der Fußnote 1) genannten Übersetzung, die

wahrscheinlich von Ghehabdo Crkmonesk lierrUhrt (vgl. was Herr Cantob weiter

unten S. 803 und 908 bemerkt), gibt es eine andere von Kobeiitl’s Castrensis,

die uns im Cod. Vindob. 4770 Bl. 1—12 b
,

sowie im Cod. Dresd. C 80

Bl. 340*— 348b aufbewahrt worden ist (vgl. Biblioth. Mathem. 1899, S. 90).

Diese Übersetzung ist von besonderem Interesse, weil sie wahrscheinlich den

ältesten deutschen Cossisten bekannt war. E. Wapplbr hat darauf hingewiesen

(Zur Geschichte der Mathematik im 15. Jahrhundert

;

Zeitschr. für Matbnm.

45, 1900, Hist. Abt. S. 55— 56), daß Widman.n einen Auszug daraus in den
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Cod. Dresd. C 80 Bl. 301* eingetragen lmt, möglicherweise nicht direkt aus dem
Cod. Vindob. 4770, sondern aus dem Cod. Lips. 1470. Daß auch Chr. Rudoi.ff

höchstwahrscheinlich die Übersetzung kannte, geht aus folgendem Passus seiner

Arbeit: Behend vnnd hübsch Bahnung durch die kunstreichen regeln Algcbre

(Straßburg 1525, Bl. Gvi b
)

hervor:

Das bezeugen alte büclier nit vor wenig jaren von der coss geschrib®/

in welche die quantitetn / als dragma / res / substantia etc. nit durch

character sunder durch gantz gesekribne wort dargegeben sein/vnd sunder-

lich in practicirung eins yeden exempls / die frag gesetzt / ein ding / mit

sölchen Worten/ ponatur vna res.

In der Übersetzung des Rohebtds Caütrexsis kommt nämlich gerade der

Term „substantia“ vor, während dieser Term, soweit jetzt bekannt, sonst nicht

angewendet worden ist. Freilich sollen nach Cüktze im Cod. Vindob. 4770
für x° und x1 bzw. die Terme „numerus“ und „radix“ benutzt werden, aber

das bedeutet nicht notwendigerweise, daß diese zwei Terme dort ausschließ-

lich zur Anwendung kommen. (} Enkbthö.m,

1* : 720, 780, siehe BM 8„ 1907/8, S. 71—72.

I
3

: 730. Die Frage, was Alkhwabismis verlorene Schrift über die Ver-

mehrung und die Verminderung eigentlich enthielt, dürfte nicht so einfach sein,

als Herr Camtob annimmt Im christlichen Mittelalter gab es nämlich nicht

nur einen „Liber augmenti et diminutionis“, sondern auch ein „Capitulum

aggregationis et diminutionis“, das ebenfalls aus dem Arabischen übersetzt

worden war und einen ganz anderen Gegenstand als die Methode der zwei

Fehler (oder eine besondere Art dieser Methode) behandelte. Das „Capitulum

aggregationis et diminutionis“ gehört der lateinischen Übersetzung von Alkh-

wabismis Algebra an, die Luiai in seiner Histoire des Sciences mathematuiues

en Italic (I, Paris 1837, S. 253— 289) veröffentlichte, und entspricht, was

wir Rechnung mit algebraischen Ausdrücken nennen könnten, zunächst Addi-

tion, Subtraktion, Multiplikation und Division von Ausdrücken von der Form

± axs ±bx ±c. Offenbar kann eine arabische Schrift, von der man nur den

Titel „Über die Vermehrung und die Verminderung“ kennt, ebensogut den

Gegenstand des „Capitulum aggregationis et diminutionis“ als den Gegenstand

des „Liber augmenti et diminutionis“ behandelt haben. Nun kann man ja ein-

werfen, daß das fragliche „Capitulum“ nur ein Abschnitt der ÄLKiiwAKisMischen

Algebra ist, aber in Wirklichkeit kann dieser Abschnitt als eine Einleitung zur

eigentlichen Algebra, d. h. zur Behandlung der Gleichungen bei Alkuwabismj,

betrachtet werden, und es ist dämm gar nicht unmöglich, daß ein Abschreiber

daraus einen besonderen Traktat bildete. Auf der anderen Seite gibt es einen

Umstand, der darauf hinzuweisen scheint, daß „Über die Vermehrung und die

Verminderung“ nicht „Methode der zwei Fehler“ bedeutete oder wenigstens

nicht immer diese Bedeutung batte. Im Fihrist wird nämlich erwähnt (siehe

Suter, Abhandl. zur Gesell, d. Mathem. 6, 1892, S. 37), daß Abu KÄmii.

teils eine Schrift „Über die Vermehrung und die Verminderung“, teils ein

„Buch der beiden Fehler“ verfaßt hat. Freilich kann, wie Suter (a. a. 0.

S. 70) bemerkt, der Text des Fihrist hier verstümmelt sein, z. B. so, daß
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ursprünglich zwischen den zwei Titeln: „es wird auch genannt“ stand, aber

dies ist lediglich eine Vermutung. q Enestböm.

l s
: 784, 730—787, siehe BM 1907/8, 8. 72.

I
3

: 737. In der Fußnote 1 gibt Herr Cantos an, die bekannte Hypothese
vom Ursprung des Wortes sinus stamme von dem Pariser Orientalisten Münk
her. Es hat aber schon E. Stbachey in den Noten (S. 111) seines Buches
Bija Ganita, or Ihe Algebra of Ihe Hindus, London 1813, auf die Identität:

ind. dschiva = arab. dschib oder dschaib = lat. sinus aufmerksam gemacht. —
Das genannto Buch Stracheys hätte überhaupt wegen seiner interessanten Noten
zur indischen Mathematik von Herrn Cabtob zitiert werden dürfen.

H. Suter

1‘ : 788, 748, 748, 750, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72.

1
*

: 7 64. Da Horr Cantoh einige bei Ai.kahkhi vorkommende Multipli-

kationsmethoden nennt, die auf griechische Quellen hinweisen, füge ich hinzu,

daß Alkarkhi auch die von Ocbeatüs erwähnte „regula Nicomachi“ lehrt,

freilich ftlr einen anderen Zweck als Ocreatüs. Um die Multiplikation

83 • 83 auszufiihren gibt Ai.kahkhi (siehe die Übersetzung von Hochheim I,

Magdeburg 1878, S. 8) folgendes Verfahren an: (83 -f 3) 8 10 + 3 • 3.

Setzt man hier 83 = a, 3 = 6, kann man das Verfahren durch die Formel
«*= (a -f 6)(a — 6) + 6* ausdrücken, also genau die Formel, die dem Ver-

fahren des Ocbeatüs zugrunde liegt, obgleich diesor nicht den Spezialfall

a — 6 = 101:, sondern den Spezialfall « + 6 = 10 berücksichtigt.

6. Enesthom.

1
3

: 770. Aus der Cantoh sehen Darstellung bekommt der Leser sehr

leicht die Vorstellung, daß Alkahkhi regelmäßig 2wei Wurzelwerte der Form
sr + c = bx angibt Dies ist indessen nicht der Fall. Nach Wokpckk (Ex-

tra if du Fakhri, Paris 1853, S. 67) finden sich im ganzen Fakhri nur drei

Gleichungen dieser Form, wo zwei Wurzelwerte angegeben werden, nämlich

außer der von Herrn Cantor erwähnten Gleichung x*-+21 = 10x noch die

zwei Gleichungen 24 + = lOx und x* + 16= lüx. Bei den übrigen Auf-

gaben, die zur Form az3 + c = bx führen, wird nur eine einzige Lösung mit-

geteilt. An vielen Stellen ist der Grund dieses Verfahrens ersichtlich, aber an

anderen Stellen (II : 11, 44; HI: 12, 13) sind die beiden Lösungen gleich-

wertig. Jedenfalls scheint Alkahkhi nicht wie Alkhwaiu-mi den negativen

Wert der Quadratwurzel vorgezogen zu haben, denn in zwei der vier soeben

zitierten Fälle entspricht die Lösung dem positiven Wert der Quadratwurzel.

G. Enestböm.

I 5
: 780, 781, 704 , 800, siebe BM 1907, S. 72—73.

1
3 :801. Die Angabe, daß im Traktate De jiratiai arismelrice bei der

Ausziehung der Quadratwurzel, die wirklich berechnete ganze Zahl „als Zähler
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eines Bruches gilt, dessen Nenner aus einer mit n Nullen versehenen Einheit

besteht“, ist nicht ganz genau, denn daraus muß man folgen), daß als Resultat

ein Bnicli von der Form rj.- auftritt; auch die vorangehende Bemerkung:

„natürlich nicht in einer Schreibart, wie sie den modernen Dozimalbriichcn

. . . anhaftet“ veranlaßt zu dieser Folgerung. In Wirklichkeit wird im Traktate

folgendes Verfahren benutzt (vgl. Biblioth. Mathem. ö
s , 1904, S. 405). Cra

j/-2 zu ermitteln, wird zuerst die Quadratwurzel aus 2000000 gezogen und

als Näherungswert ergibt sich 1414.
t

Hieraus wird gefolgert, daß die ganze

Zahl l ist, und das übrige, das natürlich tatsächlich 0-414 beträgt, wird

sofort durch wiederholte Multiplikation mit 60 in den Sexagesimalbruch

24' 50" 24'" verwandelt, so daß Y2“ = 1°24' 60" 24’". Da es zurzeit gar

nicht sicher ist, daß der Traktat De /iratica arismelrice von Johannes Hispaleksi»

herrührt (vgl. Biblioth. Mathem. 6S , 1905, S. 114) und auch nicht nach-

gewiesen worden ist, daß der Traktat schon im 12. Jahrhundert vorhanden

war, so ist es von Interesse zu bemerken, daß das nämliche Verfahren bei

der Auszieliung von Quadratwurzeln in einer nachweislich vor 1168 verfaßten

Algorismusschrift vorkommt, die M. Cürtze in den Abhandl. zur Gesch.

der Mathem. 8, 1898 (S. 17— 27) herausgegeben hat. Hier wird nämlich

(S. 26— 27) j/26 dadurch berechnet, daß zuerst als Näherungswert von

1/260000 die ganze Zahl 509 wie gewöhnlich bestimmt wird, und daraus

wie im Traktate De pratica arismelrice gefolgert, daß
)

/26° = 5° 5' 24".

509
Daß das Resultat unter der Form - geschrieben werden kann, wird nicht

mit einem einzigen Worte angedeutet. G. Exeström.

1* : 801. Das am Schlüsse der BoxcOMPAONischen Ausgabe des Liber

algorismi de pratica arismelrice hinzugefügte magische Quadrat gehört ganz

gewiß nicht dem Traktate an. Soweit jetzt bekannt ist, findet sich dieses

Quadrat nur am Schlüsse der von Boncompaont benutzten Handschrift Cod.

Paris. 7359, und diese stammt nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn

H. Omont aus dem Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts. In

allen übrigen bisher bekannten Handschriften des Traktates fehlt das Quadrat,

und es steht mit dem vorangehenden Texte in keinem Zusammenhänge.

G. Exeström.

1
s

: 802. Die Angabe: „Da [d. h. im Traktate De pratica arismelrice]

kommt das Wort differenlia mehrfach vor, . . . aber es bedeutet nur die Stelle,

bis zu welcher man vor- beziehungsweise zurückrückt Das gleiche Wort
im gleichen Sinne hat auch der Übersetzer der kleinen Abhandlung, welche

wir als die des Ai.chwaiwsmi selbst anerkennen, angewandt“, ist nicht ganz

richtig. Zum erstenmal wird das Wort „differentia“ im Traktate De pratica

arismelrice (S. 27 der BoNCOMPAONischen Ausgabe) auf folgende Weise definiert:

„Singulis limitibus cum uumeris a se procreatis Indi dederunt nomina, primum
seiliect limitem cum numeris a se procreatis uocantes differentiam unitntum,

. . . secundum autem cum numeris prouenientibus a se differentiam de-

eenorum . .
“. Aber auf der vorangehenden Seite des Traktates wurde un-
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gegeben, daß 1 „primus limes“, 10 „secundus limes“, usw. ist. Also bedeutet

„differentia“ nach der Definition zunächst nicht eine Stelle, sondern eine

Gruppe von neun Zahlen A 10" (A —1,2,..., 9). Dieselbo Bedeutung hat

das Wort am Anfänge des Traktates Aluokitju de numero indorum, wo es

(S. 3 der BnxcoMPAoxisehen Ausgabe) heißt: „Prima est differentia unitatum,

in qua duplicatur et triplicatur quiequid est inter unum et .IX.“.

Nun ist es aber klar, daß wenn man eine Zahl schreibt, so nimmt die

Zitier der ersten „differentia“ d. h. die Einheitsziffer, immer die erste Stelle

rechts ein, die Ziffer der zweiten „differentia“ die zweite Stelle, usw., so daß man
in vielen Fällen das Wort „differentia“ ganz einfach mit „Stelle“ übersetzen

kann, und in diesem beschränkteren Sinne ist die Angabe des Herrn Cantor richtig.

Da ich oben Anlaß gehabt habe, die Bedeutung des Wortes „limes“ zu

erwähnen, so füge ich hinzu, daß dies Wort im Traktate De j,raticu aris-

miirice auch eine andere Bedeutung hat, und zwar dieselbe als „differentia“

nach der ursprünglichen Definition. Dieselbe Seite des Traktates (S. 27). wo
„differentia“ definiert worden ist, enthält nämlich den folgenden Passus:

„Constat . . . unumquemque limitem .9. numeros continere, primuni numeros

unitatum, secundum decenorum, ... et similiter ceteros“. (j. EnestbOm.

l s
: *02, *05— 800, 815 , 855, 857, 859 , 802, 863 , 867, siehe UM 8S , 1907/8,

S. 73—74.

I
3

: 867. Die Angabe, daß sich der Näherungswert. |/2 = im 66. Kapitel

der „ Geometria Gerbekti
11

findet, ist sicherlich korrekt, aber es wäre vielleicht

nicht ganz überflüssig zu bemerken, daß die Ausgaben der Geometrie hier zum
Teil andere Angaben haben. Bei Olleris steht (S. 459 Z. 6) in der Ausgabe seihst

„unum et bissem“ ^d. i. yj, aber Oi.i.eris hat später (S. 595 Z. 12) die Lesart in

„unum et quincuncem“ £d. i. verbessert. Bei Buuxov steht (S. 352) „unum

et triens lateris•[“3 und in Wirklichkeit sind die römischen Bruchzeichen

für „quincunx“ und „triens“ nur wenig verschieden, aber sehr merkwürdig

ist es jedenfalls, daß Bubkov nicht einmal in seinem kritischen Apparate die

viel wahrscheinlichere Lesart „quincuncem“ erwähnt. (j Enesthöm.

1* : 869, 875—876, 877, 878, 882, 889, 898, 900, siehe BM 8,, 1907, S. 74—78.

I
3

: 900. Wie schon von Th. H. Martin (/.es eignes numeraux et Varith-

metique chez les /leugles de l’antvjuite et du moyen-äge; Annali di malern. 5,

1863, S. 367) hervorgehoben worden ist, bat man gar keinen besonderen Grund

anzunehmen, daß sich Omms Worte: „lfanc
[
— artem abaci] antiquitus graece

conscriptam, a Boetio credimus in latinum translatam. Sed quia über hujus artis

difficilis legentibus . .
.“ auf die „Geometria Boktu" beziehen. Schon der Umstand,

daß Odixi den Ausdruck „über hujus artis“ anwendet, macht es wahrscheinlich,

daß er nicht die „Geometria Boktu“ meint, sondern eine Schrift, die speziell „ars

abaci“ behandelt, und die von Oi»nc> benutzten Terme „summa“ [= Multiplikandus

|
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und „fundamentum“ [== Multiplikator] weisen auf eine andere Quelle als die

„(leometria Boeth“ hin. Außerdem findet sich in der „Ueometria Boetii“ nicht

die geringste Andeutung, daß die Stelle über den Abakus aus dem Griechischen

übersetzt worden ist. q Enebtröm.

1* : 902 , 906, siehe BM 8S , 1907/8, 8. 78—79.

I
3

: 906. Wie Herr Cantok dazu gekommen ist, den Prologws Ockeati

in Htkeph einen Auszug aus einer arabischen Schrift über Multiplikation und

Division zu nennen, dürfte schwer zu erraten sein. Der Verfasser des JVo-

logus sagt selbst: „festino aggredi Helcep sarracenicum tractare de multipli-

catione ... et divisione“ und ein paar Zeilen weiter unten gebraucht er das

Wort „compendium“. Aber „Helcep“ ist offenbar nur ein anderer Name für

„Algorismus“ (vgl. „ars Helcep“ S. 136 Z. 19 der HENRVschen Ausgabe), und

daß der Prologus ein Auszug aus einer arabischen Schrift ist, kann man
daraus nicht folgern. Ebensowenig gibt die Lektüre des Prohgus zu einer

solchen Folgerung Anlaß; im Gegenteil bekommt man dadurch den Eindruck,

daß der Verfasser ein junger Mann war, der mit ziemlich geringem Erfolg

versuchte, das was er teils aus abendländischen, teils — unmittelbar oder

mittelbar — aus arabischen Quellen gelernt hatte, zu bearbeiten. Freilich ist

die HKXuvsche Ausgabe sehr schlecht (ob dies auf der Handschrift beruht oder

darauf, daß Herr Henkv die Handschrift nicht lesen konnte, bin ich nicht

imstande zu entscheiden), aber dennoch ist es nicht schwer auszufinden, was

der Prologus eigentlich enthält. Nach einer kurzen Einleitung über Zahlen

und Ziffern (im ganzen Traktate werden nur römische Ziffern angewendet und

Null wird überall durch t bezeichnet), werden zuerst gewisse einfachere Arten

von Multiplikation gelehrt, nämlich die „regula Niciimacjii“, sowie eine ähnliche

Regel, ferner die komplementäre Multiplikation, die Regel «&=«*+ a(b — a)

und zuletzt die Multiplikation auf Grund der EuKunischen Definition (vgl.

Jilementa VII Def. 15). Weiter wird die gewöhnliche Multiplikation unter

Benutzung der zwei Beispiele 33 33 = 1089 und 1200- 1200 =* 1440000
auseinandergesetzt, und als Proben der Richtigkeit der Operation werden die

zwei Divisionen —
^

=> 33 und = 1200 ausgeführt. Dann werden die

Regeln der zwei Operationen kurz zusammengefaßt und endlich wird angegeben,

wie man verfahren soll, wenn nach der Division etwas übrigbleibt; als Bei-

spiel wird = 9 * benutzt. Die letzten fünf Zeilen („Omnis numerus . . .

quinque bis“) scheinen ursprünglich eine Randbemerkung gewesen zu sein, und

ihr Sinn ist ohne Zweifel, daß ganz allgemein (a -f- b)(n + 6) = n!
-f b s

-f 2 ab und

speziell 35 • 35 = 30 • 30 + 5 • 5 -+ 2 • 5 • 30, so daß in der letzten Zeilo

„quinquies“ gestrichen werden und in der vorletzten Zeile V statt CC stehen soll.

Aus welcher arabischen Quelle die Kenntnisse des Ocreatts entstammen,

wird wohl nie ermittelt werden können. Wenn „Helceph“ wirklich eine Ver-

ketzerung von „Al käfi“ ist, liegt es ja nahe, ZU vermuten, daß diese Quelle

die Schrift Ai.kahkihs war, und dort findet sich tatsächlich teils ein Spezial-

fall der „Regula Nicomachi“ (vgl. oben die Bemerkung zu l
3

: 764), teils die

Evki.mische Definition der Multiplikation, aber diese war natürlich schon im

12. Jahrhundert im Abendlande bekannt, und die unverstümmelte Form
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„Nicomachos“ deutet gewiß nicht auf eine arabische Quelle hin. Die Hegel

a b = a’ + a (b — a) findet sich bei Iun Ai.bak.na (siehe die Übersetzung von

A. Marke, Atti de 1
1’ accad. pontif. dei Nuovi Lincei 17 [1863— 1864],

8. 304), aber vermutlich lebte Ocreatus vor diesem. Der übrige Inhalt des

Proloyus könnte ebensogut aus einer abendländischen als aus einer arabischen

Quelle entstammen.

Ob der Proloyus im 12. oder im 13. Jahrhundert verfaßt wurde, dürfte

zurzeit unmöglich sein zu entscheiden. Das Zeichen r für Null sowie die

ausschließliche Benutzung römischer Ziffern könnte auf eine frühe Abfassungs-

zeit des Traktates hindeuten, aber meines Erachtens darf man daraus keine

bestimmten Folgerungen ziehen. Indessen scheint es mir höchstwahrscheinlich,

daß der Traktat spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts verfaßt

worden ist, G. EnestrOm.

1* : DOS, IHM), 910, »11, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 79— 80.

*:5, siehe BM 7,, 1906/7, S. 286; 8 1907/8, S. 80. — « : 7, siehe BM
1901, 8. 351. — * : 8, siehe BM 1„ 1900, 8. 501; 6., 1905, 8. 809. — SS i 10, siehe

BM 1„ 1900, 8. 602.

2:11. In betreff der bei Leonardo Pisano vorkommenden Probezahlen

kann bemerkt werden, daß Leonardo ausdrücklich hervorhebt (Liber abbaci,

ed. Boncompaoni, S. 34), daß alle Primzahlen als Probezahlen benutzt werden

können („possunt enim multiplicationes . .
.
per alias quasdam pensas probari,

scilicet per eam de 7 et de omnibus numoris asam [= Primzahlen] existentibus“).

Die Dreizehnerprobe wird tatsächlich S. 42 angewendet. Daß bei Leonardo
„dem eigentlichen Dividieren verhältnismäßig geringe Aufmerksamkeit gewidmet

ist“, kann ich nicht finden. Leonardo gibt zuerst (S. 31) die allgemeine Kegel

an und lehrt dann ausführlich folgende 12 Divisionen (S. 31— 36, 43— 47),

bei denen die Divisoren Primzahlen sind: 18456 : 17; 18456 : 19; 13976 : 23;

24059:31; 780006 : 69
;
5917200:97; 1349:257; 30749:307; 574930:563;

5950000:743; 17849:1973; 1235 689:4007. Diese Beispiele dürften

wohl genügen, um das Verfahren ausoinanderzusetzen. Auch die Bemerkung des

Herrn Cantor: „Die Teilung wird meist durch die einzelnen Faktoren des

Divisors nach einander vollzogen“ scheint mir nicht genau zu sein, denn in

Wirklichkeit kommen bei Leonardo nur drei solche Teilungen vor, nämlich

749:75; 67898:1760; 81540:8190. G. Enkbtröm.

Ä : 14—1«, siehe BM *„ 1901, S. 144; 53 , 1904, S. 200
; 6,, 1905, S. 208—209.

2 : 17. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Leonardo die Zahlen,

die er a, 6, c, rf, e, f nennt, als Linien repräsentiert, er sagt nämlich: „Sit

itaque numerus . c . linea prima... numerus quoque . c. sit linea sexta“.

Sein Verfahren ist also durchaus dasselbe, das Euki.ides im 7. Buche der

Elemente anwendet. Da Herr Cantor weiter unten (S. 61) von „einem ver-

einzelten Vorkommen“ solcher Buchstabenanwendung bei Leonardo redet,

so erlaube ich mir beispielsweise auf S. 395— 397, 399, 419, 432— 434, 436,

439 der BoNcosiPAONischen Ausgabe des Liber abbaci hinzuweisen, wo eben-

falls allgemeine Buchstaben statt besonderer bestimmter Zahlen benutzt werden.

0. Enestrom.
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* : 20, siehe BM l
5 ,

1900, S, 502; 3,, 1902. S. 239. — Ü : 25, siehe BM 1„
1900, S. 274. — !i : SO, siehe BM 6,, 1905. S. 106. — 5i : 81, siehe BM 1901,

S, 351—362; 3, , 1902, S. 289—240; 6, , 1905, 8. 309—810. — * : 82, siehe BM 6„
1905, S. 105. — * : 34, siehe BM 1901, S. 144; «., 1905, S. 310.

2 : 34. Leonardo Pisano bemerkt nicht an der von Herrn Caxtok zitierten

Stolle, daß der Gleichung ar’+ c = bx „regelmäßig zwei Wurzelwerte Genüge

b ~\ / £>* c
leisten". Zuerst gibt Lkonabdo den Wert x *— ^ — V Ää*~ a

an
’ ^*8^

dann hinzu (S. 409 Z. 14—16): „et si id quod remanserit | nämlich nachdem

der Wurzelausdruck von — subtrahiert worden ist] non erit radix quesiti cen-

sus, tune addes id quod extraxisti super numerum, de quo extraxisti et habebis

radicem quesiti census“, und einige Zeilen weiter unten wiederholt er dieselbe

Bemerkung mit den Worten: „cum non soluetur questio cum diminutione, soluetur

sine dubio cum additutione“. Was er wirklich bemerkt, ist also, daß, wenn eine

Aufgabe durch die Gleichung axi
-f c = bx gelöst wird, so genügt entweder

x = 1/ ^
,
— 1

oder x — —j- I / ^ — c
der gestellten Aufgabe.

2a r 4a* a 2a 1 4a 1 a " °

Aus den soeben zitierten Stellen könnte man vermuten, daß Lkonakko in

betrefi' der Aufgaben, die zu der Gloichung ax*-\-c=bx führen, nur eine

einzigo Lösung berücksichtiget. Indessen finden sich bei ihm solche Probleme,

für welche er wirklich zwei Lösungen angibt, z. B. S. 414— 415, wo er aus-

drücklich hervorhebt, daß eine gewisse Aufgabe, die der Gleichung ^ ^
— 5

entspricht, die zwei Lösungen x = 2 und x — 4 hat. Auch hier nennt er in

erster Linie die Lösung, die durch Subtraktion der Quadratwurzel erhalten wird.

G. Enkström.

« : 87, siehe BM 1„ 1900, S. 602; 6„ 1905, S. 105. — * : 38, siehe BM
1901, S. 352. — Si:3!>, siehe "BM 1„ 1900, S. 602; 1906, S. 209. — 5» : 41, siche

BM *„ 1901, 8. 362; 8„, 1907/8, 8. 80—81. — *;48, siehe BM 1907/8, 8. 81. —
8:51, siehe BM. 6, 1905, S. 106.

2:52. Daß Leonardo, nachdem er die Gleichung
g
x* -f-

64
x =- 64

hergeleitet hatte, den Wert von x „unter Benutzung von Sexagesimalbrüchen

ausrechnete“ (siehe Z. 18— 19), ist entweder eine nicht ganz deutliche Angabe
oder lediglich eine Vermutung des Herrn Caxtor; es sollte vielmehr heißen,

daß Leonardo den Wert von 1/ 5 1 7
*

' ohne weiteres in Sexagesimalbrüchen
11

'

angab („egrediontur
4g 517

pro quadrato linee bj., de quorum radice, que

est secundum propinquitatem 22 et minuta 44 et secunda 33 et tertia 15
et quarta 7“) und daraus den Wert von x durch einfache Subtraktion be-

rechnete. Die Angabe, daü Leonardo den Wert von x unter Benutzung von

Sexagesimalbrüchen ausrechnete, kann wohl nichts anderes bedeuten, als daß
1 1 25 344

Leonardo zuerst die Zahl 517^ = —
4y

- mit 60®= 167,9 6 1,600,000.» »00 multi-

plizierte, dann die Quadratwurzel *

-2,063,205,949= 294,743,707 berechnete und

zuletzt die gefundene Zahl viermal durch 60 dividierte. Aber daß Leonardo
dies sehr beschwerliche Verfahren anwendete, hat man nicht den geringsten
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Grund anzunehmen. Ohne Zweifel bediente er sich zuerst des Verfahrens, das

er in seinem Liber abbaci (S. 355—356 der Boncompagni sehen Ausgabe) aus-

drücklich gelehrt hatte, und das Herr Cantor S. 30— 31 auseinandersetzt, und

verwandelte dann die berechnete Zahl in Sexagesimalbrüehe ganz wie der Ver-

fasser des von Boncompaoni 1857 herausgegebenen IAber algorismi de pratira

arismetrice. <i. Enkström.

8 s 58, siehe BM 5.,, 1904, S. 201 — * : 57, siehe BM * 1901, S. 352. —
8 : 5», siehe BM 7„ 1906/7, S. 207—208. — * : 59—60, siehe liM I,, 1900, S. 502;

1905, 8. 310—311. — 8 : 01, siehe BM 7S , 1906/7, 8. 85—86, 208—209, 286—287.
— 8 : 63, siehe BM 4„ 1903, 8. 206. — 8 : 67, siehe BM 7,. 1906/7, 8. 209—210.
— 8 : 70, siehe BM 13 , 1900, 8. 417. — 8 : 73, 82, 87, Biehc BM 1,, 1900, 8. 502.

— 8 : 88, siehe BM 1,, 1900, S. 503; 6,, 1905, 8 395. — 8 : 80, 90, siehe BM 1„
1900, S. 503.

2:91. In der 3. Nummer (1907) der Tribüne publique der En-
cyclopedie des Sciences maUiemaliques hat V. Mortet (S. 7) darauf hingewiesen,

daß der von Cn. Henry herausgogebene „Algorisme“ nicht überall eine wört-

liche Übersetzung des „Carmen de algorismi/' bringt. Teils hieraus, teils aus

dem Umstande, daß der „Algorisme“ sechs („6 parties sont daugorisme“),

aber das „Carmen de algorismo“ sieben Rechenoperationen anzeigt, schließt.

Mortet, daß der „Algorisme“ und das „Carmen de algorismo“ vielleicht nur aus

einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben; ob der „Algorisme“ eine wörtliche

( bersetzung oder mehr eine Bearbeitung dieser älteren Algorismusschrift sei,

könne selbstverständlich zurzeit nicht entschieden werden.

In betreff dieser Bemerkung hebe ich zuerst hervor, daß der von Mortet
zitierte Passus „6 parties sont daugorisme“ belanglos ist, da der „Algorisme“

unmittelbar nach diesem Passus nur fünf Rechenoperationen erwähnt aber tat-

sächlich noch zwei in der Einleitung nicht erwähnte Operationen, nämlich

Division und Kubikwurzelausziehen lehrt. Dagegen ist es richtig, daß der

„Algorisme“ nicht überall eine wörtliche Übersetzung des „Carmen de algorismo“

enthält, und die von Mortet aufgestellte Hypothese kann also richtig sein.

Auf der anderen Seite ist die ganze Frage von untergeordnetem Interesse, und,

aus diesem Grunde bin ich geneigt, bis auf weiteres die einfachere Hypothese,

daß der „Algorisme“ wesentlich eine Übersetzung des „Carmen de algorismo“

sei, zu empfehlen. 0. Enkström

8:91—92, siehe BM 1„ 1900, 8 503; 5„ 1904, 8. 409-410; 1905, S. 395
—396. — 8:97, siehe BM 1902, S. 406 — 8 : 98 99, siehe BM 1„ 1900, 8.269
—270; 6,, 1906, 8. 106—107 ; 3„ 1906/7, 8. 210. — 8 : 100, siehe BM 3„ 1902, 8. 140;

M.. 1907/8, 8. 81 — 8:101, siebe BM 3„ 1902, 8.325; 1906, 8. 396. — 8 : 104
— 105, siehe BM 1„ 1900, 8. 503; 4„ 1903, 8. 397—398. — 8 : 106, siehe BM 7,,
1906/7, 8.380. — 8 : 111, siehe BM 8,. 1901, 8 352. — 8:116, siehe BM 3,. 1902,

8. 406. — 8:117- 118, siehe BM 6
S , 1905, 8. 107, 311 — 8:122, siehe BM 1„

1900, 8. 508—504; 6,, 1905. 8. 397. — 8:126, siehe BM 3,, 1902, 8. 406; 6„ 1905,

8. 210. — 8:127, siehe BM 3,. 1902, 8. 406 — 8: 128, siche BM I„ 1900, 8. 504

2 : 128. Wie M. Curt/.e (BM 1
3 , 1900, S. 504) berichtet hat, beabsichtigte

er 1900 zusammen mit P. Tannery die Practica geometriae des Dominicus de

Ci.avasio herauszugeben. Auf Curtzes Anregung übernahm Tannery später

die endgültige Redaktion der Arbeit, und aus einer Bemerkung im Journal
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Je» savants 1904, S. 462 scheint es, als ob die Arbeit im August 1904 beinahe

fertig war; A. Favaro hat dieselbe sogar als von Tanneby schon veröffentlicht

aufgefllhrt (siehe Paoi.o Tanskhy. Nota commemoraKva, Padova 1905, S. 5).

Leider muß diese Angabe auf einem Mißverständnis beruhen, und merkwürdiger-

weise ist es nicht einmal gelungen, die Abschrift der Practica geometriae

wiederzufinden, die Cübtze verfertigte und an Tanneby sandte.

Da Herr Cabtor S. 127 angibt, daß sich zahlreiche Handschriften der

Practica geometriae erhalten haben, erlaube ich mir, diese durchaus richtige

Angabe dahin zu präzisieren, daß Cübtze 1899 vierzehn solche Handschriften

kannte (siehe Centralblatt für Hibliothekswesen 16
, 1899, S. 270— 271),

nämlich: 1. Cod. Lips. 1469; 2. Cod. Lips. 1470; 3. Cod. Amplon. Fol. 37;

4. Cod. Amplon. Fol. 393; 5. Cod. Amplon. Fol. 385; 6. Cod. Amplon. Qu. 352;
7. Cod. Cracov. 568; 8. Cod. Cracov. 1919; 9. Cod. lat. Monac. 410;
10. Cod. lat. Monac. 14908; 11. Cod. Seitenstett. XLVI; 12. Cod. Paris,

lat. 7 378A; 13. eine Handschrift in Madrid; 14. eine Handschrift in Oxford.

G. E.VE8TRÖM.

* : 129, siehe BM 7„ 1906/7, S. 287. — 8 : 132, siehe BM 13 , 1900, S. 616—516.— 8 : 143, siehe UM I„ 1900 , 8. 604. — 8:144, siehe 11M 7„ 1906/7, S. 881. —
8:148, siehe HM 7„ 1906/7, 8. 287. — 8:14.8, siehe HM 7„ 1906/7, 8. 381—882.
— 8:150—151, siche I1M 7„ 1906/7, S. 288. — 8:155—156, siehe BM 5„ 1904,

S. 410— 411; 7j, 1906/7, S. 86- 87. — 8:157, 158, siehe BM 8S , 1901, S. 852 —
8:160— 162, siehe BM 6„ 1905, S. 811—812; 7„ 1906/7, S. 87— 88. — 8:163,
siehe HM 1„ 1900, 8. 504; «„ 1906, S. 812. — 8 : 164, siehe HM 6,, 1906, 8. 313.
— 8:165, siehe BM 7,, 1906 7, S. 382. — 8:166, siehe BM 1„ 1900, 8. 504. —
8:175, siche BM 3,, 1902, 8. 140.

2 : 178— 179. Hier wird auseinandergesetzt, wie Johann von Gmunden
verfuhr, um Quadratwurzeln aus Sexagesimalbrücheu auszuziehen. Vor dem
Beriehto hierüber wird bemerkt: „Ganz neu ist ja deren Anwendung [d. h. die

Anwendung von Sexagesimalbrüeben in diesem Falle] auch nicht. Johannes
von Luna hat schon sich ihrer ganz ähnlich bedient. Aber dort waren
Sexagesimalbrüche nicht schon im Laufo der Rechnung benutzt“; und nach

dem Berichte fügt Herr Cantob hinzu: „Das ist . . . ein Verfahren, welches

offenbar nicht zu den Arabern gelangt oder durch deren Vermittelung noch

nicht wieder in das Abendland gedrungen war“.

Aber in Wirklichkeit ist das Verfahren des Johann von Gmunden durch-
aus identisch mit dem im lAber algorismi de pratica arismetrice (ed. Bon-
compagni, Rom 1857, S. 90— 93) auseinandergesetzton. Vorher wurde in

diesem Traktate (a. a. 0. S. 86—90) das Verfahren in betreff ganzer Zahlen

gelehrt, und dann kommt der von Johann von Gmunden behandelte Fall.

Hier unten bringe ich zum Abdruck einen Auszug aus .Jen Vorschriften des

Liber algorismi de pratica arismetrice.

Si autem cuiuslibet numeri integri cum fractionibus uolueris inuenire

radiccm . . ., reduc eas ad inferiores differentias habentes radicem, uidelicet

ad secunda, uel ad quarta . . . Quibus sic reductis, et prepositis illis

quodlibet, sed paribus circulis, inuenias radicem earum pretermittendo,

[„pretermittere“ kann hier mit „verwahren“ übersetzt werden] semper

differentias secundum medietatem prepositorum circulorum . . .
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Die Regeln, die hiernach folgen, sind vielleicht an sich nicht ganz deutlich,

aber das Verfahren ist genau dasselbe, das für Quadratwurzelausziehen aus

ganzen Zahlen gilt, und für diesen Fall sind die Regeln dos Traktates

vollständig klar. Es handelt sich um die Ausziehung der Quadratwurzel aus

2 (vgl. oben die Bemerkung zu l
s

: 801), und nachdem }/2ÖOOÖÖ6 ~ 1414
berechnet worden ist, wird bemerkt, daß die Einheit die ganze Zahl der Wurzel

ist. Dann fährt der Verfasser des Traktates fort:

Deinde tres differentias pretermissas, que sunt -4-1 -4-, multi-

plicamus in • 60 et ex multiplicationo proueniunt • 2 • 4 8 • 4 • 0. Sed

quia hic numerus cum circulo quinque differentias occupat, ideo duas

ultimas, scilicet 2 4 •, que excedunt medictatem circulorum assum-

mimus, et eas deletas de loco suo sub unitate separatim posita locamus;

et sunt ibi minuta . . .

Dann wird auf dieselbe Weise 840 mit 60 vervielfacht und wieder drei

Ziffern wie vorher abgeschnitten, wodurch die Zahl der Sekunden der Wurzel

erhalten wird, usw. Überhaupt kann man die Vorschriften des Liber algorismi

de pratica arismelrice genau so wiedergeben, wie Herr Cantor S. 178— 179 die

Vorschriften des Johann von Gmunden wiedergegeben hat. Da nun der frag-

liche Traktat im Mittelalter ziemlich verbreitet war, so ist es sehr wahrscheinlich,

daß Johann von Gmunden sein Verfahren unmittelbar oder mittelbar aus dem-

selben entnommen hat; möglich ist allerdings, daß sowohl er als der Verfasser

des Traktates eine gemeinsame ältere Quelle benutzt haben, q Eneström

& : 206, siehe HM 63 ,
1906, S 813.— *:210, siehe HM #„ 1901, S. 862 -853.

— * : 218, siehe BM 4,. 1903, S. 284. — * : 219, siehe BM *„ 1901, S. 863. — * : 222,

siehe BM 6,. 1905, 8. 897— 898.

2 : 228. In betreff' der Angabe: „als benutzt werden [von Widman] . . .

angegeben: . . . Julius Frontinus für Feldmesserisches“ vgl. unten die zweite' Be-

merkung zu 2 : 234, woraus hervorgeht, daß „Längen- und Flächenmaße“ statt

„Feldmesserisches“ zu setzen ist O. Eneström.

2 : 228. Herr Cantor teilt hier mit, welche Aufschlüsse die Leipziger

Universitätsakten über Widman bringen, übergeht aber stillschweigend die Notiz

von C. Wimpina (vgl. den Abdruck dieser Notiz von B. Boncompagni im

Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209). Abgesehen von den

bibliographischen Aufschlüssen gibt Wimpina an, daß Widman, nachdem er

einige Jahre in Leipzig Unterricht erteilt hatte, die Universität verließ und

1498 in seiner Vaterstadt Eger wohnhaft war. Aus einem Aussprüche von

Wimpina („Claret adhuc annos natos uno forte supra triginta“) könnte man
versucht sein zu folgern, daß Widman im Jahre 1498 nur 31 Jahre alt war,

also 1467 geboren ist, aber ohne Zweifel bedeutet „uno forte supra triginta“

nicht „etwa ein und dreißig Jahre alt“, sondern „etwas mehr als dreißig Jahre alt“;

da nun Widman schon 1480 Student war und 1486 Vorlesungen über Algebra

ankündigte, so war er kaum vor 1464 geboren, also im Jahre 1498 wenigstens

34 Jahre alt. Daß Widman eine Leipziger Professur inne hatte, hat man
meines Wissens nicht den geringsten Grund zu vermuten. (4. Eneström

Bfhllotheca Muthemutica. 1J1. Folge. VLLL 13
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Si:22!>, siehe BM 1,, 1900, 8. 804— 606.

2 : 229. Außer dem großen Rechenbuch hat Widman noch einige kleinere

arithmetische Schriften veröffentlicht, nämlich:

Regtila falsi apud philnzophantes augmenti et decrementi appellata omnium
regulis atgobre demptis optima (20 Bl.);

Algorithmus linealis (14 Bl.);

Algorithmus intcgrorum cum pmbis anncris (12 Bl.);

Algorithmus minutiarum phisicarum (6 BL);

Tractatus proportional)! plusi/uam aureus (17 BL);

Algorithmus minutiarum vulgarium (5 BL).

Alle diese Schriften sind anonym, und weder Druckjahr noch Ort Lst an-

gegeben, aber am Ende des Algorithmus linealis findet sich das Signet des

Martinus HerbipolensLs , der 1490— 1512 Buchdrucker in Leipzig war. Da
alle Schriften offenbar derselben Druckerei entstammen, so kann man behaupten,

duß sie alle in Leipzig, wahrscheinlich wenige Jahre nach dem Erscheinen

des Rechenbuchs veröffentlicht wurden; aus einer Angabe von C. Wimpina (siehe

Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209) scheint übrigens hervor-

zugehen, daß die fünf letzten Schriften vor 1498 gedruckt waren. Die Schriften

sind äußerst selten; die fünf ersten besitzt die Ratsschulbibliothek in Zwickau,

und von der letzten Schrift findet sich ein Exemplar in der Universitätsbibliothek

in Leipzig. Ausführliche Auskunft über die sechs Schriften hat E. WApn.BR in

seinem Beitrag zur Beschichte der Mathematik (Abhandl. zur Gescb. d. Mathem.
5, 1890, 8. i 47—168) gegeben. G. ExkstkOm.

2 : 229. Die quadratische Einmaloinstafel findet sich schon in einer von

Narducci (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882, S. 135—162) ver-

öffentlichten Abakusschrift aus dem Ende des 12. Jahrhunderts. Diese Tafel

kommt auch im Anhänge des Liber algorismi de pratica arismetrice vor (siehe

dio Ausgabo von Boxcompaom, Rom 1857, S. 103).

In betreff der dreieckigen Einmaleinstafel legt man meines Erachtens

gewöhnlich zuviel Wert auf die auch von Herrn Castoii zitierte Stelle des

Widman sehen Rechenbuches (BL 13 b der Ausgabe von 1526), wo angegeben

wird, daß diese Tafel „gezogen auss Hebreyscher zungen oder Jüdischer“ ist.

Im allgemeinen sind Widmaxs historische Notizen wenig zuverlässig, und ver-

mutlich soll hier „Arabischer“ statt „Hebreyscher“ oder statt „Jüdischer“ ge-

lesen werden. Nun weiß man ja, daß die dreieckige Einmaleinstafel in der

von Widman- angegebenen Form schon in einer vor 1168 vorhandenen lateini-

schen Algorismusschrift vorkommt (sieho Abhandl. zur Gesell. d. Mathem. 8,

1898, S. 18), und ob Widman seine Notiz aus dieser Schrift oder aus einer

späteren entnommen hat, dürfte von untergeordneter Bedeutung sein. Daß er

eine hebräische Algorismusschrift benutzt hat, scheint mir wenig wahrscheinlich.

Allerdings kann diese, wie Herr Cantor betont, keineswegs das Buch des

Ellas Misbaciii sein, denn nach Stein Schneider enthält das hebräische Original

dieser Schrift nicht die Einmaleinstafel der Druckausgabe von 1546—1547
(siehe unten dio Bemerkung zu 2 : 413). Q EnkstrOm
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2 : 230. Es ist allerdings richtig, daß sich Widman in der zweiten Ab-

teilung, wo die Lehre von den Proportionen behandelt ist, auf Julius Frontinus

beruft, aber meiner Ansicht nach liegt hier eine Verwechslung von zwei

Namen vor. Um diese Ansicht zu begründen, mache ich darauf aufmerksam,

daß die Zitate von Widman nicht selten unzuverlässig sind. An der von

Herrn C'antok zitierten Stelle wird neben Frontints auch „Jordanus inn

dem sechsten beschluss seines rechenbuchs“ erwähnt, was wohl „im
sechsten Buche der Ariihmctica Jordaxi“ bedeuten soll, aber im ganzen

6. Buche kommt überhaupt kein Satz über Vervielfachung von Proportionen vor,

sondern dies wird im 5. Buche gelehrt. Ebensowenig bezieht sich der 27. Satz

des zweiten Buches der Arithmctica Jordaxi auf Subtraktion von Proportionen,

wie Widman unmittelbar nachher (Bl. 56b der Auflage von 1526) behauptet.

Ein wenig ungenau ist ebenfalls die Berufung auf Euklides am Anfänge der

dritten Abteilung (Bl. 163b der Auflage von 1526): „Nu soltu wissen das

punctus nicht annders ist (als Eoolides spricht) Dan ayn ding das kain

tayl hat vnnd allso ist punctus ain klain ding das nicht zu taylen ist“, denn

Ecki.ideb nennt gewiß nicht den Punkt „ein kleines Ding“.

Unter solchen Umständen, und da weder vor noch nach Widman ein

Werk von Frontinus über die Proportionen erwähnt worden ist, liegt es

meines Erachtens sehr nahe, die Berufung auf Frontixus als einen Schreib-

fehler statt Boetius zu erklären. Boetius wird von Widman einige Seiten

vorher (Bl. 48b
,
49b der Auflage von 1526) zitiert und an der von Herrn

Caxtor hervorgehobenen Stelle, wo der Satz: diapente 4- diatesseron= diapason

vorkommt, könnte Boetius’ Institut'"» arilhmctica II: 48, wo eigentlich dieser

Satz enthalten ist, gemeint sein. Außerdem sind Frontinus und Boetius

die einzigen von Widman erwähnten römischen Verfasser, und darum konnte

er die zwei Namen leicht verwechseln. Daß übrigens Widmans historische

Angaben im allgemeinen nur mit großer Vorsicht zu benutzen sind, geht auch

aus einer von Wapplbk (Abliandl. zur Gesell, d. Mathom. 5, 1890,

S. 155) angeführten Stelle hervor, wo Widman behauptet, daß „Johannes de

Sacrobusco . . lianc artera [= Algorismum] de arabico in latinum transtulit“.

G. Eneström.

2 : 230. Aus dem, was Herr Cantob Z. 23— 26 bemerkt, könnte man
glauben, daß Widman vielleicht das Problem vom Eierkauf ersonnen hat, um
den Beweis zu führen, wie tief er in den Sinn der beiden Zeichen plus und

minus eingedrungen war. Aber in Wirklichkeit hat Widman dies Problem

gar nicht ersonnen, sondern sicherlich dasselbe, ganz wie die meisten anderen

Aufgaben, aus einer älteren Schrift entnommen. Möglicherweise war seine

Duelle die von M. Curt/.k in den Abliandl. zur Gesell, der Mathem. 7,

1895, S. 40— 49 zum Abdruck gebrachte „Regula fulsarum posicionum declaranda

per 12 regulas sive questiones“, wo (S. 47) die folgende Aufgabe vorkommt:

„Septem ova demptis 2 denariis sunt empta pro 5 ü) et uno ovo: queritur

quanti precii est ovum“; freilich wird die Aufgabe dort vermittels der

„Regula falsi“ gelöst. Meiner Ansicht nach hat Widman diese an sich sehr

schlecht gewählte Aufgabe nach einer unwesentlichen Änderung der Zahlen

in sein Rechenbuch eingetragen lediglich um anzugeben, daß die Gleichung

ax — b * cx + d durch x — ^ erfüllt wird. Daß Widman statt „demptis“

IS*
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«las Minuszeichen und statt ..et“ das Pluszeichen benutzt, deutet meines Er-

achtens auf keine besondere Absicht hin. Aus der lateinischen Dresdener

Algebra weiß man, daß Widman schon 1486 mit dem Sinn der Zeichen +
und — vertraut war. G. Exestköm.

2 : 232. Die Erklärung des Ausdruckes ,, Regula sententiarum“ als „un-

bestimmte Aufgaben, die mehrere Lösungen zulassen“ ist ein wenig irreleitend,

ln Wirklichkeit sollte es „undeutliche Aufgaben“ oder „vieldeutige Aufgaben“

heißen (vgl. Leonardo Pisano, IAber abbaci. ed. Boncompagxj, Rom 1857, S. 170),

und die „Regula sententiarum“ ist also nur eine Spitzfindigkeit ohne wissen-

schaftlichen Wert. Das einzige Beispiel, das Widman bringt, ist das folgende:

„7 ist i von * von ainor zal, Nu wil ich wissen wie vil 9 ist
5

vö der

selbige zal“. Nach der ersten Angabe ist die Zahl offenbar 84, aber die zweite

Angabe ist undeutlich, und Widman gibt an, daß sie auf vier verschiedene

Weisen verstanden werden kann.

Dagegen kommen bei Widman wirklich unbestimmte Aufgaben im ge-

wöhnlichen Sinne vor, z, B. die Aufgabe „Schaff/ Esel/Ochsen“ (siehe Bl. 130 b

der Auflage von 1526). Es handelt sich hier um eine Aufgabe, die wir

durch die zwei Gleichungen x + y + r = 100,
^Q
x + 1/ 4- 3z = 100 ausdrücken

würden. Aus dem, was Widman sagt, kann man folgern, daß sein Verfahren der

Subtraktion der zweiten Gleichung von der ersten entspricht. Hierdurch erhält man
19

also gjj#
—

- 2r = 0 oder 19x = IOr, eine Gleichung, der offenbar die Werte

x = 40, z = 19 genügen. Dann wird selbstverständlich »/ = 41. aber wie

Probleme dieser Art, die nicht so einfach sind, gelöst werden sollen, geht

aus dem Verfahren nickt hervor. Eine andere unbestimmte Aufgabe genau der-

selben Art (Bl. 89“’ b der zitierten Auflage) entspricht der Lösung der Gleichung

35r + 1 81/ = 24 (jr 4 y). also 1

1

r = 6y und Widman gibt die richtige Lösung

x= 6, y= 11 an. Endlich kommt am Ende der Arbeit die gewöhnliche Aufgabe

in betreff „person an ainer zech, alls man, frawen, vnd Junckfrawen“ (Bl. 1 89 b

der zitierten Auflagoi, aber hier wird nur das Resultat ohne weiteres gegeben.

G. Enesthom.

2 : 234. In Widmans Arbeit wird nicht nur angedeutet, daß er die Algebra

kannte, sondern darin kommt auch eine wirkliche algebraische Lösung einer Aufgabe

vor. Auf diese Stelle (Bl. 21

5

b— 21

6

b der Auflage von 1489, Bl. I74 b— 175“

der Auflage von 1526) hat schon Drobisch aufmerksam gemacht, und .1. Tropfke
hat dieselbe in seiner Geschichte der Elementar- Mathematik (I, Leipzig 1902,

S. 317) zum Abdruck gebracht. Es handelt sich um das Einschreiben

eines Quadrates in einen Halbkreis, dessen Durchmesser 12 ist, und Widmans
Lösung ist wesentlich die folgende: Nennt man die Seite des Quadrates x, so

bilden die Strecken x und 2.r zusammen mit dem Durchmesser 12 ein recht-

winkliges Dreieck, so daß x* + (2x) 3 = (1 2)*, woraus x
="J/

28 *• Für x

benutzt Widman ein Zeichen, das dem der späteren Cossisten ähnelt, für x s

schreibt er Zensus und die Quadratwurzel bezeichnet er durch ra. oder IV

(in der Auflage von 1526 kommt nur ra. vor). g. Exestköm.
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2 : 234. Die Angabe: „Die dritte Abteilung [von Wcdmaxb Arbeit] . .

.

beruft sieb, wie schon gesagt worden ist, auf Julius Froxtixus“, kann buch-

stäblich richtig sein, aber ist jedenfalls sehr irreleitend. In dieser dritten Ab-

teilung wird Froxtihur im Vorübergehen ein einziges Mal erwähnt, und dabei

handelt es sich lediglich um gewisse Längen- und Flächenmaße. Die be-

treffende Stelle lautet (Bl. 175b
,
170* der Auflage von 1526):

dnrumb soltu mercken das alweg, partica ist 36 pedes in ijuadrato

vn in muro 6 vn 12 oz [= unciae] 1 pes vnd in quadrato 144. Vnd
wye wol vyl vnd mancherlay mass sein als dann klerlichen ausstruckot

Juuns Frontinus vn ander mer die da schreiben in diser kunst . .

.

Ich habe behauptet, daß die fragliche Angabe sehr irreleitend ist, und

als Beleg dieser Behauptung genügt es, darauf hinzuweisen, daß Herr Caxtor selbst

irregeführt wordon ist; S. 237 sagt er nämlich: „Das wichtigste geschichtliche

Ergebnis der dritten Abteilung wird unbedingt darin bestehen, daß sie so gut wie

ausser Zweifel setzt, daß das feldmesserische Werk des Froxtixus . . . auch

am Ende des XV. Jahrhunderts noch vorhanden gewesen sein muß, um von

Widmax als Quelle genannt werden zu können“. Aber aus dem obigen wört-

lichen Zitate geht hervor, das Widmax gar nicht ein Werk des Froxtixus

als Quelle genannt hat, denn jener erwähnt nur ganz beiläufig, daß dieser

über einen metrologischen Gegenstand geschrieben hat (vgl. Hultsch,
Metrologicorum scriptorum reliquiae II, Leipzig 1866, S. 56— 57).

Ohne Zweifel beruht die irreleitende Angabe der Vorlegungen darauf,

daß Herr Caxtor leider die Arbeit Widmaxs nicht zur Verfügung gehabt hat

(vgl. Die römischen Agrimensoren und ihre Stellung in der Geschichte der

Feldmeßkunst , Leipzig 1875, S. 181), und darum die Angabe von Duo-

bisch: „in doctrina de mensuris [Widmannub appellat] Julium Frontinum“
mißverstanden hat. G. Ekkstböm.

2 : 234. Der Nachweis, daß Widmax sowohl in der „Regula lucri“ als

in der „Regula excessus“ wesentlich dasselbe Verfahren anwendete, sowie die

Frage, ob er nicht selbst bemerkt hat, daß er so zweimal unter zwei ver-

schiedenen Namen das gleiche Verfahren lehrte, ist durchaus ohne Interesse,

weil bei Widjian das Wort „Regula“ oder „Regel“ gewöhnlich nicht, wie

Herr Caxtor hier anzunehmen scheint, Regel in unserem Sinne, sondern viel-

mehr Art von Aufgaben bedeutet (vgl. was Herr Caxtor selbst S. 232 Z. 8— 11

sagt). Im allgemeinen ist nämlich für Widmax nicht die algebraische Formel,

wodurch eine Aufgabe gelöst werden kann, sondern die Art der Aufgabe die

Hauptsache; nun handelt cs sich bei der „Regula lucri“ um Zinsprobleme,

bei der „Regula excessus“ dagegen um eine Aufgabe, die wir durch die Gleichung

x (x + 4) = 96 ausdrücken würden, und diese zwei „Regeln“ repräsentieren

von Widmaxs Standpunkt zwei verschiedene Arten von Aufgaben. Das, was

Herr Caxtor S. 233 (Z. 12-—13 von unten) „Gattung von Aufgaben“ nennt,

d. h. Aufgaben, die durch dieselbe algebraische Formel gelöst werden, existiert

eigentlich nicht für Widmax, so daß die von Herrn Cantob gestellte Frage

geradezu sinnlos ist. Mit ebensogutem Rechte könnte man z. B. die Frage

aufwerfen, ob Widmax nicht gewußt hat, daß er in der ersten „Regula pulchra“

(es gibt nämlich drei „Regeln“ mit diesem Namen) dasselbe Verfahren als

in dor „Regula transversa“ lehrte; die erste Regel entspricht der Gleichung
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2^2
j

'2x — a
j

— b"] — e= d, die zweite der Gleichung * * — a }~ hj-c—d,

also handelt es sich in beiden Fällen um eine Gleichung ersten Grades. Aber,

wie gesagt, habon solche Fragen von Widmass Gesichtspunkte aus keinen Sinn.

G. Enestrüm.

2 : 237. Z. 2 — 3 sollte das Zitat: „Das centrum das ist die zall die do

ist von centruz biss in winckel“ gestrichen werden, da es nicht belehrend

sondern nur irreleitend ist . Dies Zitat ist von Drobibch aus Widmass Auf-

gabe: „Wilt du aber wissen das centrum eynes triangels equilateri“ (Bl. 169*

der Auflage von 1526) entnommen, und hier bedeutet „centrum eynes triangels“

der Radius des Umkreises. Nun meint aber Widmax gewöhnlich mit „con-

trum“ den Mittelpunkt eines Kreises und definiert diesen Term auf folgende

Weise (Bl. 164* der Auflage von 1526): „ain punct ist von wölchn all lini

aussgstreckt biss an die circdferöcz gleich sein Vn der selbige punct wird Cen-

trum genant des circkels“. In dem von Herrn Cantos aus Dbobischs Ab-

handlung entnommenen Zitate bedeutet darum „centrum“ an der zweiten
Stelle den Mittelpunkt des Umkreises, und jetzt versteht man leicht, daß

Widmaxs Ausdruck sprachlich schlecht ist aber im Grunde einen verständigen

Sinn hat. Aber dies kann der Leser der Vorlesungen gewiß nicht aus dem
losgerückten Zitate erraten, und für ihn muß Widmaxs Ausdrucksweise durch-

aus unsinnig erscheinen. Jedenfalls enthält das Zitat nicht, wie man aus den

CAKTonsehen Worten: „Das sind einige von den vorkommcnden Erklärungen“

annehmen muß, eine Erklärung des Termes „centrum“, sondern eine Erklärung

des von Widman ganz gelegentlich benutzten Ausdruckes „centrum eynes

triangels“. G. EnestkOm,

2 : 237. Vgl. oben die zweite Bemerkung zu 2 : 234.

2 : 238. Hier werden die meisten Aufschlüsse, die Gerhardt an der von

Herrn Cantor zitierten Stelle in betreff des Mönches Aquinus zusammengestellt

hat, mitgeteilt. Nicht ohne Interesse wäre es indessen, binzuzufiigen, daß
Gerhardt nach Quktie und Ecmakd eine von Aquinus verfaßte Schrift mit

dem Titel De numerorum el sonorum proporlimtibus erwähnt. Vielleicht wäre

es möglich, diese Schrift wiederzutinden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß
11. Grammateus dieselbe gekannt und für seinen Traktat Algorithmusproportionum

unu cum monochordi generis dyatonici amipositione (Krakau 1514) benutzt hat,

denn Grammateus war ein Schüler von A. Stibubius, der selbst Schüler von

Aquinus war.
^ G. F.nestrom.

2 : 240. Die Angabe, daß in einem Beispiel der von Frater Fridericus

(1455—1464) verfertigten algebraischen Handschrift (Cod. lat. Monac. 14908)
die Regel Ta yen angewandt ist, verdient etwas deutlicher nusgedrückt zu

werden. In der Tat wird in dieser Handschrift die fragliche Regel, soweit

jetzt bekannt, zum erstenmul in einem abendländischen Traktat allgemein
gegeben, das heißt: es wird gelehrt, daß und wie man die Hilfszahlen bestimmen
soll, die Herr Cantok im ersten Bande (l 2

,
S. 644) der Vorlesungen durch
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kv Jr
t ,

i-j bezeichnet hat. Es wird nämlich hervorgehoben, daß man zu unter-

suchen hat, mit welcher Zahl das Produkt zweier der gegebenen Divisoren

multipliziert werden soll, damit man nach Teilung mit dem dritten Divisor

den Best 1 bekomme. Benutzt man die Bezeichnungen der zitierten Stelle des

ersten Bandes der Vorlesungen, kann man die Vorschrift so ausdrücken, daß

man durch Probieren eine Zahl Jc
i
bestimmt, die der Bedingung k\ »i

ä
m

3
~ 1

(mod w»i) genügt. Wie man weiter verfahren soll, hat schon Leonardo Pihano

angegeben. G. Eneström.

2 : 240. Aus dem Cod. lat. Monac. 14908 hat Curtze an der von Herrn

Cantob zitierten Stelle auch einige lateinische Beispiele zu der Algebra zum
Abdruck gebracht, darunter eine Aufgabe, die durch die Gleichung x* + 25

= 15* gelöst wird. Diese hat natürlich die zwei Wurzeln * = ^
die beide positiv sind, aber der Verfasser des Traktates bemerkt: „Et quia hic

non potest processus fieri secundum viam diminucionis, igitur necessarium est,

quod Hat secundum viam addicionis. Nam quinta regula algebre hanc habet

ex natura suo demonstracionis libertatem et hoc privilegium.“ Dieso Bemerkung

hat Curtze erklärt durch Hinweis darauf, daß die Wurzel ^ eine

andere in der Aufgabe vorkommendo Größe negativ machen würde. Es ist

also möglich, daß der Verfasser des Traktates sonst wirklich zwei Lösungen an-

16
gegeben hätte, aber es ist ebensosehr möglich, daß er nur entweder

,
*

1 /i25
1/

4
als Lösung aufgeführt, haben würde. G. Enestböji.oder ~ +

Vf

2 : 242, siehe BM 1,, 1 1 *00
,
S. 605.

2 : 242. Die Angabe (Z. 23—24): „Dagegen erscheint der Subtraetions-

strich mit der Aussprache minner“, sollte eigentlich heißen: „In den von

Wappler 1887 und 1899 veröffentlichten Auszügen wird so gut wie aus-

schließlich das Wort minner bei den Subtraktionen benutzt; an einer einzigen

Stelle erscheint das Zeichen —
,
und zwar einmal als gewöhnliches Minus-

zeichen, zweimal in einer verwandten Bedeutung“. Die betreffende Stelle lautet:

Aber 3 3f — 2 3 stund 6 3 vnd 5 3f . . . Darnach mache 2 3 stund

0 3 macht 12 J — vnd mach 2 3 stund 5 Sf 103 —

.

Es handelt sich um das Produkt (3 — 2*) (6* + 5), und statt zu sagen:

,,— 2* multipliziert mit 6* macht — 12*’“ sagt der Verfasser (oder der Ab-

schreiber?) der deutschen Dresdener Algebra: „2* multipliziert mit 6* macht

12 *' — “.

Jedenfalls ist diese Stelle von besonderem Interesse, weil sie zu beweisen

scheint, daß der Subtraktionsstrich schon vor Widman bonutzt worden ist.

Wappler hat nämlich nachträglich ermittelt (siehe Abhandl. zur Gosch, d.

Mathem. 9, 1899, S, 539, Fußnote 2), daß die Nachschrift der deutschen

Dresdener Algebra lautet: „factum 81 altera post exaltacionis crueis“ [«ver-

fertigt am Ostersonnabend 1481] und im Jahre 1481 war Widman ein sehr

junger Student in Leipzig, der sicherlich noch nichts über die Algebra geschrieben
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hatte. Die zitiert« Fußnote von Wappi.eb übersah ich, als ich meine Anfrage:

Ist Johaxxes Widmäx Verfasser der Dresdener Algebra "? (Biblioth. Mathem.
4

S, 1903, S. 90) redigierte, sonst würde ich eine darin vorkommende Bemerkung

etwas anders ausgedrückt haben.

In betreff des Multiplikationswortes „stund" ist zu bemerken, daß es aller-

dings in den von Wapplkb 1887 veröffentlichten Auszügen aus der deutschen

Dresdener Algebra regelmäßig vorkommt; dagegen steht in dem von Wapplbk
1899 zum Abdruck gebrachten Beispiel (Ahhandl. zur Gescb. d. Mathem. 9,

1899, S. 539—540) nicht „stund“, sondern „mol“. (5 . Enesthöm.

2:243, siehe BM 1„ 1900, 8. 50f>; 6„ 1906, S. 89«; 7,, 1906/7, 8. 3«2.

2 : 243. In betreff meiner letzten Bemerkung (BM 7S , 1906/7, S. 382)
teilt mir Herr Tbopkke mit, daß er in Wirklichkeit das Zeichen der bekannten

Größe der Dresdener lateinischen Algebra als Anfangsbuchstaben des Wortes

„dragma“ betrachtet, und daß seiner Ansicht nach der Abschreiber das richtige

Zeichen verstümmelt hat. Diese Verstümmelung beruht nach Herrn Tbopfke
wahrscheinlich darauf, daß das richtige Zeichen einem <p ähnelt« und von dem
Abschreiber als ein solches aufgefaßt wurde. Mit dieser Erklärung kann ich

sehr wohl einverstanden sein. In der Tat ähnelt in Rddolffs Algobra (1525)
das Zeichen der bekannten Größe fast mehr einem verschnörkelten d als einem

<p\ auf der anderen Seite konnte der unkundige Abschreiber der Dresdener

lateinischen Algebra das Zeichen seiner Vorlnge, vorausgesetzt daß es mit dem
RtrnoLPKsehen übereinstimmte, sehr leicht als ein <j> gelesen haben. Daß er

nicht (p sondern Ö schrieb, ist ja nicht auffällig, wenn man die Form <f> in

Betracht zieht. G. Exkstböm

2:245, 24«, siehe BM 7„ 1906/7, S. 888.

2 : 246. Mit Recht bemerkt Herr Caxtob (Z. ,28), daß das „Compendium
de } et re“ der lateinischen Dresdener Algebra vielo Rechenfehler enthält.

Im allgemeinen sind diese ohne Interesse, aber wenigstens einer dürfte ver-

dienen, hervorgehoben zu werden, weil es sich um eine Aufgabe zu handeln

scheint, die zu imaginären Lösungen führen würde. Die betreffende Gleichung

(S. 15 des \Vapm.ek sehen Abdruckes) ist 6z:
3

-)- 18z = 10z1
,

die abgesehen von

der Wurzel z => 0 die zwei imaginären Wurzeln z — 6 —
j,

83
hat. Indessen

kommen diese Wurzeln nicht zum Vorschein, denn in der Handschrift findet

sich als Lösung 3 ~ (g)
> d. h. für die Gleichung z*-j- b =° ax wird die

Formel z ^ — benutzt. Daß hier der Fehler ausschließlich auf dem

Abschreiber beruht, scheint mir weniger wahrscheinlich. G. Exestböm.

2:247, siehe BM 7„ 1906/7, S. 888— 381.

2 : 249. Die ursprünglich von E. Wappleb (Zur Geschichte der deutschen

Algebra im 1 j. Jahrhundert, Zwickau 1887, 8. 10) herrührende Vermutung, daß

Digitized by Google



Kleine Mitteilungen. 201

das von Widman in seiner zweiten Vorlesungsanzeige erwähnte kleine kurz-

gefaßte Buch („compendiosus libellus“) gerade die Behende und hübsche Beche-

nung vom .Tahre 1489 war. halte ich für höchst unwahrscheinlich. Die zweite

Vorlesungsanzeige ist offenbar älter als die dritte (aus dom Jahre I486), rührt

also spätestens aus dem Jahre 1486 her. und damals war die Behende und

hübsche Bedienung vermutlich noch nicht verfaßt: nach Widmans Vorwort wurde

das Buch auf SiF.uMrsn Altmanns Anregung bearbeitet. Jedenfalls kann dies

Buch gewiß nicht ein „compendiosus libellus“ genannt werden, und der „libellus“

war offenbar lateinisch geschrieben. Dagegen ist es wohl möglich, daß die

von Widman erwähnte Schrift mit dem später von ihm veröffentlichten Algo-

rithmus integrorum cum probis annexis identisch sei. Q Exebtröm.

2:250, siehe BM 8„ 1907/8, S. 82. — 2:253, siehe BM 2„ 1901, 8.363.
— 2:273, siehe BM 1,, 1900, 8. 606. — 2:274, siehe BM 3„ 1909, S. 325. —
2:281, siehe BM 5„ 1904, S. 411. — 2:282. 283, siche BM 1,, 1900, S. 606-, 2„
1901, S. 353— 354. — 2 : 284, 286, 287, 28», 2»0, 2»1, siehe BM 1„ 1900, S. 506—
507. — 2 : 296, siehe BM 2„ 1901, S. 854.

2 : 304. Wenn Herr Ca.ntor hier die PEACOCKSche Erklärung des Wortes

„consolare“ sehr scharfsinnig nennt, so ist es angebracht, sich der alten Kegel

„de gustibus non est disputandum“ zu erinnern. Dagegen erlaube ich mir zu

bemerken, daß das Wort lange Zeit vor dem Erscheinen der Arithmetik von

Treviso angewendet worden ist. Am Anfänge des 11. Kapitels des Liber

abbaci, das gerade die Überschrift „Incipit capitulum undeeimum de conso-

lamine monetärem“ hat, definiert Leonardo Pisano den Term „eonsolare“ auf

folgende Weise: „Moneta consolari dicitur, quando ponitur in libra ipsius ali-

qua dgta argenti quantitas“. Zieht man jetzt in Betracht, daß „consolatus“

schon im klassischen Latein die Bedeutung „ermutigt“ hat, so liegt wohl der

Gedanke ziemlich nahe, der Term „eonsolare“ habe gar nichts mit astrolo-

gischen Träumereien zu tun, sondern sei geradezu das klassische Wort „con-

solari“. Jedenfalls ist es angebracht zu erwähnen, daß der Term wenigstens

auf Leonardo Pisano zurückgeht. Q, EnestrOm.

2 : 305, siehe BM 7„, 1906/7, S. 88. — 2:31», siehe BM 1„ 1900, S. 507. —
2:314, siche BM 7„ 1906/7, S. 288— 289. — 2:317, siehe BM 5„ 1904, S. 69;
7„ 1906/7, S. 884.

2:319. In der 7. Distinction behandelt Paciuolo auch (Bl. 105*’ b
)

ein paar unbestimmte Probleme und bedient sich dabei der Hegel der zwei

Fehler, also ganz wie der anonyme Verfasser eines algebraischen Traktates

aus der Mitte des 15. Jahrhunderts (vgl. BM 53 , 1904, S. 202). Das erste

Problem führt zu zwei Gleichungen von der Form

x + g -f- z + t = fr, ax + by -f cs 4- dt »» fr,

und Paciuolos Lösung ist wesentlich dio folgende. Man wählt zwei Heihen

von Zahlen x
t , jq, z,, xi , iq, e

t ,
t, aus, die don Gleichungen

+ jq + *i + fi = fr
,

x* + jq + z
3 + U = fr

genügen, und bestimmt die Zahlen
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tj — k — (ax
t 4 by

l 4- cs, 4 dt,), ei
=k— (ax

l 4 btj
3 4 ce

t 4 <*/,);

dann ist

x _ !L5cJt?!, „ .
*. y» -».y. t _ *.*.-«.*•,

f ,

t,-(,
’

e,-i, *,-t.

Man sieht sofort, daß diese Werte den zwei Gleichungen genügen, aber gar

nicht ganzzahlig zu sein brauchen, obgleich es sich um Anzahlen von Ziegen,

Schweinen usw. handelt. Nur dadurch, daß die Versuchszahlen auf passende

Weise gewählt sind, bekommt Paciuolo für die gesuchten Größen ganzzahlige

Werte. Das zweite Problem ist eine gewöhnliche Zechenaufgabe mit Männern,

Frauen und Kindern, und nur das Resultat wird angegeben. Paciuolo fügt hinzu:

„Ma ingeguate a ponere: in modo che te vCga persone sane: perche poi sum-

mando so fossero rotte li pezzi de fanciuli con quelli de le donne e de li

homini non farienno persone . 20 .“. Er weiß also selbst, daß das Verfahren

nicht immer ganzzahlige Werte gibt. Tartaglla, der in seiner Arbeit Ueneral

trattato di mimeri et misurc (I, Venedig 1556, Bl. 277“) Paciuolos Lösung

erwähnt, bemängelt diesen, weil „non e vero, che la [nämlich die Frage] risolua

totalmente per la detta position doppia, como finge“ und bemerkt, daß Fragen

dieser Art zum Teil durch Herumtasten, zum Teil durch methodisches Ver-

fahren gelöst werden. Nähere Auskunft hierüber verspricht Tartaglla später

gelegentlich zu geben. ______ G. Enbstkösi.

5i : 320, siehe BM 7,, 1906/7, S. 88— 89. — * : 322, siebe BM 6,, 1905, S. S99.

2:322. Wie Herr Cantoh richtig hervorhebt, erwähnt Paciuolo die zwei-

fache Möglichkeit der Auflösung der Gleichung x* 4 c = b x, aber daraus

darf man nicht folgern, daß für Paciuolo Aufgaben, die durch diese Glqjchung

gelöst werden, wirklich zwei Lösungen hatten. Am Ende des Bl. 145* be-

handelt Paciuolo die Aufgabe: Eine Zahl zu bestimmen, deren Quadrat um 4 ver-

größert gleich das Fünffache der Zahl seihst ist, und gibt als Lösung nur

— 4 4 ^ an. Dann fährt er fort: „Ma ale volte varra la cosa a questo

capitulo la
*

• de le eose meno ditta F\\“. Ebenso drückt sich Paciuolo an

einer folgenden Stelle (Bl. 147* Z. 7— 9; vgl. Bl. 147b Z. 30—31) aus: „Ma
a le volte se haue la verita a luno modo. A le volte a laltro. El perche

se eauando lu ß\ del ditto remanente de la mita de le coso non satisfacesse

al thema.. E tu la ditta I)'. agiongi a la mita de le cose.“ Hier scheint

Paciuolo als Lösung der Gleichung x* 4 c = hx in erster Linie — J/ ^— c

anzugeben und nur wenn diese nicht angewendet werden kann,
^ 4 l/*

4
— c

als Lösung anzuerkennen.

Herr Ca.ntor lenkt auch die Aufmerksamkeit darauf, daß Paciuolo die
6»

Bedingung > c ausdrücklich aufstellt. Ich erlaube mir die Bemerkung hin-
* b 1

zuzufügen, daß Paciuolo nicht den Fall = c ganz einfach als Spezialfall

der allgemeinen Formel behandelt, d. h. er ist nicht dazu gekommen, die Null

als eine Grüße zu betrachten, deren Quadratwurzel selbst Null ist. Unter
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t*
solchen Umstanden ist es kaum möglich die Gleichung a* 4- — bx algebraisch

zu lösen, und daß Paciüolo nicht auf algebraischem Wege zur Lösung x =
^

gekommen war, sieht man daraus, daß er in erster Linie als Wurzel der

Gleichung z* -f-
6* — 5z die Quadratwurzel aus 6* angibt („sei n° fosse eqle

al quadrato de la •i* de le cose alora la . R' de ditto qdrato: cioe essa mita

de cose serebe el quesito“). G. E.neström.

% s 825, siehe BM 1905, S. 813— 314. — *:328, siehe BM S„ 1902, S. HO;
4„ 1903, S 285. — St : 334, siche BM 1„ 1900, 8. 507. — * : 83», siehe BM
1907/8, S. 82. — St S 851

,
siehe BM 6 „ 1905, S. 399. — H ; 358, siehe BM 1,, 1900,

S. 607; 4„ 1903, S. 87 — St : 855, 85}, siehe BM 6„ 1906, S. 399— 400. — St : 358,
siehe BM 4„ 1903, 8. 87.

2 : 358. Herr Cantob tibergeht hier stillschweigend ein bei Chuoubt vor-

kommendes Boispiel der Auflösung quadratischer Gleichungen, das meines Er-

achtens von besonders großem Interesse ist, nämlich das 2. Beispiel der Seite

805 der Ausgabe von Makbe Es handelt sich um die Gleichung 3 z* -f 12=12z
und gemäß der von Choqukt aufgestellten allgemeinen Hegel wird als Lösung

z — 2 ± yi — 4 angegeben. In betreff des Wurzelwertes fügt Chimjuet hinzu:

„reste .0. Donc R' .
* 0 . adioustee ou soustraicte auec . 2 . ou de . 2 . monte . 2 .

qui est le nöb". que Ion demande“. Chuquet rechnet also hier mit Null als

mit einer wirklichen Größe und wenn man von den indischen Mathematikern

absieht, so ist dies meines Wissens nicht vor Chuquet vorgekommen. In der

Geschichte der Verallgemeinerung des Zahlonbegriffs bezeichnet also das Triparty

des CRi yuET einen Fortschritt, der bisher unbeachtet zu sein scheint (vgl.

z. B. J. Tboppke, Geschichte der Elementar- Mathematik I, Leipzig 1902, S. 155;
Encyclopedie des Sciences mathematiques 1: 1, Leipzig 1904, S. 33, Fußnote 147).

G. Enestbo.m

2 : 358. Die Angabe: „Für Chuqvkt . . . gab es also keine Auflösung

z — 0“ ist zum mindesten ein wenig irreleitend, denn tatsächlich gibt es bei

CuuiiüET Aufgaben, wo bei der Auflösung eine' der gesuchten Größen den

Wert Null bekommt, ohne daß er diesen Wert, als unmöglich verwirft (siehe

z. B. S. 641 der Ausgabe von Makkk: „Et Je treuue .30. 20. 10. 0. et

moins .10. qui sont les cinq nombres que Je vouloye auoir“):

Schwieriger ist dagegen zu entscheiden, ob CmqirKT Null als Wurzel einer

aufgestellten Gleichung anerkennen will, ln den meisten Fällen, wo wir die

Lösung z — 0 angeben würden, behauptet er ausdrücklich, daß die gesuchte

Größe „impossible“ oder „irreperible“ sei, aber zuweilen fehlt diese Behauptung,
- / j 2 x

z. B. S. 778 der Ausgabe von Mabrk, wo es sich um die Gleichung
J/

— y^5 handelt. Aus dieser Gleichung leitet Chiwkt zuerst ]/4 — yh her und

bemerkt dann: „Et pour tant que les parties sont sembles et Inegales cest

signe que le nombre que Ion ßcbe(!) est .0.“. f; Enkstköm
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* : 880, siehe BM 4,, 1908, S. 87. — * : 871, siehe BM 6„ 1906, S. 814. —
58 : 879, siehe BM 1905, S. 400: 7„ 1906/7, S. 884. — 58:380, siehe BM «„ 1905,

S. 400—401. — 58 :381, siehe BM 1,, 1900, S. 507. — 58:885, siehe BM 3,, 1902,

S. 81; 4„, 1908, S. 207; 7,. 1906/7, S. 289. — 58:888, Biebe BM 1,. 1900, S. 607; 5.,
1904, S. 306. — 58:388, siehe BM 7„ 1906 7, S. 289. — 58 : fett, siehe BM 8

S ,

1907/8, 8. «2 — 58:895, siehe BM 1„ 1900, S 607-508. — 58:898, siehe BM 8„
1907 8, S. 82. — 58 :397, siehe BM 7„ 1906 07, 8.211.

2 : 398. Cher ChkisTüff Rudolfe« Lebensverhältnisse kennt man eigent-

lich fast gar nichts. Daß er in Jauer in Schlesien geboren wurde, ist ja sehr

wahrscheinlich, da er sich selbst „vom Jawer‘‘ nennt. Daß er ein Schüler des

Gkammateus war, erwähnt er am Schluß seiner Algebra, und die betreffende

Stelle hat Geiiuabdt (Geschichte der Mathematik in Deutschland, München 1877,

S. 38, Fußnote 2) vollständig zum Abdruck gebracht. Sonst habe ich nur die

folgende, freilich sehr unbedeutende biographische Notiz über Rudolfe auf-

finden können, die er selbst im 210. Beispiele seiner Algebra (Bl. Rnb
) mit-

geteilt hat:

Mit diesem exempl ward ich zu Breslaw von meine guten freund

Johaxsen Skikkrwitz, Rechenmeister daselbs, durch die coss zu mache
ersucht, war zur selbigen zeyt der regl quantitatis nit bericht.

Es handelt sich um eine Aufgabe, die durch die folgenden drei Systeme von

Gleichungen gelöst wird:

6*, + 9y1 + 15z, — 32 7, + yl
4- z, = 32,

6xj -(- 9y, + 15z
s — 32 -10, x

t + yt + — 32,

6xs + 9 y, + 15zs — 32-13, x
3 -f y, + zs = 32,

und bei deren Lösung Rudolfe selbst die sogenannte „regula quantitatis“,

d. h. zwei unbekannte Größen anwendet. Rudolfe hat sich also vor 1525
einige Zeit in Breslau aufgehalten. Daß er schon 1544 gestorben war, scheint

aus einer Stelle der Aritlimetica integra (Bl. 228*) hervorzugehen, wo Stiehl

Rudolfe erwähnt und dabei den Ausdruck „iam in Christo quiescentem“ an-

wendet

Herr Caxtok nennt die erste von Rudolff veröffentlichte Arbeit „eine

Coss“, und in der Tat ist Die Coss der von Stifki. herrührende Titel der

Neuausgabe von 1553— 1554, während Rudolfe selbst seiner Arbeit den Titel

Behend rund Hübsch Bechnung durch die kunstreichen regeln Alyebre, so

gcmcincklich die Coss geneTit werden gab.

In seiner Widmungsschrift erwähnt Rudolff, daß er „in kür/, dise

regeln Algebre in latein ... in druck geben“ will, aber erschienen ist diese

lateinische Ausgabe sicherlich nicht. Dagegen ist sie vielleicht handschriftlich

aufbewahrt, und Ciiasi.ks (siehe Geschichte der Geometrie, übertr. von L. A.

Sohxckk, Halle 1839, S. 638—639: vgl. Catalogo della biblioteea BolwoMPAGtH 1,

Roma 1898, S. 137) erwähnt eine andere lateinische Übersetzung im Cod. 7365
der Nationalbibliothek in Paris. y. Enestböm.

58 : 399, siche BM 6,, 1905, S. 107—108.

2 ; 399. Die Wurzelzeichen bei Rudolfe sehen nicht so aus. wie Herr

Cantor Z. 15 angibt, sondern haben die folgende Form

V \W w
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Wenn man unter Bezugnahme auf die in der Dresdener lateinischen Algebra

vorkommenden Punkte (vgl. was Herr Caktou weiter oben S. 243 nach

Wapplkr mittoilt) den kleineren Strich des Quadratwurzelzeichens als einen

Punkt auffaüt, so könnte man sagen, daß Rudolfe als Quadrat-, Kubik- und
Biquadratwurzelzeichen bzw. ein, drei und zwei miteinander durch kleine

schriige Striche verbundene Punkte benutzt und in jedem Falle an der rechten

Seite des letzten Punktes einen längeren schrägon Strich, der aufwärts führt,

hinzufügt. Diese Wurzelzoichen hat auch J. Soheybl in seiner Algebra benutzt

(siehe Eecudis . . . sex libri priores . , . algebrae porro regulae .... Basileae

1550, S. 35).

Die meisten Abbildungen der Rudolfesehen Zeichen für p' und j/ ,
die

ich gesehen habe, sind ungenau, wenn auch nicht so ungenau wie die der

Vorlesungen. Gut sind die Abbildungen in Gebhardts zweitem Artikel Zur
Geschichte der Algebra in Deutschland (Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu
Berlin 1870, S. 152); Tropkke (

Geschichte der Elementar-Mathematik I, Leipzig

1902, S. 191) hat unrichtig vor dem ersten Punkte einen kleinen Strich, und
noch weniger genau sind die Abbildungen bei Trk.i ti.kin (Die deutsche Coss;

Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2. 1879, S. 45), wo der erste Punkt in

ein c- ähnliches Zeichen verwandelt worden ist.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Rudolff immer seine Wurzel-

zeichen „Punkte“ nennt (vgl. z. B. Gerhardt, Geschichte der Mathematik in

Deutschland
,
München 1877, S. 57, Fußnote 2), obgleich sie tatsächlich wie

Haken oder wie Haken mit Zickzacklinie aussehen. f; EnestrOm.

«:401, 40«, siche BM 1„ 1900, S. 507. — *;410, siehe BM 7„ 1906/7,
S. 290. _ *4 : 411, 412, siehe BM 7S ,

1906 7, 8.89.

2 : 413. Der Passus (Z. 32—34): „Dazu gehört weniger ein in Dreiecks-

gestalt angeordnetes Einmaleins, für welches wir (S. 229) einen jüdischen Vor-

gänger denken müssen“ sollte gestrichen werden, denn nach Steinschneider

(
Intorno a Jubaxses de Lixerhs (de Livekux

) c Jobanses Sicuj.es; Bullett.

di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 350; vgl. Brani detl'aritmctica d'Eiu
Misracbi

, Rom 1866, S. 59—62) kommt die fragliche Tafel in der hebräischen

Originalausgabe (1534) der Schrift des Misracki nicht vor. Werth kim, der

nur die Ausgabe oder vielleicht richtiger die Bearbeitung von Münster und

Schkckenfl'cus (1546— 1547) benutzt hat, irrt folglich, wenn er in seiner

Schrift Die Arithmetik des Elia Misracbi (2. Aufl., Braunsehweig 1896, S. 17)
behauptet, daß Misrachi den Gebrauch des Einmaleins lelirte.

G. EnestrOm.

2 : 419. Hier gibt Herr Cantor nach Unoer Auskunft über die ver-

schiedenen von Jacob Kobel verfaßten Rechenbücher. Indessen hat Kobel
noch ein Rechenbuch veröffentlicht, das meines Wissens in keiner historischen

oder bibliographischen Arbeit beschrieben worden ist. Der Titel lautet:

(Sin ffteuto SRedjt püdjtcin/ SBte man uff ben Hinten Bnb Spacien/

mit 9?e djenpfenningen/ leid)t(id) Sie djen Heroen foUc/ 2Jlit Bitn jufe|jen/

Bor nie öSetriidt/ Bnb gfjunt ju Cp penfjetjm offenbart. SBie mann ein

2Bur$et, auf; einer Duabrprten/ ober (Xubirten galen/ auff ben Hirnen
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önb Spacten (Srlemn jo Ile.
||
S3ie man ©loiglidj alle geil 3ar

jj
oit SKonat/

ein Dienroe ÜJtonf^ein/ uff ben fiinien on Spaden/ nadj SKittelm Sauff/

Srfaren foüe. ©etriidt ju 0ppenf)com/ SKit .ÜepjerlicfjS greiljeiten/ bn

fernere pene inn VI: 3 flten nit nadjjjutriicfen.

Die Auflage hat 100 römisch numerierte und dann noch 4 ungezählte Blätter,

die das Register enthalten. Ob als Format Quart oder Oktav angegeben

werden soll, dürfte kaum entschieden -werden können; die Bogen A, C, F, I,

M, P, S enthalten 8, die Bogen Aa, B, D, E, G, H, K, L, N, 0, Q 4 Blätter.

Am Ende der letzten Seite findet sich das Druckjahr „Anno etc. 1.5.22 .

Der Verfasser ist nicht auf dem Titelblatt genannt, aber das Vorwort beginnt:

„Jacob Kobel Statschreiber zu Oppenheym etc. Zu dem Leser“.

Der Titel der Auflage ist nicht vollständig, denn das Buch enthält nicht

nur Rechnen auf Linien. Der vierte Teil (Bl. LXVII —LXXVI11) bringt Bruch-

lehre, der fünfte Teil (Bl. LXXVUJ—XCII) Regeldetri sowie verwandte Regeln

nebst einigen Scherzaufgaben. Den Schluß bildet die im Titel erwähnte Mond-

rechnung.

Von dieser Auflage besitze ich selbst ein Exemplar; ein anderes Exemplar
besaß M. Chasi.es (siehe Catalogue de Ui bibtioth&que scientifiijne ... de M. Cbasi.es,

Paris 1881, S. 206). <;. Enesthöm.

* : 420, siehe HM 1907/8, S 83.

2 : 420. In seinem Rechenbuch von 1522 bediente sich Kübel des

Linicnrochnens sowohl bei der Kubik- als bei der Quadratwurzelausziehung.

Als Beispiel der Kubikwurzelausziehung kommt bei ihm ^12167 — 23 vor

(Bl. LIX- I.X I. G. Enestrom.

2 : 420. Die zwei in der Fußnote 7 zitierten, jetzt nicht laicht zugäng-

lichen Programme von B. Beblet sind 1892 zum zweitenmal herausgegeben

unter dem Titel: -Ioa.v Riese, sein Leben, seine Rechenbücher und seine Art

zu rechnen. Die Coss von Adam Riese (Leipzig 1892, VIII + 62 S. + Porträt

+ Facsim.), versehen mit einem Vorwort, worin die früheren bibliographischen

Angaben teilweise ergänzt wurden. Q Enestböm.

2 : 421. Z. 10 dürfte „die drei ersten“ statt „jedes“ zu setzen sein. Ver-

mutlich hängt die Angabe des Herrn Ca.ntor damit zusammen, daß er 8. 422

auf Grund eines Mißverständnisses eine nicht existierende Auflage des Riirh-

leins auff den Schöffel, Eimer vnd P/ündtgetcicht aufgeführt hat (vgl. die

folgende Bemerkung). 0. Enestböm

2 : 422. Z. 25 soll ohne Zweifel „1536“ statt „1533“ stehen; wenigstens

kennen Bkrlet und Ukoer nur eine Auflage vom Riichlein auff den Schaffet.

Eimer vnd Pfundtgewichl, nämlich die 1536 von Lotter in Leipzig gedruckte.

Freilich steht dort auf dom Titelblatt: „durch Adam Riesen 1533“, und ver-

mutlich hat Herr Cantob daraus gefolgert, daß das Büchlein schon 1533 nicht

nur verfaßt, sondern auch herausgegeben wurde. Q. Enestböm.
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a : 425, siehe BM 1„ 1900, S. 507.

2 : 426. Hinsichtlich der acht bei Rudolff vorkommenden Gleichungs-

formen ist besonders die Behandlung der sechsten von lnteresso, weil daraus

hervorgeht, wie wenig man noch am Anfänge des 16. Jahrhunderts damit ver-

traut war, daß eine Gleichung mehr als eine Wurzel haben kann. Nachdem
b i / 6*

niimlich Rudolff die Lösung x = —

-

i y — — der Gleichung nx* -(- c = bx

angegeben hat, fahrt er fort (Bl. Hi E
):

Bey diser equation soltu mercke, wan die größer quätitet mer inhelt

daii die kleiner so muß radix quadrata addirt werde, hedeflt aber die

größer minder dann die kleiner so muß sie subtrahirt werden von * des

mittem quocients.

Nun bedeutet nach Rudolffs Terminologie (vgl. Bl. Gvn*) „die größer

quantitet“ den Koeffizienten von xs und „die kleiner quantitet“ den Koeffizienten

von x°, aber aus seinen Beispielen geht hervor, daß diese Ausdrücke hier bzw. die

Koeffizienten von x und x° bedeuten müssen. Seine Bemerkung enthält also,

daß die Gleichung a.r* 4 c = bx nur eine einzige Lösung hat, nämlich

i ,i/i' c . , 6 | / 5* c . . ,x =» ~— 4 1/ . i
> wenn b > c, und x =» W -—, > wenn 6 < c (vgl.

2a Y 4a’ a 1a Y 4a* a ' 6

Trkutlkin, Die deutsche C'oss; Abhandl, zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879,
S. 75). Wie Rudolff diese durchaus willkürliche Regel aufstellen konnte, gibt

er nicht an; am Schluß seinos vom Jahre 1526 datierten Rechenbuches hat er

auch anerkannt, daß sie unrichtig ist, und daß jede Gleichung von der Form
ax* 4 c = bx in Wirklichkeit zwei Wurzeln hat, obgleich die Aufgabe, die

durch die Gleichung gelöst werden soll, sehr oft derart ist, daß die eine

Wurzel nicht angewendet werden kann (vgl. Gkkhardt, Geschichte der Mathe-

matik in Deutschland, München 1877,8. 58, Fußnote 2). Auf diese Berichtigung

(die Stifel in die Neuausgabe der RuDOLFrschen Arbeit Bl. 143 b eingefügt hat)

deuten die ziemlich dunkeln Worte des Herrn Cantor (S. 4 27 Z. 21— 22) hin:

„Ja auch die Zwiespältigkeit, um Rudolffs Ausdruck anzuwenden, bringt

er erst nachträglich zur Rede“. fj E.nksthöm

£ : 427, siehe BM 6,, 1905, S. 814-815.

2 : 427. Es ist richtig, daß Rudolff die zweite Unbekannte, die er

„quantitet“ nennt, durch q darstellt, aber diese Abkürzung ist nicht die einzige

und noch weniger die erste, die er anwendet. In der Tat wird „quantitet“

Bl. Pvu* definiert, uud in den Rechnungen werden dann teils das ganze Wort
quantitet (z. B. Bl. Pvu 1

’ Z. l), teils die Abkürzungen qunnti: (z. B. Bl. Qi h
Z. l),

quant: (z. B. Bl. Gm“ Z. 13), quantit: (z. B. Bl. Qiv b
Z. 10), quät: (z. B. Bl. Q vm*

Z. 3 v. u.), qua (z. B. Bl. Qvm* Z. 2 v. u.), quan (z. B. Bl. Qvm* Z. 5 v. u.) und

qu (z. B. Bl. Rib
Z. 5) benutzt. Erst Bl. fit“ erscheint die Abkürzung q oder q:,

und von nun an wendet Rudolff dieselbe vorzugsweise am Der hier hervor-

gehobene Umstand ist für die Goschichto der mathematischen Zeichensprache

von Interesse, weil er zeigt, wie sich die Zeichen allmählich und fast unbewußt
aus den Abkürzungen entwickelten. Q. Enkstrom
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2 : 428. Außer der von Herrn Faktor erwälinten unbestimmten Aufgabe

gibt es in Hi ixilffs Algebra noch viele andere Aufgaben dieser Art (siehe

Bl. Lvm*,b R r*, Riv*—Rvn*). Von besonderem Interesse sind die fünf Auf-

gaben 213—217, weil die Lösungen ganze Zahlen sein müssen: es bandelt sieb

nämlich um Personen, die zu einer Zeche Zusammenkommen oder um Verkauf

von Pferden, Ochsen usw. In jeder Aufgabe werden drei Zahlen gesucht, und

Rudolfe löst die Aufgabe dadurch, daß er die erste Zahl als die eigentlich

Unbekannte annimmt, und die zwei übrigen als Punktionen dieser Unbekannten

ausdrfickt. Auf diese Weise bekommt er vorläufig für die fünf Aufgaben bzw.

die Lösungen:

[213] x, SO-sJat, 2|x;

[214J x. 20 -hx, 4*;

[215] x, 6* - l^x, 13* + *x;

|216] x, 26 — 2-r, * — 7;

[217] r, 100 — 3~x, 2
*

9
x.

Dann gibt er an, wie viele ganzzahlige Werte x in jedem Falle haben kann,

nämlich

:

[213] x- 3, 6; [214] x = 1, 2, 3; [215] x-1;
[216] x = 8, 9, 10, 11, 12; [217] x — 19.

Die Aufgaben [214] und [216] sind ja sehr einfach, da man nur zu

beobachten hat, daß x nicht zu groß oder zu klein genommen wird. Auch
die Aufgaben [213] und [217] sind nicht besonders verwickelt, weil man sofort

sieht, daß x ein Multipel von 3 bzw. von 19 sein muß. Etwas schwieriger ist

1 4- 2#
die Aufgabe [215], weil x so gewählt werden muß, daß —„— eine ganze Zahl

O

wird. Auch hier gibt Rudolfe die Lösung richtig und vollständig an, denn

der Wert x=4, wodurch die zweite Zahl 0 wird, was von seinem Gesichts-

punkte aus unzulässig.

Rudolfps Verfahren kann als der erste Schritt zu einer methodischen

Lösung unbestimmter Aufgaben ersten Grades in ganzen Zahlen bezeichnet

werden. Den zweiton Schritt machte Bachkt tik HtznilC, indem er zeigte, wie

man die ganzzahligen Werte der Ausdrücke von der Form
X

ermitteln soll.

G. Exeström

58 : 429, siehe BM 5,, 1904, 8.201—202.

2 : 429. Den meisten Lesern dürfte es unverständlich sein, wie Herr

Caxtok behaupten kann (Z. 1— 2), daß die Druckwerke des Apiaxus und des

Riese, wo die „regula cecis“ vorkommt, später als Rudoi.ffs Rechenbuch,

dessen Druckjahr nach der zweiten Auflage der Vorlegungen (S. 398) 1532
ist. veröffentlicht wurden. In betreff des Rechenbuches von Apiaxus (1532)
erklärt sich die Sache, wenn man die erste Auflage der Vorlesungen einsieht, denn
dort findet man (S. 365) die gewöhnliche Angabe (1526) hinsichtlich des Druek-

jahres des Rechenbuches von Rudolfe. L
T
nerklärlich ist dagegen die CaxtorscIio
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Behauptung in bezug auf Riese, denn Berlet (Aiiah Riehe, Leipzig 1892,

S. 24) und Cngkk (Die Methodik der jiraktischen Arithmetik in historischer

Entwickelung. Leipzig 1888, S. 50) haben darauf hingewiesen, daß Riese die

„reguln cecis“ in seiner Bedienung auff der linihen vnd federn behandelt,

und dies Buch erschien, wie Herr Cantor sowohl in der ersten als in der

zweiten Auflage (S. 421) der Vorlesungen richtig angibt, schon 1522. Nun
kennt man allerdings kein Exemplar dieser ersten Auflage, aber Unger hat

ein Exemplar der zweiten, im Jahre 1525 erschienenen Auflage eingesehen,

und da er ausdrücklich angibt, daß sich darin die „regula cecis“ findet, kann

mau schon hieraus folgern, daß diese Regel jedenfalls in einem vor Ri dolpks

Rechenbuch veröffentlichten Druckwerke vorkommt. Daß die Regel auch in

der ersten Auflage von 1522 vorkam, hat man nicht den geringsten Grund

zu bezweifeln.

Über Rieses Verfahren bekommt man bei Behebt (a. a. 0 .) und Unoer
(a. a. 0. S. 100) nähere Auskunft. Sind drei Unbekannte vorhanden, so elimi-

niert Riese zuerst eine derselben und erhält dadurch eine Gleichung von der

Form ax + hy — c. Dann zerlegt er durch Probieren c in zwei Teile so, daß

der eine Teil durch a und der andere Teil durch b teilbar ist, also ganz wie

Ismus Ai.oebuas (vgl. Biblioth. Mathem 7
S , 1906/7, S. 392). Sind nur

zwei Unbekannte vorhanden, so handelt es sich natürlich um eine bestimmte

Aufgabe, ist dagegen die Zahl der Unbekannten größer als drei, so muß man
c in mehr als zwei Teile zerlegen.

Daß ein Beispiel der „regula cecis“ schon in Widmass Rechenbuch von

1489 vorkommt, habe ich oben in der Bemerkung zu 2 : 232 erwähnt.

G. ENESTROM.

* : 430, siehe BM *3 ,
1901, 8. 145.

2 : 437— 438. Wenn es sich lediglich um eine Geschichte der sogenannten

Divinationsaufgaben und deren Lösungen handelt, so kann ohne Zweifel die

Behandlung des hier erwähnten Kunststückchens Stipers sowie die Bemerkung:

„welchem wir nirgend anderswo begegnet zu sein uns erinnern können“ von

Interesse sein — ich kenne auch keinen früheren Verfasser, bei dem genau dies

Kunststückchen vorkommt. Legt man dagegen Gewicht auf die Herausarbeitung

des eigentlichen mathematischen Ideengehalts (vgl. Biblioth. Mathem. 8a ,

1907/8, S. 10, Fußnote 1), so ist hier eine andere Behandlungsweise erwünscht.

Dann sollte zuerst darauf hingewiesen werden, daß das Kunststückchen offenbar

ein sehr einfaches Beispiel der Ta-yen-Regel ist, die Herr Cantor in den

Vorlesungen schon vielfach erwähnt und behandelt hat (sieho 1
!
,

S. 643— 644;

2 ®, S. 26, 240, 287, 428). Nun kannte man schon im 15. Jahrhundert in

Deutschland, wie ein solches Beispiel gelöst werden soll (vgl. oben die Be-

merkung zu 2 : 240), und die einzige Schwierigkeit in diesem Falle ist offenbar,

ein Multipel von « zu finden, das durch a 4- 1 geteilt 1 als Rest liefert. Daß
o* ein solches Multipel ist, ersieht man sogleich, weil as= (a + l)(a — 1) + 1,

und dadurch wird der lange von Herrn Cantor gebrachte Beweis ohne weiteres

unnötig, denn es genügt auf S. 644 des 1. Bandes der Vorlesungen zu ver-

weisen. Auf der anderen Seite war cs im 16. Jahrhundert nicht ganz leicht

zu entdecken, daß a' wirklich das gesuchte Multipel ist, und aus diesem

Bibljotheca Mathematica. III. Folge. VUL 14
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Grunde verdient ohne Zweifel das Beispiel erwähnt zu werden; sonst gibt es

bekanntlich in fast jedem größeren Rechenbuch des 16. Jahrhunderts Probleme

ähnlicher Art, d. h. wo es sich darum handelt, Zahlen zu bestimmen, wenn
man die Roste kennt, die bei gewissen Divisionen übrigbleiben.

G. Eneström.

ÄS 440,
siehe BM 4„ 1908, 8. 285. — ÄS 442, Biehe BM 3,. 1902, 8. 825.

2 ; 444. Auch Kobel hat Kubikwurzelausziehungen mittels Rechenpfennigen

gelehrt (siehe oben die Bemerkung zu 2 : 420).

Ä : 440, siehe BM S„ 1902, 8. 140.

2 : 452. Hier sollte Z. 8 meines Erachtens Y3 ~ 9* statt 3 ~ (’
g

6

)

gesetzt und der folgende Passus (Z. 9— 14): „Es ist hier . . . Durchmesser galt“

gestrichon werden. Es ist durchaus richtig, daß S. Günther am Ende der

von Herrn Cantor zitierten Fußnote die Annäherungsformel ^ 8
a* ~ ( " o)

,

16 ^ 1 '

d. h. Y3 ~ -jr als „einen ganz eigenartigen Versuch, die boiden ältesten Werte

von n durch eine anderweite Flächentransformationsaufgabe unter einander in

Beziehung zu setzen“ bezeichnet, aber Herr Cantor würde sicherlich seinem

alten Schüler einen wirklichen Dienst erwiesen haben, wenn er die UüNTHERsche
Bemerkung lediglich als einen Scherz betrachtet hätte. Man braucht nämlich

nicht besonders scharfsinnig zu sein, um einzusehen, wie unzutreffend diese

Bemerkung ist, da es sich gar nicht um zwei Werte von n sondern um Y3

und handelt, und diese zwei Zahlen sind ja nur aus dem Grunde unter-

einander in Beziehung gesetzt
,
weil die eine eine iirationale Zahl ist. Wenn Herr

Cantor selbst die Formel a* ~ aj einen „ungemein eigentümlichen

Zufall, wenn wirklich ein Zufall“ nennt, so erlaube ich mir auf S. 377—378
der 3. Auflage dos 1. Bandes der Vorlesungen hinzuweisen, wo er durchaus

vergossen hat, einen „ungemein eigentümlichen Zufall“ genau derselben Art

hervorzuheben. Hier erwähnt Herr Cantor, daß bei Hbbon zweimal eine

geometrische Konstruktion vorkommt, die der Annahme Y3 ~ v entspricht.

/ 7 \ S

Da nun bekanntlich bei den Indern der Wert n = (jl nachgewiesen worden

ist, so ist es eigentlich eine Inkonsequenz, daß Herr Cantor nicht an dieser

Stelle die folgende Bemerkung einfügt; „Es soll hier auf den ungemein eigen-

tümlichen Zufall aufmerksam gemacht werden, daß von den beiden als gleich-

wertig angenommenen Zahlen die eine
(—J

bei den Indern, die andere 3 bei

nahezu allen Völkern des Altertums als die Verhältniszahl des Kreisumfangs

zu seinem Durchmesser galt“. Denn der Verfasser der Geomdria deutsch kannte

sicherlich ebensowenig den ägyptischen Wert für n als Heron den indischen.

G. Enkström.
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1

8:454, siehe HM S„, 1902, S. 242. — * : 474. «ehe BM 3,, 1902, S. 140-141.
— 8 : 479— 480, siebe BM 3a , 1902, S. 141; 7„ 1906/7, S. 290-291, 385. —
8 : 481, siehe BM 1„ 1900, S. 508; 8„ 1907/8, 8. 83. — 8:482, siehe BM 1 1900,
S 508; 8„ 1901. S, 854; S„ 1902, S. 240; 6,, 1905, S. 401. — 8:48:1, siehe BM 73 ,

1906/7, 8 291. — 8: 484, siehe BM 3,, 1902, S. 141. — 8:48«, 480, siehe BM 1„
1900, S. 509. — 8 : 490, siehe BM 1„ 1900, S. 509; 7 1906/7, 8. 885 — 386. —
8 : 407, Biehe BM L, 1900, S. 609; 4„ 1903, S. 87; 7,, 1906/7, S. 291, 386. —
8 : 603, 505, siehe BM 7„ 1906/7, S. 292. — 8 : 500, siehe BM I 1900, S. 270,

509. — 8 : 510, Biehe BM 1,, 1900, S. 509. — 8 : 512, siehe BM 3,, 1902, S. 141.

— 8:514, 516, 517, siehe BM I,. 1900, S. 509. — 8 : 524, siehe BM 7„ 1906/7,

S. 90. — 8 : 627, siehe BM 7ä , 1906/7, 8. 387. — 8 : 52«, siehe BM 7„ 1906/7,

S. 91. — 8:530. siebe BM 8,. 1901, S. 354— 355; 3
S , 1902, S. 141. — 8:581,

siehe BM 7,, 1906/7, 8.212 — 8 : 532, siche BM 1„ 1900, S. 509; 7„ 1906/7,
S. 292; 8„, 1907 8, S. 84. — 8:535, siebe BM 1„ 1900, S. 509. — 8 : 53«,
siehe BM 7„ 1906/7, S. 212— 213. — 8:587, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 387. —
8:539, siehe BM 7 ,, 1906 7. S. 293. — 8 : 541, eiehe BM 1„ 1900, S. 609 —
8 : 547, siehe BM 8„ 1907'8, S. 84 — 8 : 54«, siehe B.M 1,, 1900, 8. 510. — 8 : 549,
siehe BM l s , 1900. 8. 510; 6„ 1905, 8. 101 — 8 : 550, siehe UM 8„ 1901, S. 365.

— 8:554, siehe BM I„ 1900, S. 510. — 8:555, siehe BM 4„ 1903, 8. 286; 6„
1905, 8. 322. — 8 : 561, siehe BM 7a , 1906, 8. 91. — 8 : 565, siehe BM 4,. 1903,

8. 285. — 8:566, siche BM 1907/8, 8 85. — 8 : 567, 568. siehe BM 4', 1903,

8. 286. — 8 : 569, siehe BM 1„ 1900, 8 510 — 8 : 572— 573, siehe BM 1„ 1900,

8.510; 3,. 1902, 8.141. — 8:57«, siehe BM 8,. 1901, 8.355— 356. — 8 : 579,
siehe BM 83 , 1901, 8. 145 — 8 : 580 - 581, siehe BM 4,, 1903, 8. 207; 94,, 1907/8,

8. 85— 86. — 8 : 582, sicho BM 1„ 1900, 8 . 610 . — 8 : 583, siehe BM JL, 1900,

8. 270; 8,, 1901, S. 856 — 8 : 585, siehe BM 5„ 1904, 8.69 —70. — 8 : 592. siehe

BM 8., 1901, 8. 146. — 8 : 593, siehe BM 7„, 1906 7, 8. 887. — 8 : 594, siehe BM 1

1900, 8. 270. — 8:597, siehe BM I„ 1900. 8 270; 8., 1901, 8.146. — 8 : 599— 600,
siehe BM 8„ 1901, 8. 146. — 8: «02, siehe BM 1„ 1900, 8. 270.

2 : 603. Die hier nach einem Antiquariatskataloge zitierte, angeblich

1600 in London gedruckte und von einem gewissen Hamson herröhrende

englische Übersetzung von Pmscus’ Trigonometrie existiert sicherlich nicht;

vermutlich ist 1600 Druckfehler statt 1630, wie Hamson ganz gewiß Druck-

fehler statt Handson ist. Die erste englische Übersetzung von Pmscus’ Trigono-

metrie ist ohne Zweifel die 1614 in London erschienene; diese hat den Titel;

„Trigonometry: or tbe doctrine of triangles. Now translated into English

by Ra. Handsox. Whereunto is added (for the Marriners vie) certaine Nauti-

call questions, together with the Unding of the Variation of the compasse.

All performod arithmetically, without Mappe, Sphaere, Globe, or Astrolahe,

by the said R. H.“.

Die Arbeit ist in Quartformat und besteht aus drei Teilen [I:(l2) + 176 S.;

H:33 + (3) S.; III: (9 2) S.j. Der dritte Teil hat den Spezialtitel: „A canon

of triangles: or, the tables of sines, tangents and secants, the radius assumed

to be 100,000“.

Eine spätere Auflage dieser Übersetzung mit dem Druckjahre 1630 findet

sich im British museum, und vermutlich ist diese Auflage in dem von Herrn

Caxtok zitierten Antiquariatskataloge gemeint. G. ExkstbOm.

8 : «08— «04 , siehe BM 1„ 1900, 8. 270— 271; 6„ 1906, 8. 108. — 8 : 605,
siehe BM 1907/8, S. 86. — 8:610, siehe BM 7,, 1906 7,8.388. — 8:611, siehe

BM 8„ 1901, S. 356— 867. — 8:612, siehe BM I 3 , 1900, 8.277; 83 , 1901, 8. 146.

14*

Digitized by Google



212 0. Enestrom.

2 : 612. Da Z. 19— 23 die Göttinger Handschrift der Algebra des

Isitiüs Algebras im Vorübergehen orwühnt wird, könnte man die Bemerkungen,

die sich auf diese Arbeit beziehen, hier unterbringen. Jetzt beschränke ich

mich darauf hinzuweisen, daß die Algebra einen kleinen Beitrag zur Geschichte

der Auffindung der Faktoren ganzer Zahlen bietet. Das Verfahren des Ismus
Algebras ist wesentlich das folgende (siehe M. Ccbtze, Die Algebra des

IsiTWs Aloebras; Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wias. 13, 1902,

S. 545— 548). Ist N die gegebene ganze Zahl, und wird N = *»* + a gesetzt,

wo (i < 2n + 1, so untersucht man, ob die Zahlen
—

“

(nt = 1, 2, 3, . . .)

m’+a n—m ' * ’ ’ '

ganz oder gebrochen sind; ist ——m eine ganze Zahl, so ist n — m ein Faktor

von N. Die Richtigkeit der Regel ist leicht einzusehen, denn

N n’+o «•*-(- a nt’+o

n — m n — m n — m n — m
G. Enestrom.

% : 012— 913, siehe BM 7„ 1906/7, S. 91—92. — 8: «18, siehe BM 8S , 1901,

S. 867; 5„ 1904, S. 306; 7,, 1906/7, 3.294, 888—889. — * : «14, siehe BM 3,. 1902,

S. 141. — 8 : «17, «1», siehe BM 6„ 1906, 3. 108-109. — 8: «20, siehe BM 3„
1902, 3.141.— 8 : «21, siehe BM 1„ 1900, 3.277; 8

S , 1901, 3.146; 6„, 1906, 3.402;

7„ 1906/7, 3. 214, 389; 8„ 1907/8, 8.86 — 87. — 8 : «22, siehe BM 8,, 1907/8, 8.87.
— 8:033, siehe BM I„ 1900, 3.277; 8„ 1901, 3. 146— 147.— 8:«24, «35, siehe BM
1907/8, 3. 87— 88. — 8 : «3«, siehe BM 73 ,

1906 7, 3. 889— 390. — 8 : «82, siehe

BM 1906, 3. 109. — 8 : «34, «87, siehe BM ö„ 1905, 3. 316— 316. — 8 : (BW,

siehe BM 8„ 1901, 3. 147. — 8 : «42, siehe BM 1„ 1900, S. 271. — 8: «43, siehe

BM 1„ 1900, 3. 271; 7 1906/7, 3. 391, — 8: «44, siehe BM 6,, 1905, 3.402—403.
— 8 : 655, siehe BM 8„ 1901, 3.357. — 8 : «5«, siehe BM 4,, 1903, 3.286. —
8: «Ti», «00, siebe BM 8„ 1901, 3. 147—148. — 8: Wll, siehe BM 1905, 3.403.
— 8:665, siehe BM I,. 1900, 3. 271. — 8: WM!, «07, siehe BM H,, 1907/8, 3.88—
89. — 8: «60, siehe BM 5,, 1904, S. 208. — 8:670, siehe BM «„ 1905, 3. 403;

7S , 1906/7, 3. 891. — 8:674, siehe BM 4,, 1908, 3. 88. — 8:683, siehe BM 8,.
1901, 3.148. — 8: «87, siehe BM 73 , 1906 7, 3.294. — 8 : 689. siehe BM 7„.

1906/7, 3. 391; 8 1907/8, 8. 89. — 8 : «98, siehe BM 4„ 1903, 3. 287; 7„ 1906/7,
3. 894— 895. — Ä : 700, 701, 708, siehe BM 1„ 1900, 3. 271—272.

2 : 703. Die englische Übersetzung von Pitiscus’ Trigonometrie durch

R. HandsO.n (nicht „Hamson“) erschien zuerst 1614 (vgl. oben die Bemerkung
zu 2 : 603). Der Verweis auf Pmsers in Nepers Desai/itio von 1614 be-

zieht sich also wahrscheinlich auf das lateinische Original.

G. Exeström.

8:704, 705, siehe BM 1„ 1900, S. 272— 278.

2 : 712. Über die hier erwähnte Logistica prosthuphairesis astronomica

(Z. 3 lies 1609 statt 1619) hat A. von Bracxmühl nähere Auskunft gegeben

teils in dem Aufsatze Zur Geschichte der prosthaphaeretischen Methode in der

Trigonometrie (Abhandl. zur Gosch, d. Mathem. 9, 1899, S. 15— 29), den

Herr Cantor S. IX seines Vorwortes nennt, teils in den Vorlesungen über

Geschichte der Trigonometrie I (Leipzig 1900, S. 197—199). Da Br.unmühl
den Verfasser „einen gewissen Melchior Jöstel, der aus Dresden stammte
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und in Wittenberg Mathematik lehrte“ nennt (Herr Cantor sagt nur, daß

Jöstel ein Wittenberger Mathematiker war), mache ich darauf aufmerksam,

daß nach B. Beulet {Adam Riese, Leipzig 1892, S. 4) Melchior Jöstel am
10. April 1559 zu Dresden geboren ist, ein Schüler von Abraham Riese (dem
Sohn des berühmten Adam Riese) war, später in Wittenberg studierte und
1584 eine Arbeit seines Lehrers mit dem Titel: „Algorithmus von liechen, so

an art vnd gestalt einander enlich vnd gleichförmig vnd mit geraden linien

beschlossen werden“ ins Lateinische übersetzte; er scheint 1586 selbst einen

Traktat über irrationale Zahlen verfaßt zu haben. (j_ Enestbüm

92:714, siehe HM 1907/8, 8.89— 90. — 92:715, siehe HM 5„ 1904, 8.418.
— % : 7 1*5, fliehe HM 6,, 1905, 8.404. — 92:717, 718, siehe HM 7,, 1906/7, 8 92—
98. — se s 715», siehe HM 92,. 1901, S. 857. — * : 720, siehe HM 4,, 1908, S. 287;

1905, 8. 404 — 92 : 721, siehe HM 13 , 1900, S. 278; 6„ 1905, 8. 404— 405. —
52 : 726, siehe HM 8,, 1907/8, 8.90. — * : 727, siehe HM 7,, 1906/7, S. 892. —
92:741, siehe BM 7„ 1906 7, 8. 396— 896. — 92: 742, siehe ti.M I„ 1900, 8. 278;

3,, 1902, 8. 142. — 92: 74«, Biehe HM 1„ 1900, 8.278. — 52 : 747, siehe HM 1

1900, S. 173; 92,, 1901, 8.225. — * : 740, siehe HM 4,, 1908, 8.88. — 92 : 765,
siehe HM 8a , 1907/8, 8. 90— 91. — 92:711«, siehe HM 8„ 1902, 8. 142; 5„ 1904,
S. 412— 418. — 92 : 7«7, Biehe BM 92,, 1901, 8. 148, 357—358. — 92 : 770, siehe BM 4,,
1903, 8. 208. — 92: 772, siehe BM 1901, S. 358; 7,, 1906/7, 8. 892— 393.

2 ; 773. Wie Herr Cantor richtig annimmt, ist die Arbeit von Bachet,

die hier unter dem Titel „Elements d’arithmetique“ erwähnt wird, niemals von

ihrem Verfasser herausgegeben worden. Indessen wurde das Manuskript der

Arbeit, deren wirklicher Titel Elcmentorum arithmeticorum libri 13 lautet,

schon vor etwa 30 Jahren von Herrn Ch. Henry in der Bibliothek des „In-

stitut“ in Paris wiedergefunden, und Herr Henry hat über den Inhalt derselben

ausführliche Auskunft gegeben im X. Abschnitte der Abhandlung: Recherchen

sur les manuscrits de Pierre de Fehmat suivies de fragments inedits de Bachet
et de Malehrasche (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 619
— 641; S. 95— 117 des Sonderabzuges). y, Enkstrom.

92 : 775, siehe BM 92 . 1901, 8. 358— 359. — 92 : 777, siebe HM 92.,, 1901, 8. 148;

3S , 1902, 8. 201. — 92 : 7*3, siehe BM 92,, 1901, S. 859; 4„ 1903, S. 88— 89. —
92': 784, siehe BM 92,, 1901, 8. 148 — 92 : 787, siehe HM 6 , 1905. 8 405 ; 7„ 1906/7,

8. 296. — * : 790, siehe BM 7„ 1906 7, S. 393. — 92 : 791, siehe HM «„ 1905, 8. 405
— 92:798—794, siehe HM 5,, 1904, 8.307; 6,, 1905, 8. 316— 317, 405— 406. —
92 : 795, siehe HM 1905, 8. 317. — 92:797—798, siehe HM 5,, 1904, 8 307; 6„
1905. 8. 317. — 92 :799, siehe HM 5„ 1904, 8. 307. — 92 :802, siehe HM 4S , 1903,

8. 208. — 92:812, siehe HM 4„ 1903, 8. 37. — 92:820, siehe HM 92,, 1901, 8. 148;

S„ 1904, S 807. — 92 :825, siehe HM 92,, 1901, 8. 148. — 92 :832, siehe HM 5„
1904, 8. 203— 204; 6,. 1906, 8 211. — 92:840, siehe HM J2,, 1901, 8. 148—149. —
92 : 843, siehe HM 3„ 1902, 8. 328. — 92:850, siehe HM 6 , 1905, 8. 109—110. —
92 : 858, 865, siehe HM 92,, 1901, S. 149. — 92 :876, 878, 87», siehe BM la , 1900,

8. 511. — 92:891, siehe BM l ä , 1900, S. 273. — 92 :897, siehe HM 6,. 1906, S. 406.

— 92:898, siehe BM 4,, 1903, 8 37. 208. — 92 :1)01, siehe BM l„ 1900, 8. 611. —
92:1)1», siehe HM 5,, 1904, 8.204. — 92 : VIII (Vorwort), siehe HM 3„ 1902, 8.142.
— 8: IX, X (Vorwort), siehe HM 1,, 1900, S. 511— 612.

3:», siehe BM 92,, 1901, S. 359. — 3 : 10, siche HM I„ 1900, 8.618; 6,, 1906,

S. 211; 7„ 1906/7, S. 393— 394. — 3:11, siehe BM 4j, 1903, S. 209. — 3 ; 12, siehe

Digitized by Google



214 G. Esestköm.

UM 1,. 1900, S. 612. — 3:14—15, siehe BM 7„, 1906/7, S. 29G— 297. — 3:17,
siehe BM 1„ 1900, S. 512. — 3:22, siehe BM 1„ 1900, S.512; 4„ 1903, S.209. —
3:28, siehe BM 7„ 1906/7, 8.297—298; 8„ 1907/8, 8.91. — 3:24, siehe BM 4

a ,

1903, S.209. — 3 : 25, siehe BM 4„ 1908, S.209, 399. — 3 : 26, siehe BM 1901,
S.369; 7,, 1906/7, S. 894. — 3:3", siehe BM 8,, 1907/8, S. 91— 92. — 3:39, siehe

BM 6, 1905, 8. 407. — 3:4«, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 394. — 3 : 45— 48, 49, 50,
sieho BM 1„ 1900, S. 612— 518. — 3:57, siehe BM 7a , 1906/7, 8.298— 299. —
3 : 63, siehe BM 7„ 1906/7, S. 93— 94. — 3 : 08, sieho BM 7„ 1906/7, S. 299. —
3 :70, siehe BM *„ 1901, 8. 360. — 3:78, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 92. — 3 : 82,
siehe BM 5„ 1904, 8. 308. — 3:87, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 394 — 3:100. sieho

BM Si„ 1901, 8.149; 7„ 1906/7, 8.299— 800. — 8 : 102^ sieho BM 6a , 1905, 8 318;

7„ 1906/7, 8. 300 — 3:112, siehe BM 4,. 1903, 8. 209— 210 ; 6„ 1906, S. 818. —
3:116, siehe BM 1900, S. 513. — 3:117, Biehe BM 1„ 1900, 8 518. — 3:118,
siehe BM 1907/8, S. 92— 93. — 3:122, siehe BM 7„ 19067, 8.301. — 3:123,
siehe BM 1„ 1900, 8.618; 4,, 1903, 8. 399 ; 7a , 1906/7, 8.301— 302 — 3:124,
Biehe BM S„ 1902, 8. 407 -408; 4„ 1903, 8.400. — 3:126, siehe BM 4a ,

1903,

8. 288. — 3: 129—180, siehe BM N„ 1907/8, 8. 98. — 3: 131, siehe BM 4„ 1903,

8. 210 — 3:151, siehe BM 3„ 1902, 8. 326. — 3: 167, 172-178, siehe BM 4a ,

1903, S. 400. — 3:174, siehe BM *a , 1901, 8. 149—150. — 3:188, siehe BM Ia ,

1900, S. 482 — 3:188, siebe BM 3., 1902, 8 241. — 3 : 201, siehe BM la ,
1900,

8 518. — 3 : 20", sieho BM la , 1900, 8.619. — 3 : 215. siehe BM 1901, 8.150.
— 3:218, siehe BM 1„ 1900, S. 613 — 3 : 220, siehe BM S„ 1902, S. 326. —
3 : 224, siehe BM I,„ 1900, S. 514. — 3 : 225 , 228, siehe BM *„ 1901, 8. 150. —
3:230, siehe BM 1905, S. 211— 212. — 3:232, siehe BM la ,

1900, 8. 614; «a ,

1905, 8. 212; 7a ,
1906'7, 8. 303; 8a ,

1907/8, 8. 94. — 3 : 244— 245, siehe BM 5a ,

1904, S. 205, 413; 7„ 1906/7, 8. 303— 304. — 3 : 246, siehe BM la , 1900, 8.514;

*„ 1901, S. 151. — 3 : 250, siehe BM Ia , 1900, 8.614. — 3:270, siehe BM 7a ,

1906/7, S. 895. — 3:276, siehe BM 7a , 1906/7, 8 304 — 3 : 3ft3, siebe BM #a ,

1901, 8. 165. — 3 : 306, siehe BM 7,, 1906/7, 8.304. — 3 : 830- 831, siehe BM 3„
1902, S. 241— 242. — 3:837, siehe BM 5„ 1904, S. 206. — 3 : 364. siehe BM 7a ,

1906/7, 8.304— 305. — 3 : 365, siehe BM 7., 1906/7, 8 94. — 3 : 367, Biehe BM 7a ,

1906/7, 8.215. — 3:370— 871, siehe BM 5,.. 1904, 8.806 — 3:882, siehe BM 6a ,

1906, S. 213. — 3 : 384, siehe BM 6,, 1905, 8.319. — 3 : 307, siehe BM 1907/8,

8.94. — 3:808, siehe BM 7a , 1906/7, S. 305— 306; 8„, 1907/8, 8. 94— 95. —
3:408, siehe BM «„ 1906, S. 218. — 3:412, Biehe BM 7,, 1906/7, 8.306 —
3 : 447, 455, siche BM 1901, S. 151. — 3 : 473, siehe BM 1901, 8.154—155;
4„ 1903, S. 401. — 3:477, 470, siehe BM 1901, S. 151—162. — 3 : 480, siehe

HM 8„ 1907/8, 8. 95 — 3:497, 408, siehe BM 5a , 1904. S. 809. — 3:507, siehe

BM 5,, 1904, 8.71—72 — 3 : 521, siehe BM *„ 1901, 8.441. — 3 : 527, siehe

BM 7., 1906/7, 8.95. — 3 : 535, siehe BM 4„ 1903, S 401. — 3 : 586, siehe BM 5,,
1904, S. 206. — 3 : 560, Biehe BM 6,, 1906, 8. 819— 321. — 3 : 565, siehe BM 3,,
1902, S. 326 - 327. — 3 : 571, Biehe BM 3„ 1902, 8.327; 3„ 1904, 8. 72. — 3:578,
siehe BM 3„ 1902, S. 327; *a , 1904, 8.809 — 3 : 582, siehe BM 7a , 1906/7, 8.307.
— 3 : 586, siebe BM 5„ 1904, 8. 309.

3 : 593. Die Bemerkung (Z. 17): „Der Vorteil einer solchen oberen Grenze

ist besonders offenkundig“ ist richtig nur unter der Voraussetzung, daß die

Gleichung <P(x) — 0 keine negativen Wurzeln hat, deren numerische Werte
>e sind, denn sonst können die Faktoren der Gleichungskonstante, die >e
sind, nicht von vornherein von der Prüfung ausgeschlossen werden.

G. Enkstuum.

3:609, siehe BM J5,„ 1904, S. 309— 310. — 3:612, siehe BM 7., 1906/7,
S. 307— 308. — 3 : 614— 615, siehe BM 4a , 1903. 8. 89— 90; 7„ 1906/7, B. 308. —
3:616, siehe BM 6,, 1905. 8.214, 408. — 3 : 686 - 637, siehe BM 1 901, S.441.
— 3 : 646— 647, siehe BM 1904, S 806—207. — 3 : «52 . siehe BM J6„, 1901,
8. 446; 5„ 1904, 8. 207. — 3 : 660. siehe BM 1901, 8.441. — 3 : 667, siehe
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BM 1901, 8.441— 442; 5,, 1904, S. 207— 208, 310. — 3:082, siehe BM 6„
1905, 8. 408. — 3 : 086, siebe BM 5„ 1904, S. 208. — 3 : 68», siehe BM 1901,

S. 442.

3 : 689. Der Schluß der Seite sollte auf folgende Weise modifiziert werden:

Den Jahren 1742—1745 gehört ein Briefwechsel an, welcher für

die Geschichte der Reihenlehre von Bedeutung ist, der Briefwechsel zwischen

Nikolaus I Bernoulli und Euler. Dieser Briefwechsel besteht aus

sechs Briefen (16. Januar 1742, 1. September 1742, 10. November 1742,

14. Mai 1743, 4. Februar 1744, 17. Juli 1745) von Euler und fünf

Briefen (13. Juli 1742, 24. Oktober 1742, 6. April 1743, 29. November

1743, 20. April 1745) von Bernoulli. Die vier ersten Briefe von

Bernoulli wurden 1843 von P. H. Fcss in der Correspondancr malhc-

matüpic (II, S. 681—713), die übrigen Briefe 1862 von P. H. Fugs und

N. Frss in Eulers Opera posthuma (I, S. 519— 549) veröffentlicht

Auf Grund dieser Modifikation sollte natürlich der Cantor sehe Bericht über

den Briefwechsel an gewissen Stellen ergänzt werden. Exestrüm.

3 : 692. Hier sollten die drei ersten Zeilen gestrichen werden (vgl. die

vorangehende Bemerkung), und das folgende sollte modifiziert werden. Die zwei

betreffenden Briefe Eulers sind vom 4. Februar 1744 und 17. Juli 1745, der

Brief Bernoullis vom 20. April 1745 datiert. Alle drei Briefe sind in den

Opera posthuma (1, S. 538—549) zum Abdruck gebracht Als Summe der

Reihe 1 — 1 + 2 — 6 + 24—120 + 720—... hatte Euler zuerst 0.59521

angegeben, berichtigte aber diese Angabe in seinem zweiten Briefe.

G. Exeström.

3:695, siehe BM 1901, S. 442. — 3:736, siehe BM 63 , 1905, 8. 111. —
3 : 750 . 758, siehe BM *s , 1901, 8. 446. — 3 : 759. siehe BM 5,. 1904, S. 208. —
3 : 760, 766, siehe BM *„ 1901, 8.446—447. — 3: 774, 798, siehe BM *3 , 1901,

8. 442—448. — 3 : 819, siehe BM 6„ 1905, 8. 821. — 3 : 845, siehe BM S„ 1901,

8.447; 3,, 1902, 8.327— 328. — 3 : 848, siehe BM 1901, S. 443. — 3 : 880,

siehe BM 8,, 1907/8, 8. 95— 96. — 3 : 881, siehe BM 1901, 8. 443. — 3:882,
siehe BM * 1901, 8.447; 5S , 1904, 8.414. — 3 : 890, siehe BM 4„ 1903, 8.401. —
3:892, siehe BM 3,, 1902, 8. 143. — 3: IT (Vorwort), siehe BM 1901, S. 443.

Anfragen.

133. Über den Mathematiker Bernardus de Villacampi. Von Ver-

fassern, die sich mit Johannes de Lixerhs und Johannes de Muris beschäftigt

habea, wird als Zeitgenosse dieser zwei Mathematiker ein Pariser Gelehrter

Bernardus erwähnt, der zuweilen „de Villacampi“ oder „de Haermais“, zu-

weilen nur „ Philosophus“ genannt wird; nach B. Bai,di (
Cronica de mate-

matici, Urbino 1707, S. 85) war dieser Bernardus „grand’ Aritmetico“. Nun
wird bekanntlich in gewissen Handschriften der von Schöner 1534 horaus-
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gegebene Algorithmus demonstratus einem sonst unbekannten Geknarihs zu-

gewiesen, und wenn es sich heraussteilen würde, daß der fragliche Bernabdus
eine Algorismusschrift verfaßt hat, so könnte dieser Umstand ein Ausgangs-

punkt für weitere Nachforschungen über den Verfasser des Algorithmus demon-

stratus werden. Es wäre ja nicht besonders auffällig, wenn es sich zuletzt

erweisen würde, daß Gernakdüs nur eine Verketzerung von Bebnardus sei

(vgl. in betreff einer ähnlichen Verketzerung Bullett. di bibliogr. d. sc.

matem. 17
, 1884, S. 781).

Hat man irgendeinen Anlaß zu vermuten, daß Bebnahuus de Villacampi

eine Algorismusschrift verfaßt hat? Q EnkSTRÖM.

134-. Über das „Quadripartitum numerorum“ von Johannes de
Muria. Es ist bekannt, daß Johannes de Minus in der ersten Hälfte des

14. Jahrhunderts eine Arbeit mit dem Titel Quadripartitum numerorum ver-

faßte, die noch im 15. Jahrhundert in hohem Ansehen stand, und von der mir

fünf Handschriften bekannt sind, nämlich: Cod. Baris, anc. fonds 7190, Cod.

Paris, anc. fonds 7191, Cod. Paris, fonds latin 14 736 (früher fonds St. Victor

671), Cod. Vindob. 4770 und Cod. Vindob. 10954; daß es noch viele andere

Handschriften der Arbeit gibt, geht aus einer Angabe von M. Curtze (Cen-
tralbl. für Bibliothekswesen 16

,
1899, S. 286) hervor. Über diese Arbeit

bringen die gewöhnlichen mathematisch -historischen Handbücher sehr unvoll-

ständige Aufschlüsse. In den Cantor sehen Vorlesungen wird nur angegeben

(2’, S. 124), daß das Quadripartitum „unter Anderem auch das Rechnen mit

ganzen Zahlen gelehrt zu haben scheint“, und als Beleg wird auf eine Ab-

handlung von Nage verwiesen, wo zwei Kapitel aus dem zweiten Buche der

Arbeit zum Abdruck gebracht worden sind. Etwas bessere Auskunft über den

wesentlichen Inhalt derselben bietet Charles, der angibt, daß sie ein vor-

zügliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra ist (siehe Comptes rendus
do facad. d. sc. [de Paris] 13

, 1841, 8. 511). Die zwei ersten Kapitel des

dritten Buches scheinen den sogenannten „Algorithmus de additis et diminutis“,

d. h. Rechnung mit algebraischen Ausdrücken, zu enthalten (siehe E. Wapfleh,
Zur Geschichte der deutschen Algebra im lö. Jahrhundert, Zwickau 1887, 8. 31).

Es wäre sehr erwünscht, genauere Auskunft über den wesentlichen Inhalt

des Quadripartitum numerorum zu bekommen. q Eneström.
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R. Meier. De Heronis aetate. Dissertatio inauguraLis. Leipzig 1905.

8°, 42 + (2) S.

Diese Abhandlung enthält eine Übersicht der Ansichten in betreff der

Lebenszeit des Hehon nebst Kritik der Gründe dieser Ansichten. Zuerst bemerkt

der Verfasser, daß man nicht berechtigt ist, auf Grund gewisser Angaben
Heron als einen Schüler des Ktesibiob oder als einen Zeitgenossen des Fii.on

von Byzanz zu betrachten. Ebenso unhaltbar findet Herr Meier die übrigen

Versuche zu beweisen, daß Herons Lebenszeit vor der zweiten Hälfte des

zweiten oder nach dem Endo des ersten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen

ist. Selbst ist er der Ansicht, daß Hekon nach Hiffabchob aber vor Geminos

und Vitruvius gelebt hat.

Mit den meisten der kritischen Ausführungen des Herrn Meieb bin ich

wesentlich einverstanden. Beispielsweise hat er meines Erachtens mit Recht

ein paar Annahmen von Paul Tannery als willkürlich hervorgehoben, nämlich

(S. 25), daß in Griechenland Kommontatoren mathematischer Arbeiten erst dann

auftraten, als die Zeit der Entdeckungen vorüber war, und (S. 26— 29) daß,

wenn zwei Lösungen ein und desselben Problems vorhanden sind, die von einem

gewissen Gesichtspunkte aus bessere Lösung als die spätere betrachtet werden

soll. Ebensosehr billige ich Herrn Meiers Bemerkung, daß ein Verfasser,

der ohne weiteres „Poseidonios“ zitiert, gar nicht zu einer Zeit gelebt haben

muß, wo nur eine Person mit diesem Namen in Betracht kommen konnte.

Um so mehr verwundere ich mich, daß Herr Meier selbst einen ähnlichen

Fehler begeht, als er (S. 29) behauptet: „Si post Menelaum Hero Somit

quaeque \lle hac de ro exposuerat, manibus tenuit — neque fugere eum poterat

illius opus, i|uia uterque Alexandriae scripsit — vix lieuit, ei scriptoris nomen
silentio premere neque in dubio relinquere, utrius opus vellet intelligi“. Es
handelt sich hier um die zwei Stellen, wo Hkron in seinen Melriia (S. 58
und 62 der Ausgabe von H. Schone) den Ausdruck iv roig jttpi röv iv

x vxloi iv&näv benutzt, und aus dom Umstande, daß Heron hier keinen Ver-

fasser nennt, folgert Herr Meieb, daß Hehon zu einer Zeit gelebt hat, wo es

nur eine Schrift mit dem fraglichen Titel gab, also vor Minblaos, weil sonst

Herons Verweis undeutlich gewesen wäre. Aber in Wirklichkeit ist diese

Schlußfolgerung durchaus unberechtigt; meines Erachtens kann man Iv rofs Jtfpt

töv iv xvxlu) tv9uä>v am besten durch „in den Chordentafeln“ wiedergeben,

und Heron hatte keinen besonderen Grund, einen Vorfassernamen hinzuzufügen,

da die für seine Berechnungen nötigen Angaben, nämlich ch — ~ -j d und
360° 7

J 6

ch ~ d, sicherlich aus jeder Chordentafel zu entnehmen waren. Auf ganz

dieselbe Weise sagt man noch heute, daß aus den Logarithmentafeln für log 2

Digitized by Google



218 Rezensionen.

der Wert 0.80103 erhalten wird, obgleich es ja eine außerordentlich große

Anzahl von Logarithmentafeln gibt. Übrigens ist es meiner Ansicht nach

nicht durchaus unmöglich, daß Heros seihst eine Chordentafel verfertigt hat,

und in diesem Falle ist es augenfällig, warum kein Yorfassemame hinzugefügt

wurde.

Wie ich schon erwähnt habe, setzt Herr Meier Hkross Lebenszeit nach

HipparchOs aber vor Gb.ui.sos und Vitbovies an. Den „terminus post quem“
folgert er aus der oben besprochenen Tatsache, daß Heros auf Chordentafeln

verweist, zusammengestellt mit dem Umstande, daß Hipparchos der älteste uns

bekannte Verfasser solcher Tafeln ist. Ich bin auch der Ansicht, daß Heros
nach Hipparchos gelebt hat, aber da Heros ausdrücklich Abchimepes zitiert

und da es eigentlich nicht von großem Belang ist, besonders festzustellen, daß

Heros nicht zwischen Archimepks und Hippahohos gelebt hat, bin ich persönlich

geneigter zu sagen, daß Heros sicher nach Arcujmedes, fast sicher nach

Apoeeoxios und höchstwahrscheinlich nach Hipparchos gelebt hat. Weniger
einverstanden bin ich mit Herrn Meiers Ansicht in betreff des „terminus ante

quem“. Daß Heros seine mechanischen Arbeiten vor Geminos verfaßt hat,

schließt Herr Meier daraus, daß bei Prokeos eine Stelle vorkommt, wo Heros
als Mechaniker genannt wird, und welche Stelle aus gewissen Gründen aus

Gemixos entnommen sein muß. Abor J. G. vax Pesch hat darauf hingewiesen

(De Procli fontibus, Leiden 1900, S. 71), daß Prokeos sehr oft die von ihm
herangezogenen Schriften älterer Verfasser mehr oder weniger frei benutzt,

und da Prokeos liier nicht ausdrücklich bemerkt, daß er Geminos zitiert, so

ist es sehr wohl möglich, daß Prokeos selbst Hkronb Namen in den ur-

sprünglichen Bericht dos Geminos (z. B. statt des Namens eines älteren Me-
chanikers) eingesetzt hat. Ebensowenig entscheidend ist meines Erachtens

der Grund, warum Herr Meier Heros vor Vitruvhjs ansetzt, nämlich daß

hei Heros gewisse Vorrichtungen un vollständiger als bei Vithüvii s behandelt

werden. Dies Verhältnis kann auf verschiedene Weise erklärt werden, z. B.

dadurch, daß sieh Heros für diese Vorrichtungen nicht besonders interessierte

oder dadurch, daß VrrRDVius für dieselben eine besondere Vorlage zur Ver-

fügung hatte. Hierzu kommt noch, daß es bekanntlich eine Vitrüvtus - Frage

ebensowohl als eine Heros- Frage gibt, und der Umstand, daß ein Teil der

Arbeit De archilcctura aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, zu ent-

stammen scheint, beweist gar nicht, daß nicht gewisse Abschnitte der Arbeit

ein paar Jahrhunderte jünger sein können.

Durch Herrn Meiers Abhandlung besitzen wir also eine dankenswerte

Zusammenstellung und Kritik der verscliiedenen Ansichten über Heross Lebens-

zeit, aber einen weiteren Schritt zur Lösung der schwierigen Heros -Frage

bringt sie meines Erachtens nicht. Sicher ist nur in betreff des „terminus

ante quem“, daß Heros vor Pappos gelebt hat.

Stockholm. G. Enkström.
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Das Zeichen * bedeutet, daß die tatrefTende Schrift der Redaktion nicht Vorgelegen hat.
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Müller, Felix, über bahnbrechende Ar-
beiten Leonhard Eulers aus der reinen
Mathematik. [42
Abband 1. zur Gesell, d. mathem. WUe. 25, 1907,
61—116.
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sion) Arch. der Mathem. 124 , 1907, 180— 181.
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1,'enseignement math^m. 9, 1907, 399 — 396
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Wissenschaftliche Chronik.

Ernennungen.

— Privatdozent M. Abraham in Göttingen

zum Professor der Physik an der Uni-

versität daselbst.

— Professor R. C. Abchibald zum Pro-

fessor der Mathematik an der „Acadia

university“ in Wolfville, N.-S.

— E.Bianchi zum Astronomen am„Osser-

vatorio del collegio Romano“ in Rom.
— Professor M. Grendel in Göttingen

zum Professor der Mathematik an der

Akademie für Sozialwissenschaften in

Frankfurt am Main.

— H. A. Ci .akk in Syracuse zum Pro-

fessor der Physik an der Universität da-

selbst.

— „Maitre de Conferences“ J. Clairin

in Lille zum Professor der Mathematik
an der Universität daselbst.

— Professor K. Dietebici in Rostock zum
Professor der Physik an der Universität

in Kiel.

— Professor G. D. Gable in Fairfield

zum Professor der Mathematik an der

Universität in WooBter, Ohio.

— Professor F. Hasenöhbl in Wien zum
Professor der theoretischen Physik an der

Universität daselbst.

— Professor A. Hevdweillkh in Münster

zum Professor der Physik an der Uni-

versität in Rostock.

— Professor J. Horm in Clausthal zum
Professor der Mathematik an der Tech-

nischen Hochschule in Darmstadt.

— Professor L. J. Kbal in Wien zum
Professor der darstellenden Geometrie an
der Bergakademie in Pribram (Böhmen).

— „Instructor“ 0. C. Lestkb in New
Häven zum Professor der Physik an der

Universität von Colorado.

— „Maitre de Conferences“ R. LeVavas-
ski-b in Lyon zum Professor der Mathe-

matik an der Universität daselbst.

— Privatdozent E. Mars in Leipzig zum
Professor der Physik an der Universität

daselbst.

— „Instructor“ L. E. Moobe an der Uni-

versität von Illinois in Urhana zum Pro-

fessor der Mechanik am „Massachusetts

institute of technology“ in Boston.

— Professor K. ( Ibtel in München zum
Professor der Geodäsie an der Technischen

Hochschule in Hannover.

— Dr. A. Paraf in Toulouse zum Pro-

fessor der Mathematik an der Universität

daselbst.

— Dr. D. Pbatt in Syracuse zum Pro-

fessor der Mathematik an der Universität

daselbst.

— Dr. F. H. Saffoko in Philadelphia

zum Professor der Mathematik an der

Universität von Pennsylvania daselbst.

— Privatdozent W. Schll\k in Darm-
stadt zum Professor der Mechanik an der

Technischen Hochschule in Braunschweig.

— Direktor An. Schmidt in Potsdam zum
Professor der Geophysik an der Universi-

tät in Berlin.

— „Instructor" R. P. Stephens am „Wes-

leyan university“ zum Professor der Mathe-

matik an der Universität von Oeorgia.

— Dr. A. Tubi-aim in Poitiers zum Pro-

fessor der Physik an der Universität da-

selbst.

Todesfälle.

— Sieofbied Cz ai'ski
,

Leiter des Zeiss-

Werkes in Jena, geboren in Obra (Posen)

den 28. Mai 1861, gestorben in Jena den

29. Juni 1907.
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— John Kkrk, früher Lehrer der Mathe-
matik am „Free church training College

for teachers“ in Glasgow, geboren zu

Ardrossan den 17. Dezember 1824, gestorben

im August (?) 1907.

— Maurice Loenvy, Direktor der Stern-

warte in Paris, geboren in Wien den
16. April 1833, gestorben in Paris den

16. Oktober 1907.

— Adriano de Paiva, conde de Campo-

Bki.lo, Professor der Physik an der Tech-

nischen Hochschule in Porto, gestorben

den 30. März 1907, etwa 60 Jahre alt.

— George Washington Plymtton, Pro-

fessor der Physik am „Brooklyn poly-

technic institute“, gestorben den 11. Sep-

tember 1907, 80 Jahre alt.

— Auguste Ponsot, Professor der Physik

in Paris, geboren in Üampierre sur Salon

den 16. November 1858, gestorben im

August (?) 1907.

— Oken Boot, früher Professor der

Mathematik am „Hamilton College 11
in

Clinton, gestorben den 26. August 1907,

70 Jahre alt.

— Georg Sidlkr, früher Professor der

Mathematik und Astronomie an der Uni-

versität in Bern, geboren in Zug den

31. August 1831, gestorben in Bern den

9. November 1907.

— Hermann de C. Stearns, Professor der

Physik an der „Stanford university“, ge-

storben den 21. Oktober 1907.

— Friedrich Vogel, Privatdozent der

Elektrotechnik an der Technischen Hoch-

schule in Berlin, gestorben den 28. Augußt

1907, 61 Jahre alt.

— Hermann Carl Vogel, Direktor des

Astrophysikalischen Observatoriums in

Potsdam, geboren in Leipzig den 8. April

1841, gestorben den 13. August 1907.

— Gustav Zeunek, emeritierter Professor

der Mechanik an der Technischen Hoch-
schule in Dresden, geboren in Chemnitz
den 30. November 1828, gestorben den
18. Oktober 1907.

Vorlesungen Uber Geschichte der
mathematischen Wissenschaften.

— An der Universität in Breslau hat
Professor R. Sturm für das Wintersemester
1907—1908 eine einstündige Vorlesung
über Geschichte der Mathematik an-
gekündigt.

— An der Universität in Heidelberg hat
Privatdozent K. Bopi* für das Winter-
semester 1907—1908 zwei einstündige

Vorlesungen, die eine über ausgewählte

Kapitel aus der Geschichte der Mathematik,

die andere über Lektüre einer klassischen

mathematischen Arbeit angekündigt.

— Am Polytechnikum in Zürich hat

Privatdozent F. Kraft für das Winter-
semester 1907— 1908 eine einstündige

Vorlesung über die geschichtliche Ent-

wickelung der Mathematik angekündigt.

Vermischtes.

— Die Deutsche Mathematiker-Vereini-

gung hat auf ihrer Versammlung in Dres-

den eine Kommission, bestehend aus den
Herren A. Krazer, A. Pkingsheim und
P. Stachel eingesetzt, die über die Her-
ausgabe von Leonhard Eulers Werken
beraten soll.

— Die von der Schweizerischen natur-

forschenden Gesellschaft beschlossene

Euler - Kommission (siehe Biblioth.
Mathem. 8

a , 1908, S. 112) ist jetzt ein-

gesetzt. Der Präsident dieser Kommission,
die aus 11 Mitgliedern besteht, ist Herr

F. Budio. Für die geplante Euler -Aus-
gabe hat schon ein Ungenannter in Zürich

Herrn Budio 12,000 Franken zugesichert.

— Die Herausgabe von Evangkusta
Torricellis sämtlichen Werken ist jetzt

in Angriff genommen. Die Ausgabe wird

von seiner Geburtsstadt Eaenza bekostet

und von Herrn G. Vabsura in Forli be-

sorgt werden.

— Das „Circolo matematico di Palermo14

hat eine Ausgabe von Paolo Ruffinis

sämtlichen Arbeiten sowie von seinem

Briefwechsel in Aussicht gestellt.
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Per la preistoria del principio dei momenti

virtuali.

Di G. Vailati a Roma.

Per indicare quella „parte“, o, come si direbbe ora, quella com-

ponente, del peso di un corpo vincolato, o comunque ostacolato nei suoi

movimenti, alla quäle e necessario fare equilibrio per impedire che il

corpo discenda, 1* adoperata, negli scrifcti medioevali di meccanica, facenti

capo al trattato De ponderibus, attribuito a Giordano Nemorario, la

locuzione „gravitas secundum situm“, o „grayitas accidentalis“. Cosi,

per esempio, un corpo scorrevole lungo un piano inclinato e detto essere

tanto meno „grave secundum situm“ quanto meno e inclinato il piano

sul quäle scorre, e, parimenti, un corpo pendente dall’estremo di una

leva e detto avere tanto meno „gravitas secundum Bitum“ quanto piü

l’asta della leva si discosta dalla posizione orizzontale.

Il carattere, prettamente aristotelico, delle suddette due frasi tecniche,

potrebbe indurre a ricercare l’origine del corrispondente concetto in

qualche antica trattazione greca della meccanica, connessa, o riattaccantesi,

alle dottrine peripatetiche.

Questa tesi, che e appunto quella sostenuta dal Duhem nell’opera da

lui recentemente pubblicata sulle Origini della Statica 1

),
presta tuttavia il

fianco a piü di una obbiezione.

In nessuno degli scritti aristotelici trattanti di meccanica, pervenuti

fino a noi, si trova traccin del terinine greco che dovrebbe corrispondere

alla suddetta denominazione latina. La parola greca che, per il senso,

piü si avvicina ad essa e invece (ioirij, la ijuale, negli scritti di Abistotble,

fignra soltanto come un terinine del linguaggio ordinario, mentre invece

asBume valore di termine tecnico negli scritti di Archimehe, che la ado-

pera appunto per distinguere, dal peso (
ßcigog

)
di un dato corpo, ciü che

ora si chiamerebbe il suo „momento“ rispetto a un dato asse di rotazione.

Ne abbiamo un esempio nel titolo stesso del principale scritto meccanico

di Arciiimedb (JIiqI ijnxlSav iffoppo.Tiöe).

La coincidenza tra il significato attribuito dai meccanici greci alla

parola (Soirij, e quello attribuito piü tardi alla locuzione „gravitas secundum

1) P. Dubem, Lea origincs de la Stattqur 1— 2, Paris 1906— 1906.

Bihliotheca MatUematica. Iü. Folge. VI 11. lö
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situm“ — e piü tardi ancora al termine „momento“ — Bi trova del resto

confermata anche da Galileo
,
coine risulta, per esempio, dal suo scritto

„Delle meccaniche“, riprodotto da A. Favabo nelle Memorie dell’ Istitnto

Veneto (26, 1899). Anche il Ballani, nella prefazione al suo trattato

De tnolu (1638), definisee il „momento“ conie „excessus virtutis moventis

super impedientia motus“.

In un senso affatto identieo Stkvik si serve della parola
,rsacomn“,

suggerita forse dalla greca tftjxafj«, che si incontra anche nell’operetta

aristotelica sulle Queslioni meccaniche, dove perö essa non assume il

carattere di termine tecnico.
* *

*

Non e senza interesse uotare come, dalla suddetta determinazione del

concetto di „gravitas secundnm situm“, risnlti chiaro il senso da attribuire

alla fräse, continuamente adoperata dagli scrittori di meccanica della gene-

razione anteriore al Galilei, che un corpo tanto piü velocemente discende

quanto piü e „grave secundum situm“ („Gravia secundum situm velocius

descendere“). Questa fräse, spesso erroneamente interpretata come signi-

ficante che i corpi cadano con velocitä proporzionali ai loro pesi, e piut-

tosto da riguardare come una delle piü antiche forme sotto le quali sia

stato enunciato il principio della proporzionalitä tra l’intensitä delle forze

(staticamente misurate), agenti per un dato ternpo su un dato corpo, e le

velocitä che questo rispettivamente acquista. Essa corrisponde cioe, al

principio che, nella tratta/.ione newtoniana, figura indicato come la „seconda

legge“ della dinamica.

La distinzione tra il peso di un corpo e la sua „gravitas secundum

situm“ costituisce d’altra parte anche il primo gerne di quella che,

nell’ordinaria enunciazione del principio cosidetto di u’Ai.embekt, compare

indicata coll’opporre le forze „applicate“ alle forze „attuali“.

Quanto alla questioue della uguale, o inuguale, velocitä di caduta di

gravi diversamente pesunti, recenti ricerche del Wodlwill 1

)
hanno posto

in chiaro che l’opinione che tali velocitä fossero proporzionali ai rispettivi

pesi si trova giä rigettata come assurda, dieci secoli prima di Galileo,

da Giovanni Filopono, in quel Commento al De coclo di Akistotklk, che

e ripetutamente citato e utilizzato, tanto da Galileo come dai suoi

avversari, nelle polemiche su tale soggetto.

* *
*

E certamentre strano il fatto che, mentre Ebone e Papi>o, conoscevano

e forinulavano esattamente, pel caso almeno dei ciuque meccanismi elemen-

X) Physikalische Zeitschrift 7, 1905, p. 27 — 29. Riproduzione di una

conferen/.a tcnuta alla „Xaturfurscher -Vereaninjluug“ (Meran) 1905.
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tari (ävvapug) da loro studiati (leva, asse nella ruota, puleggie, cnneo, vite),

quello che ora si chiama il principio dei momenti virtual
i,
non siano vennti

nell’idea di applicare questo stesso principio anche alla determinazione

degli sforzi necessari per far aalire dei pesi lungo piani inclinati.

II Hohem propende a credere che ciö aia da attribuire alla maggiore

difficoltä di fare astrazione, in questo caBO, dalla influenza perturbatrice

degli attriti.

Le considerazioni tuttavia che nella Meccanica di Ebonk aono dedicate

al cuneo e alla vite (concepita da lui come un cuneo attorcigliato, e atto

a esser mosso senza urti) provano che, egli almeno, era capace di solle-

varsi per questo riguardo a un grado di astrazione non inferiore a quello

che corrisponde alle ricerche di Galileo sullo stesso soggetto.

E inoltre da notare che, per il caso appunto considerato da Eroee

e da Pappo — quello cioe di una sfera o di un cilindro che discenda

rotolando lungo un piano inclinato — l’attrito non ha molto piü parte

di quanta ne abbia, per esempio, nel caso di una leva o di un sistema di

puleggie.

La ragione della sopraindicata deficienza dei meccanici greci, sembra

a me sia da cercare in tutt’altra direzione. Per essi — colla sola parziale

eccezione di Aristotele o, piü precisamente, dell’autore dell’operetta gia

citata sulle Questioni mcccaniche a lui attribuita — la dipendenza dell’effi-

cacia di una forza, applicata a un dato meccanismo, dal cammino che e

necessario far percorrere al suo punto di applicazione per ottenere un

dato risultato, era riguardata semplicemente come un fatto che l’esperienza

permetteva di constatare caso per caso per ciascuno dei meccanismi, o delle

combinazioni di meccanismi, da essi prese in considerazione, non mai come

un principio abbastanza evidente, o abbastanza saldo, per servire di prova,

di spiegazione, o anche solo di mezzo di ricerca, del modo di funzionare

di meccanismi di cui non fosse giä stato prima, e indipendentemente,

analizzato e determinato il modo da agire.

E questa anulisi o determinazione era da essi concepita come dovente

consistere sostanzialmente in una riduzione, piü o meno diretta, al caso

della leva, riguardata da essi come la sola maccliina tipica ideale. Qui

non fa eccezione neppure l’autore delle Questioni meccaniche, il quäle tenta

ridurre al caso della leva perfino quello del cuneo.

* *
*

Per trovare traccia di una decisiva emancipazione dal suddetto

pregiudizio in favore della leva — pregiudizio che sembra esser stato di

non minor danno ai progressi della meccanica di quanto sia stato, per

l’astronomia, quello relativo alla „perfezione“ del movimento circolare —
15 *
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occorre venire fino a un tempo non di molto anteriore a quello in cui,

per opera di Galileo, e stata costituita la dinamiea moderna.

Dell’importanza da attribuire, a questo riguardo, a quella specie di

encielopedia medioevale della meccanica che, sotto il titolo di „Trattato

dei pesi“ (De pondiribus), e continuamente citata e utilizzata dagli

scrittori di meccanica del XIV e XV Secolo — da Biaisio Pelacani e Leo-

nardo da Vinci, a Cardano e a Tartagi.ia — ho gib avuto occasione di

occuparmi, in una Nota presentata (1897) all'Accademia delle scienze di

Torino. II Di'hem arriva ora, indipendentemente, e col sussidio di estese

ricerche sui vari manoscritti che di questa opera si trovano all» Biblio-

teca nazionale di Parigi, a conclnsioni in parte conformi a quelle che

allora mi era parso di potere formulare in proposito

Ciö che indusse il Di hkm a intraprendere le sue indagini in tale

direzione fu l’aver constatato le notevoli divergenze che, appunto sul

soggetto del piano inclinato, sussistono tra le due diverse redazioni

che dello scritto De ponderibus furono pubblicate nel XVI Secolo,

la prima da Pietro Apiako, a Norimberga (1533), col titolo: Liber

Jorpam Nemorarii, viri ciarissimi, de ponderibus, propositioncs XIII cl

earundem dcmonstrationes mullarumque reruw ratiotirs snne pidchcrrimas

complcdens, e l'altra a Venezia, nel 1575, su un manoscritto gib apparte-

nente a Tabtaolia, da Curzio Trojano, col titolo: Jofoasi opvuculum de

ponderosilale, Nicolai Tartaleai: Studio corredum novisque figuris audum.

Nonostante le differenze, alle quali il Duiiem ha diretto la sua

attenzione, le due redazioni concordano in piü di an punto di cui e da

segnalare l’importanza.

Ambedue cominciano con una stessa lista di enunciazioni, tra le

quali figura quella in cui e precisato il significato della locuzione

„gravitas secundum situm“, adoperata poi costantemente per designare i

diversi sforzi richiesti per sostenere uno stesso corpo a seconda delle

condizioni o dei vincoli a cui esso e assoggettato.

Comune pure ad ambedue le redazioni e la convenzione di assumere,

come misura del diverse grado di inclinazione („obliquitas' 1

) delle linee,

lungo le quali i gravi scorrono, le diverse variazioni di livello che

subirebbe un punto spostandosi di uno stesso tratto su ciascuna di esse

(„Obliquiorem descensum, in eadem quantitate, minus capere de directo“).

Tali due concezioni, della „gravitas secundum situm“ e della „obli-

quitas“, sono inoltre applicate, tanto nell’una come nell’altra delle due

redazioni, per enuneiare la proposizione che la „gravitas secundum situm"

di un corpo obbligato a percorrere una data linea di discesa, e tanto piü

graude quanto minore e la „obliquitas“ della linea, cioe — in conformitb

alla definizione vista sopra — quanto pib grande e l’abbassamento, o
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innalzamento che il grave subirebbe percorrendo un dato tratto rispetti-

vamente sull’una o sull’altra delle linee di discesa in queatione.

Sebbene nella proposizione: „gravius secundum aitum quanto in

eodem situ, minus obliquus descensus“, si trovi gib implicitamente

enunciata la condizione di equilibrio di due gravi che, essendo collegati

da un filo scorrevole sopra una puleggia, giacciano su due piani diversa-

mente inclinati, e perö soltanto nella seconda delle due redazioni giä

citate del trattato I)e potuleribus — cioe in qnella curata da Tartagi.ia —
che tale proposizione si trova esplicitamente interpretata come applicabile

a questo caso. Nell’altra precedente redazione — qnella curata da Pietro

Awaso — si trovano, invece, soltanto dei tentativi abbastanza confusi, e di

cui anzi alcuni assolutamente paralogistici, di far rientrare, sotto lo stesso

principio, il caso di due pesi pendenti dai due estremi di una leva, con-

siderando le diverse „obliquitates“ degli archi descritti dai loro punti di

sospensione.

Ciö induce il Duijbm ad avanzare l’ipotesi che soltanto la prima delle

suddette due redazioni rappresenti effettivamente le idee di Giobdano

Nemorabio, e che l’altra, invece, corrisponda^a una ulteriore elaborazione

del contenuto della prima, elaborazione che egli crede sia da attribuire

all’intervento di un ignoto commentatore („le precurseur de Leonard“),

al quäle quindi, secondo il Duhem, spetterebbe il merito di avere per il

primo formulnta la condizione di equilibrio di un grave scorrevole lungo

un piano inolinato.

Il fatto, notato sopra, che, nella parte comune alle due redazioni

figurano concetti e proposizioni, alla cui enunciazione e determinazione

non e facile assegnare altro scopo che quello che si realizza nella loro

applicazione al caso del piano inclinato, rende, a mio parere, assai piü

probabile l’ipotesi che sia la seconda, e non la prima, delle dette due

redazioni, quella che si avvicina di piü a una supponibile trattazione

originaria da cui ambedue derivino, e che la trattazione originaria abbia

subite, nell’edizione pubblicata da P etro At.ano, o nei manoscritti che

le hanno servito di base, delle mutilazioni che accidentalmente sono andate

a colpire proprio alcune delle sue parti piü vitali.

* *
*

La forma sotto la quäle la - condizione d’equilibrio sul piano inclinato

figura enunciata, nella edizione curata da TARrAoi.u, presenta tuttavia nna

notevole differenza da quella che si sarebbe condotti ad aspettare in con-

formitä alle definizioni che si trovano in principio alla trattazione.

In essa infatti, per confrontare le „obbliquitü“ delle linee a cui si

appoggiano i due gravi che si controbilanciano, si considera, non il
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rapporto delle proiezioni verticali di uno stesso segmento portato su

l’una e sull’altra di esse, ma invece il rapporto fra i tratti delle due linee

che corrispondono a una stessa proiezione verticale („Si, per diversarum

obliquitatum vias duo pondera descendant, fiantque declinationum et

ponderum una proportio eodern ordine sumpta, una erit utrinque virtus

in descendendo“). Quest’ultima fräse e cosi chiarita da Taktaolia: „pro-

portio declinationum dico non angulorum sed linearum ad aequedistantem

resecationem
,
in qua aequaliter sumunt de directo“.

La diiferenza meritava di esser notata perche, sotto questa forma, la

proposizione in questione viene, in modo ancora piü evidente, ad apparire

concordante coll’enunciazione, data piü tardi da Stkvin, della condizione

d’equilibrio di cui in essa si parla. •

L’attitudine, assunta da Stkvin di fronte alla soluzione data, nel

trattato De ponderibus, al problema dell'equilibrio di gravi scorrevoli

lungo piani inclinati, corrisponde perfettamente a quella da lui pure

assunta di fronte a quegli antichi tentativi di rendersi ragione delle con-

dizioni di equilibrio della leva che (come quell i di cui ci e conservata

traccia nel! operetta aristotelica giä citata sulle Questioni meccaniche) si

basavano sulla considerazione e sul confronto dei diversi spostamenti

(„virtuali“) dei punti d’applicazione dei pesi o delle forze.

II qualificare degli spostamenti „possibili“ (cioe non ancora av-

venuti) come delle cause di moti, o equilibrii, „effettivi“ sembrava a lui

— come dei resto anche ai suoi contemporanei (ikiijubaldo uel Monte e

Henedetti — qualche cosa di altrettanto assurdo quanto il credere che

una causa possa essere preceduta da un suo elfetto. Qualunque relazione

tra i pesi, applicati, per esempio, ai due estremi di una leva, e gli

innalzamenti, o abbassamenti, che i loro punti d’applicazione subireb-

bero, o potrebbero subire, per un dato spostamento dell’asta, gli sem-

brava tutt’ al piü potere essere riguardata come un segno, o un „sintomo

dell’equilibrio, non mai come una „ragione11 o una causa di esso.

Ora, poiche, per il caso della leva, esisteva, nella trattazione di

Abchimkue, basata, come e noto, sul concetto di centro di gravitä, una

via per arrivare, indipendentemente da ogni considerazione di spostamenti

possibili, alla determinazione della condizione di equilibrio di due pesi

pendenti dai suoi estremi, Stkvin fu naturalmente condotto a domandarsi

se, anche pel caso di gravi scorrevoli lungo piani inclinati, non si potesse

trovare qualche analoga „dimostrazione“.

E noto l’espediente al quäle egli per tale scopo ricorse, consistente

nel sostituire, ai due pesi, una collana di pesi tra loro uguali succedentisi

a uguali intervalli, e nell’osservare che tale collana non potrebbe mettersi

in moto spontaneamente, poiche nessun movimento la jiorterebbe ad occu-
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pare una posizione complessivamente „piü bassa“, di quella in cui prima

si trovava.
» *

*

Per quanto giä quasi intravista da Stevin, la possibilitä di dedurre

la condizione d’ eqnilibrio di due gravi scorrevoli su due piani diversamente

inclinati, dalla considerazione del loro centro comune di gravitä (come

Akchimede aveva dedotto la condizione d’equilibrio della leva dalla con-

siderazione del centro comune di gravitä dei dne pesi pendenti ai suoi

estremi) sembra tuttavia essere stata per la prima volta chiaramente rico-

nosciuta da Galileo.

Nell’opera De motu (1644) del Tokkicelli, la condizione di equilibrio

di un grave scorrevole lungo un piano inclinato e presentata come una

conseguenza del principio generale che, quando due gravi sono cosi legati

l’uno all'altro che, comunque si spostino, il loro centro di gravitä non si

abbassi, essi restano in equilibrio.

Da questa enunciazione del Tokkicelli all’altra, dovuta al Wallis

(Mechanica, 1669), nella quäle, come condizione di equilibrio di un sistema

composto di un numero qualunque di pesi, e indicata l’eguaglianza tra la

„somma delle cadute", e la „somma dei sollevamenti“ che corrispondono

agli spostamenti che il sistema puö assumere, il passo era breve.

Wallis considera inoltre anche il caso, pift generale, in cui, invece di

pesi, si tratti di forze comunque dirette, notando che allora, invece che

delle proiezioni verticali degli spostamenti dei punti di applicazione, occorre

teuer conto delle proiezioni di tali spostamenti sulle direzioni delle rispettive

forze.

Per tal via la proposizione relativa alla condizione d'equilibrio del

piano inclinato, enunciata, come si e visto, nel tratlato De ponderibus

si e andata gradatamente trasformando e generalizzando fino a diventare,

quello che ora si chiama il principio dei momenti virtuali.

* *
*

Le ulteriori elaborazioni che il principio, f'ormulato dal Wallis, ebbe

a subire per opera di Giovanni Bernoelli e di Laubange, si riferiscono

quasi esclusivamente al piü conveniente modo di applicare, per la sua

enunciazione, e per la sua messa in opera, i proeedimenti del calcolo

infinitesimale.

Per ciö che riguarda Giovanni Bernoulu e da notare che, col pren-

dere in considerazione le relazioni tra gli spostamenti (virtuali) „infinita-

inente piccoli“ dei punti d'applicazione delle forse, egli non fece in

fondo che applicare ed enuuciare, in forma generale, una norma di

inetodo di cui era stato fatto giä frequentemente nso dai suoi prede-
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eessori, tra gli altri da Leonardo da Vinci, e da Galileo, nei loro

tentativi di dedurre, dal principio della leva, la condizione d'equilibrio

relativa al piano inclinato, e di far rientrare in quest’ultimo caso quello

di un grave sostenuto da due fili non paralleli. Tale norma e quella

che conaiste nel riguardare come sostituibili, per quanto riguarda l'equi-

librio, due sistemi di vincoli quando essi permettono gli stessi sposta

menti „iniziali“. Essa, come nota a proposito il Duhem (vol. 1, p. 337),

si trova anehe enunciata, sotto la forma piü esplicita, da Descaktes in

una lettera al padre Meksenne (1638).

11 passo in questione e anehe interessante perche vi figura ad-

operata, da Descabtes, la locuzione „pesanteur relative“ per esprimere

precisamente quello stesso concetto che, come s’e visto indietro, e de-

siguato, nelle trattazioni di statica facenti capo al trattato Dt pond/ri-

bus, eolla fräse „gravitas secundum situm“ 1
).

1) «La pesanteur relative de chaque corpa ae doit mesurcr par le commencement

du mouvement que devrait faire la puiaaance qui le aoutient, taut pour le liausaer

que pour le auivre a'il B'abaisenit ... et notez que je die commenctr ii descenilre
,

nou paa aimplement deacendre, a cauae que ce n'est qu’au commencement qu'il faul

prentlre gardt’. » {Oeuvres de Dkscabtkb, ed. Tannkky 2, p. 268.)
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Der Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi

und P. H. y. Fuss über die Herausgabe der Werke

Leonhard Eulers.

Von P. Stachel in Hannover und W. Ähre ns in Magdeburg.

Einleitung.

Der kürzlich veröffentlichte Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und

seinem Bruder M. H. Jacobi hat gezeigt, welch’ lebhaften Anteil jener an

dem Plane der Herausgabe der Werke Leonhard Eulers nahm, dessen

Ausführung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Verwirklichung

nahe gerückt zu sein schien. So bittet Jacobi im Sommer 1845 seinen

Bruder, ihm mitzuteilen, wie es mit der Ausgabe der Werke Eulers seitens

der Petersburger Akademie stehe, und stellt in Aussicht, an den Sekretär

der Akademie, den Urenkel Eulers P. II. v. Fuss, mit dem er wegen

dieser Angelegenheit bereits in Beziehungen getreten war, einen „ellen-

langen Brief“ zu schicken. Dieser Brief ist jedoch erst im Oktober 1847

abgegangen, und im April 1848 ist ihm dann ein noch längerer gefolgt.

Jacobi schreibt darüber am 25. Januar 1849 an seinen Bruder: „Es wäre

sehr schade, wenn die Petersburger Akademie das ruhmvolle und überaus

nützliche Unternehmen der Herausgabe der Euler sehen Schriften wieder

aufgäbe. Wie nützlich in gewisser Hinsicht für den Augenblick die pe-

riodischen Schriften sind, so werden doch die Werke in ihnen begraben,

und Eui.kr würde erst dadurch wieder auferstehn. Es ist wunderbar, daß

man noch heut jede seiner Abhandlungen nicht bloß mit Belehrung,

sondern mit Vergnügen liest . . . Ich habe wegen der großen Nützlichkeit

des Unternehmens vergangnen Frühling eiue sehr große Arbeit von

6 Wochen daran gesetzt, deren Resultate ich Fuss mitgetheilt, um mich

über die zweckmäßigste Anordnung des Ungeheuern Stotfes zu orientiren“.

„Es steckt viel Arbeit darin“, sagt Jacobi ein anderes Mal von dem

zweiten Briefe, „und es wäre deshalb vielleicht schade, wenn er verloren

gegangen wäre.“
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Leider haben Jacobis vortreffliche Vorschläge für die Verteilung der

EuLBRSchen Abhandlungen anf die einzelnen Bände der Werke nicht be-

nutzt werden können, und erst gegenwärtig, nach 60 Jahren, dämmert die

Hoffnung, daß sie doch noch einmal Verwendung finden könnten. Da
überdies der Briefwechsel zwischen Jacobi und Fuss viele wertvolle Bei-

träge zur Biographie und Bibliographie Eulers enthält, schien es an-

gebracht, diejenigen zehn Briefe, die diesen Gegenstand betreffen, allgemein

zugänglich zu machen. Herr Geheimrat Viktok Frss in Petersburg, ein

Neffe von P. H. v. Fuss, in dessen Besitz sich die Briefe Jacobis befinden,

und Fräulein Margarete Jacobi in Cannstatt, die die Briefe von Foss an

ihren Vater aufbewahrt, haben die Veröffentlichung freundlichst gestattet,

wofür ihnen auch an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen sei.

Um das Verständnis der Briefe zu erleichtern, Bollen einige Be-

merkungen über ihre Verfasser und deren Stellung zu Euler voraus-

geschickt werden. Hierfür sind, ohne daß dies im Einzelnen angeführt

würde, besonders benutzt worden die Vorreden zu den Werken: Leosbahdi

Euler/ Commcntationes arithmdicae, Petersburg 1849, Lkoxjurdi Eulerr

Opera posluma, Petersburg 1862, Correspondance mathemaiique et physique

de quelques celd/res geomiirei du XVIII siicle, Petersburg 1843, sowie der

Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacob/ und M H Jacob/, Leipzig 1907; in

den erläuternden Anmerkungen zu den Briefen werden diese Werke
folgendermaßen zitiert: Comm. ar., Op. post., Corresp., Bricfw. Jacob/.

Der Vater von P. H. v. Fuss, Nicoi.aus Fuss aus Basel (1755— 1826),

ein Schüler Daniel Bkiinou i.lis, war 1773 nach Petersburg zu Euler ge-

gangen, der den Wunsch ausgesprochen hatte, einen jüngeren, tüchtigen

Landsmann zur Unterstützung bei seinen Arbeiten zu haben. Fuss ist

bis zu Eulers Tode, 1783, ein eifriger und verständnisvoller Mitarbeiter

des großen Geometers gewesen; er hat dem seit 1766 völlig erblindeten

Greise jene wertvollen Dienste bei der Ausarbeitung seiner mathematischen

Untersuchungen geleistet, ohne die dieser schwerlich eine so ungeheuere

Fruchtbarkeit — 355 Abhandlungen in den zehn Jahren von 1773 bis 1782—
hätte entfalten können. Nach Eulers Tode war daher niemand in höherem

Grade als der treue Gehilfe berufen, ihm in der Petersburger Akademie

die Gedächtnisrede zu halten (23. Oktober 1783). Auch das erste Ver-

zeichnis der Schriften Eulers verdanken wir ihm; es ist nach Zeitschriften

und innerhalb der Zeitschriften nach der Zeit geordnet. Mit der Familie

Eulers verband Fuss sich jetzt dauernd, indem er eine Tochter von

Jon. Albrkcht Euler (1734— 1800), dem ältesten Sohne Leonhard Eulebs,

zu seiner Lebensgefährtin machte. Von den Söhnen, die aus dieser Ehe
hervorgingen, ist neben Paul Heinrich v. Fuss (1797— 1855) dessen

jüngerer Bruder Nicolais v. Fuss (1810— 1867) zu nennen.
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Der umfangreiche Nachlaß Eulers war nach und nach in den Me-

moiren der Petersburger Akademie abgedruckt worden, und im Jahre 1830

glaubte man damit fertig zu sein. Doch bald stellte sich heraus, daß

man Eulers Fruchtbarkeit noch immer unterschätzt hatte.

Nachdem P. H. v. Fuss als Nachfolger seines Vaters 1825 Sekretär

der Petersburger Akademie geworden war, durchforschte er deren Archive

und fand einige Pakete aus dem Briefwechsel Eulers, was ihn veranlaßte,

dem Briefwechsel des ßKBNOuLLi-EuLEaschen Kreises seine Aufmerksamkeit

zuzuwenden. Seinen Bemühungen verdanken wir die Herausgabe der für

die Geschichte der Mathematik im 18. Jahrhundert so wichtigen Corre-

spondance maihemaliqueet physique de quelques dlebres geomiires du XVIII imt

siede, 2 Bände, Petersburg 1843. Auf Anraten Jacobis hat Fuss diesem

Werke ein systematisch geordnetes Verzeichnis der EuLERSchen Schriften

beigegeben, von dem er schon 1817/18 einen ersten Entwurf hergestellt hatte;

während das Verzeichnis seines Vaters von 1783 noch nicht 700 Nummern
enthielt, brachte er es auf 756 Stück. Um das Verzeichnis zu vervoll-

ständigen, hatte Fuss auch die Euler sehen Manuskripte im Archiv der

Akademie von neuem durchgesehen und dabei ein noch nicht veröffent-

lichtes Werk Eulers mit dem Titel: Astronomia meehanica entdeckt. Bald

darauf fand er auf der Bibliothek zu Paris ein eigenhändiges Manuskript

Eolehs: Considcrations sur quelques formules integrales, das in Laoranues

Besitz gewesen, von diesem an Lacroix geschenkt und aus dessen Nach-

laß verkauft worden war; auch diese Abhandlung war noch nicht ab-

gedruckt. Jetzt entschloß sich Fuss, die lange geplante gründliche Durch-

sicht des gesamten ihm zugänglichen Euler sehen Nachlasses nicht länger

zu verschieben, und in der Tat entdeckte er im März 1844 unter den im

Familienbesitz befindlichen Papieren einen ganzen Haufen von Manuskripten,

die man für bereits abgedruckt gehalten und beiseite gelegt hatte, die

jedoch, wie die genauere Prüfung zeigte, noch unbekannte, von Euler

eigenhändig geschriebene Abhandlungen waren.

Begreiflicherweise erregte dieser unerwartete Fund das größte Auf-

sehen. Er bewirkte, daß der in den Kreisen der Petersburger Akademiker

schon oft erwogene Plan, eine Gesamtausgabe der Euler sehen Schriften

zu veranstalten, von neuem auflebte. Einige Vorarbeiten lagen bereits

vor: Die Petersburger Akademie hatte 1783 und 1785 je einen Band

Opuscula analytica, eine Sammlung von 28 Abhandlungen Eulers,

herausgegeben. Sie hatte ferner 1794 der Integralrechnung Eulers

einen vierten Hand hinzugefügt, der aus teils veröffentlichten, teils

bisher unveröffentlichten Abhandlungen bestand. Auf ihre Kosten war

endlich 1843 die schon erwähnte Corrtspmulance gedruckt worden. Jetzt

wurde der Vorschlag Fussens, eine Gesamtausgabe aller Euler sehen
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Schriften zu veranstalten, von der Akademie beifällig aufgenommen und

der Plan durch ein Schreiben vom 6. April 1844 dem Minister für Volks-

aufklärung, Grafen Uwarouf, unterbreitet. Das Riesenwerk war auf

25 Bände zu je 80 Bogen veranschlagt; für das Sammeln und Ordnen

des Materials und die Überwachung des Druckes hatten P. H. v. Fuss und

sein Bruder Nicolai s v. Fuss ihre Kräfte unentgeltlich zur Verfügung

gestellt.

Der Minister beschied die Akademie dahin, daß er es für ratsam halte,

die Ausführung des Planes auf eine günstigere Zeit zu verschieben. Als

jedoch nach zwei Jahren keine günstigere Zeit eingetreten war und das

gelehrte Publikum über die Verzögerung Klage führte, beschloß die

Akademie auf den Antrag von Fuss, von dem Wiederabdruck der selb-

ständig erschienenen Schriften abzusehen und sich auf die Herausgabe

der Abhandlungen zu beschränken. Von diesen Opera minora collecta

Lkonuardi Evlbri sollten, wobei ein Brief Jacodis den Ausschlag gab, die

arithmetischen Abhandlungen sogleich auf eigene Kosten der Akademie

herauskommen; man hoffte, daß, wenn sich erst die Bedeutung und Nütz-

lichkeit des Unternehmens gezeigt hätte, Unterstützung von anderer Seite

nicht ausbleiben würde. So erschienen denn, herausgegeben von P. H. v. Fuss

und seinem Bruder, 1849 die zwei starken Bände der Commeniationes

arithmetivac collectae. ln ihnen sind auch die ziemlich umfangreichen zahlen-

theoretischen Arbeiten aus den von Fuss 1844 gefundenen Manuskripten

abgedruckt worden; ein systematisches Verzeichnis aller dieser Inedita

findet man in der Vorrede. Diese enthält auch noch Ergänzungen zu der

Liste in der Correspondance, mit denen die Gesamtzahl der Nummern auf

809 steigt.

Mit den Commeniationes arithmdicae war ein verheißungsvoller Anfang

gemacht worden. Jacobi wünschte, daß nun einige Bände Cot» nt. algebraicae

und Cotnm. geometricae folgen sollten, und wenn er länger gelebt hätte,

würde er gewiß deren Herausgabe wirksam unterstützt haben. Nach

seinem Tode (1851) hat sich von den westeuropäischen Mathematikern

niemand der Euler sehen Werke angenommen, und auch die Berliner

Akademie hat nichts für den großen Mathematiker getan, der ihr 25 Jahre

lang angehört hatte. Da die Petersburger Akademie allein aus eigenen

Mitteln das Unternehmen nicht fortsetzen konnte, verzichtete man schließ-

lich auf die Ausführung des Planes von 1841 und entschloß sich, als

eine Nachlese aus den Manuskripten Eulers die Opera postuma mathe-

malica et physica anno 1844 deteda herauszugeben. P. H. v. Fuss hat

die Vollendung dieses Werkes nicht mehr erlebt, das erst 1862 heraus-

kommen konnte; Nicolaus v. Fuss ehrte sein Andenken, indem er den

zweiten Band mit dem Bildnis des Bruders schmückte.
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Zu C. 6. J. Jacobi, dem jungberühmten Mathematiker der Königs-

berger Universität, war P. H, v. Fnss zu Anfang des Jahres 1836 in Be-

ziehungen getreten. Die russische Regierung hatte nämlich einige Zög-

linge des Petersburger pädagogischen Instituts nach Königsberg geschickt,

wo sie sich vorwiegend unter Jacobi in der Mathematik und unter

F. E. Nkumaxn in der Physik ausbilden sollten. Ein Schreiben, das

P. H. v. Fuss in dieser Angelegenheit an Jacobi richtete, eröffnet ihren

Briefwechsel. In der Folge bildete ein persönliches Bindeglied zwischen

beiden Jaoobis älterer Bruder Mobitz, der Erfinder der Galvanoplastik,

der seit 1837 in Petersburg lebte und in seiner Eigenschaft als Akademiker

in beständigem Verkehr mit Fnss stand. Der Vermittelung von Mobitz

Jacobi hat sich Fuss vermutlich bedient, als er das Blatt aus Eulers

Papieren an Jacobi sandte, das in dem Eingänge der hier abgedruckten

Briefe erwähnt wird. Dieses Geschenk bildete den Ausgangspunkt für

eine inhaltreiche Korrespondenz, die beide über die Herausgabe der

Euler sehen Werke geführt haben. Verehrte Fuss in Euler den großen

Ahnen, so hat ihn Jacobi mit Pietät und Dank als den Schöpfer seines

mathematischen Daseins angesehen.

Schon als Primaner hatte sich Jacobi, wie Dituohlet in seiner Ge-

dächtnisrede berichtet, während die übrigen Schüler mühsam erlernte

Elementarsätze hersagten, mit Eulers Inlroduetio beschäftigt und als

Student seine mathematische Ausbildung nicht durch den Besuch von

Vorlesungen, sondern durch eifriges Studium der Werke von Euler und

Laoraxoe erhalten. In der Tat sind die Untersuchungen dieser beiden

großen Meister die Grundlage, auf der fast alle Arbeiten Jacobi* beruhen;

nur Gauss und Lkokxdke wären daneben zu nennen. In eingehender Analyse

darzulegen, wie Eulers Gedanken auf Jacobi eingewirkt haben, ist jedoch

hier nicht der Ort, so reizvoll dieser Gegenstand auch sein mag. Es ist

ein sehr sympathischer Zug bei Jacobi, daß er es niemals vergißt, die

Anregungen zu erwähnen, die ihm Eulers Arbeiten gegeben haben, und

daß er sich immer freut, wenn er Eulers Entdeckungen der Vergessenheit

entreißen und ins rechte Licht setzen kann.

Ein glücklicher Zufall machte das Band zwischen Jacobi und Fuss

noch enger. Auf einer Schweizerreise traf jener in Bern mit diesem und

seinem Bruder Nicolaus zusammen, die in Paris gewesen waren, und sie

machten nun die Fahrt durch das Berner Oberland bis Zürich gemein-

sam (August 1843). „Mein Reisegefährte“, schreibt Jacobi aus Zürich am
28. August 1843 an seine Frau, „Staatsrath v. Fuss war sehr liebens-

würdig“, und umgekehrt fand dieser an Jacobis Gesellschaft und Unter-

haltung so viel Gefallen, daß er seiner nach der Rückkehr in die Heimat
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„mit vieler Verehrung und Liebe gedachte“, wie Moritz Jacobi dem
Bruder aus Petersburg berichtet.

Auf dieser Reise ermunterte Jacobi den russischen Mathematiker, das

große Werk der En.sii -Ausgabe aufs eifrigste zu betreiben, und nahm
ihm das feierliche Versprechen ab, die Akademie hierzu anzufeuern. Wie
die folgenden Briefe zeigen werden, hat er selbst diese Bestrebungen, so

viel wie er nur konnte, gefordert. Zum Beispiel machte er 1842 in Paris

bei Libri die Briefe Eulkrs an Laurangb ausfindig und erwirkte für Ftiss

die Möglichkeit, sie zu benutzen. Später durchforschte er die Schriften,

Manuskripte und Sitzungsprotokolle der Berliner Akademie und gab von

allem, was sich auf Euler bezieht, seinem Korrespondenten Mitteilung;

er hat sich sogar der mühsamen Arbeit unterzogen, die auf seine Veran-

lassung hergestellten Abschriften noch ungedruckter Euler scher Abhand-

lungen Wort für Wort mit den Originalen zu vergleichen. Schließlich

wurde er selbst Redakteur und entwarf in eingehender und gründlicher

Arbeit die Grundlinien für Plan und Disposition der zu veranstaltenden Aus-

gabe der Opera minora. Mit Recht durfte Jacobi daher seine Bemühungen

um die Herausgabe der Euler sehen Werke in einem amtlichen Berichte

(1849) über die Art und den Umfang seiner akademischen Tätigkeit erwähnen.

Zur Zeichenerklärung. Mit Sternen (•) eingeleiteto Anmerkungen rühren

von den Itriefscbreibern selbst her, während die Anmerkungen der Herausgeber mit

Ziffern (1, 2 usw.) bezeichnet sind. Hunde Klammern () gehören den liriefschreiberu

an, geschweifte Klammern
j j

bedeuten Zusätze von P. H. v. Fuss, eckige Klammern []
Zusätze der Herausgeber.

C. G. J. Jacobi an P. H. V. Fuss, Königsberg, den 28. Februar 1841.

Hochgeehrtester Staatsrath,

Ich kann Ihnen nicht genug für die große Freude danken, welche

Sie mir durch das kostbare Geschenk mit dem Blatte aus den Papieren

Ihres Urgroßvaters bereitet haben. Ich werde es mit Andacht unter den

Heiligthümem meiner Bibliothek bewahren. Mein Bruder schrieb mir 1

),

daß Sie eine werthvolle Briefsammlung von Bkrnoilli (doch wohl Jacob)

an Euler besitzen. Sollten diese nicht in den Petersburger Memoiren

publiziert werden können; so haben wir in den Berliner Memoiren für 1757

eine Briefsammlung von Leibritz an Hermann, welche sehr interessant

ist. Euler stand mit einem Gewürzkrämer Gordack in Tilsit*) in Corre-

1) Der betreffende Brief M. H. Jacodis ist nicht erhalten.

2) Johann Daniel Gobdack war Seidenhändler und Senator in Tilsit. Auf der

Königlichen und Universitätsbibliothek zu Königsberg sind jetzt aus Gokuacks Nachlaß

nur noch zwei Folianten vorhandeu, die u. a. Auszüge aus Werken Eulers enthalten.

Die Briefo Elleus an Gobdack müssen nach dem Katalog der UouDACKBchen Sanirn-
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spondenz, dessen Antworten an Euler sich hier auf der Kön. Bibliothek

finden, welcher dieser Gobiiack seine Bücher vermacht hat. Wir sehen

aus einer Antwort daß Euler bei seinem Abgänge nach Petersburg ihn

aufgefordert sein Nachfolger in der Berliner Akademie zu werden, welches

aber der Mann ablehnt weil sein Handel ihm etwa 1000 jährlich

bringe, was für seine Bedürfnisse ausreiche; auch, schreibt er, kann es

keinen laden Dein Nachfolger zu werden, qui solus totum mathematicorum

chorum repraesentasti*).

Es wäre wohl eine große Wohlthat, welche die Petersburger Aka-

demie der mathematischen Welt erwiese und ein Rußland ehrendes und

seiner Größe angemessenes Unternehmen, wenn sie die Abhandlungen

Eulers nach ihren Gegenständen geordnet herausgäbe. Eigentlich wäre

es nur eine Vervollständigung für andere Theile der Mathematik, was die

Akademie bereits für die Integralrechnung durch Hinzufügung eines

4*' 11 Theiles gethan hat. Ich weiß nicht, aber es ist mir nicht ganz

wahrscheinlich, ob dieser 4“ Theil vollständig die Eur.ERschen Abhand-

lungen über Integralrechnung, welche seine Institutionen ergänzen können,

enthält; sonst könnte vielleicht die Akademie noch einen fünften hinzu-

fügen. Und dann über unendliche Reihen, über Algebra, einige Bände

über Zahlentheorie und hauptsächlich die noch heute sehr werthvollen

Arbeiten über Mechanik (feste Körper, Hydrodynamik, elastische Körper,

alles nach den verschiedenen Materien geordnet) u. s. w. Die beiden

Bände Opuscula analytica, welche glaube ich die Akademie gleich nach

seinem Tode aus seinen Abhandlungen z.usammenBtellte, sind gar nicht

mehr zu haben, wie viel Mühe ich mir auch gegeben. (Dagegen ist der

Band Opuscula varii argummti ') noch häufig zu haben.) Eine Haupt-

frage wäre, ob die Akademie sämmtliche Euu-itsche Abhandlungen auch

aus anderen akademischen Schriften mit aufnähme, wofür ich natürlich

sehr wäre. Dann müßte ein Plan für das Ganze gemacht werden die

Anordnung nach dem Inhalte und die verschiedenen Bände betreffend,

was allerdings eine schwierige Arbeit ist. Die Kategorien der Einteilung

müßten aus dem Inhalt selbst entnommen werden und es scheint mir

diese Arbeit so groß, daß sie gewiß unter mehrere vertheilt werden

müßte. Dann könnte allmählig an die Ausführung gegangen werden

und wenn man es auf eine Reihe von Jahren vertheilt, würden die Kosten

Die Klinischen Briefe sind leider nicht vorhanden.

lung ursprünglich auch dort vorhanden gewesen sein, sie waren jedoch schon im

Jahre 1820, als Bksskl eifrig nach ihnen suchte, nicht mehr aufzutindeu und sind

jedenfalls als verloren zu betrachten (Brief von Bf.ssel an P. H. v Fus» vom 11. April 1848).

1) Ks gibt drei Bände Opuscula varii argumenti, die Berlin 1746, 1760, 1761

erschienen sind.
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gar nicht einmal so bedeutend sein. En attendant würden Sie gewiß

etwas vielen sehr willkommnes thun, wenn Sie die Liste, welche Ihr

Vater der Biographie beigefügt hat, wieder ediren, indem Sie die nach

1783 publicirten Abhh. unter die verschiedenen Jahrgänge der Akad
,
denen

sie angehören, einregistriren, wobei die ebenfalls in dem Tom. IV der

Inst. C. 1. und in den Opp. Anahjt. befindlichen etwa noch mit Asterisken zu

bezeichnen wären. Ich habe dies fiir meinen Privatgebrauch selber thun müssen.

Nehmen Sie nochmals meinen großen Dank für Ihr schönes Geschenk

und behalten Sie ein geneigtes Wohlwollen

K. d. 28. Febr. 1 841.
Ihrem ganZ ergebenen Diener

C. G. J. Jacobi.

Sollten Sie nicht die Ak. bewegen können, wenn sie Besselh ein

Exemplar ihrer herrlichen Abhh. schickt, ein dito für mich beizulegen?

P. H. v. Fuss an C. G. J. Jacobi, St. Petersburg, den 7./19. März 1841.

St. Petersburg d. 7./19. März 1841.

Verehrter Herr Professor

Ihr freundlicher Brief vom 28. Februar hat mich in mehrfacher

Hinsicht erfreut und erquickt. Ich gehe allerdings damit um, eine Samm-
lung unedirter Briefe berühmter Mathematiker au Euler, an deren Studium

ich mich in den letzten Monaten wahrhaft gelabt, und in denen ich höchst

interessante Aufschlüsse über manche anziehende Punkte der Geschichte

der Wissenschaft gefunden habe, herauszugeben. Es sind darunter nicht

weniger als 14 Briefe Johaxs Bernoulli’s des Aeltern 1

), des Lehrers unseres

Euler, von 1728 bis 1746, also bis zwei Jahre vor seinem Tode, gegen

60 Briefe (1733—1753) von Daniel Beunoulli (dem Sohne Johanns)*),

ferner manches Interessante von Clairaut, Poleni 3
), Naude 4

),
7 Briefe

von Ihrem Lambert u. manches andere. Jon. Bernoullis Briefe sind

sämmtlich lateinisch, bis auf einen über Eulers Musikwerk 5
), der, weil

1) Die Sammlung der in der Corresp. t. II veröffentlichten liriefe Jon. Bkbnoullis

an Eller ist durch G. Kkkstrüm um drei Nummern vermehrt worden; dieser hat den

ganzen Briefwechsel zwischen beiden, soweit er noch vorhanden ist, herausgegeben.

Bibi, math. (3) 4 (1903), p. 344— 388, 5 (1904), p. 248— 891, 6 (1906), p. 16 — 87.

2) Abgedruckt in der Corresp. t. II.

3) Giovanni Poi.ksi (1683—1761) war seit 1719 als Nachfolger Nicolads Bkrxoullis

Professor der Mathematik an der Universität Padua.

4) Philipp Naude d. J. (1684 — 1747) war Lehrer der Mathematik am Joachims-

thalschen Gymnasium und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

6) Dieser Brief vom 11. August 1731 (Corresp . t. II, P- 8—11) betrifft Eulers

damals schon fast vollendetes Werk: 1 enlamen norae theoriae Muticae, ex certissimix

harmoniac principiis dilucide exposilae, das erst 1739 herausgokommen ist.
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er nichts specielles enthält u. durch Ton und Gegenstand ein größeres

Publicum interessiren konnte, von mir in der Petersburger Zeitung ab-

gedruckt wurde. Wenn Sie ihn nicht schon gelesen, so wird der bei-

liegende Abdruck Ihnen vielleicht willkommen sein. Daniel Bernoixli

schreibt leider nur in dem gräulichen Deutsch jener Zeit; deshalb sind

seine Briefe, der Form nach, weniger anziehend; enthalten aber doch

fast lauter wissenschaftlich interessante Dinge. Dass ich unter Eiters

Papieren nicht eine Zeile von Lagrange

1

) finde, läßt mich vermuthen,

dass ich bei weitem nicht die ganze Sammlung habe. Vielleicht befindet

sich noch Manches in den Händen anderer Mitglieder der Familie, wie mir

denn noch vor Kurzem, nach dem Tode eines Oheims, ein ganzer Band

(57) Briefe Friedrichs des Grossen an Euler 1

)
zufiel, welcher jetzt auch

in dem akademischen Archiv deponirt ist*).

Was nun Ihren Vorschlag zu einer neuen Edition sämmtlicher

EuLEiischer Schriften in systematischer Ordnung betrifft, so ist uns, wie

Ihnen bekannt seyn wird, eine Gesellschaft in Brüssel zuvorgekommen,

die außerdem auch noch die nicht französischen Sachen ins Französische

übersetzt u. bis jetzt, soviel mir bekannt, fünf Bände herausgegeben hat3
).

Ein Unternehmen also, wie dasjenige, welches Sie vorschlagen, möchte

mit jenem collidiren und bei unserer Entfernung vom Mittelpunct des

literarischen Verkehrs, sich schwer halten können. Es war öfter zwischen

Ostbogradskt und mir die Rede von einer Auswahl der EcLERSchen Werke

in einer neuen Auflage, aber ehe wir zum Schluß kamen, waren Jene

•) Auch diese Briefe geben interessante Auskunft darüber, wozu Edler, außer

seiner akademischen Wirksamkeit, von dem großen König gebraucht wurde, während

der 25 Jahre, die er in Berlin verlebte. Einer charakterisirt auf eine ergötzliche

Weise den Geist der damaligen kriegerischen Zeit. Eine Abschrift desselben folgt hiebei.

1) Elf Briefe Ijaohanoks au Euler bat Boncompagni 1877 veröffentlicht; sie sind

wieder abgedruckt in den Oeuvre», t. 14, Paris 1892.

2) Von den 67 Briefen Frieuriuus des Grossen an Eller sind 22 in den Oeuvres

de Freuerw le Grand, tome 20, Berlin 1852, p. 199— 212 abgedruckt worden; über

die nicht abgedruckten vgl. Avertissement de Vediteur, p. XXII; Stellen aus diesen

Briefen tindon sich übrigens auch schon in der Gedächtnisrede von Nie. Kuss, 1783. In den

Oeuvres de FrederIc sind auch drei Briefe Eulers an Friedrich abgedruckt worden (vgl.

dazu Avertissement
, p. XXU1), und zu ihnen sind in den Op. post. t. I noch zwei

Briefe Eulers gekommen.

3) Oeuvres completes en fran^ais de L. Euler, editees par l'association des

capitaux intellectuels pour favoriser le dA-cloppement des Sciences physiques et mathe-

matiques, Brüssel 1838, 1839. Als Herausgeber werden genannt die belgischen Mathe-

matiker: Dubois, Dkapiez, Moreau, Weiler, Steicuen und Pu. Vaxdebmaelen.

Es sind fünf Bünde erschienen, die sich alle auf der Bibliotheque Royale in Brüssel vor-

finden. Auf deutschen Bibliotheken scheinen Bd. IV und V gänzlich zu fehlen; die

Bände I, II und III sind auf der Universitätsbibliothek in Königsberg vorhanden.

Bibliotheca Muthumatica. III. Fol«e. VIII.
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schon mit ihrer ersten Lieferung herausgerückt, und — sie machen’s nicht

einmal gut; denn sie nehmen sich heraus den Meister zu meistern, u. ist

doch kein bekannter Name unter ihnen.

Sie schreiben ferner, daß Sie meines Vaters Liste der Ei LF.BSchen Schriften

neu edirt wünschten mit Hinweisung auf diejenigen Sammlungen, wo die

damals noch nicht edirten Sachen abgedruckt worden sind. Dies brachte

mich auf eine Arbeit, die ich vor 20 u. einigen Jahren zu meinem eignen Ge-

brauch machte 1

), nämlich auf ein streng systematisches Verzeichniß der sämmt-

lichen Schriften Eulers mit Hinweisung auf den Ort, wo jede derselben zu

finden, u. Angabe des Jahrs ihres Entstehens. Ein solches systematisch-

chronologisches Verzeichniß erleichtert offenbar das Aufsuchen dessen, was

man gerade braucht, unendlich. Bei den Abhandlungen, deren Titel

zu vag sind, ist eine kurze Erläuterung des Inhalts hinzugefügt. Dieses

Verzeichniß nun nahm ich wieder vor, ergänzte, wo nöthig, u. will es,

wenn Sie es gut heißen, der Briefsammlung vorausschicken, nebst einer

Nachricht über Eitlbbs Schriften. Es haben sich nämlich unter den in

meines Vaters Liste als unedirt aufgeführten Schriften, einige wenige gar

nicht vorgefimden; andere, u. zwar in größerer Anzahl, die seitdem ge-

druckt sind, fehlen in der Liste; noch andere (ein halbes Dutzend etwa)

sind im Manuskript vorhanden u. vorsätzlich nicht edirt worden, zum
Theil, weil sie von meines Vaters Hand als „supprimenda“ bezeichnet, zum

Theil, weil sie apocryph sind. Endlich aber gibt mir mein systematisches

Verzeichniß ein Mittel an die Hand unter dem Vorrath Eui.EKScher Manu-

skripte, die theils im akademischen Archiv, theils (bis dato noch) in meinem

Privatbesitz sich befinden, mit Leichtigkeit bestimmen zu können, was

wirklich noch unedirt ist (denn die in meines Vaters Liste als unedirt

aufgeführten Abhandlungen sind nur solche die durch Edler selbst bereits

der Akademie vorgelegt waren). Eine akademische Commission (an der

Ostboobadsky u. Stbdve bereit sind Theil zu nehmen) mag dann ent-

scheiden, was etwa davon noch gedruckt werden mag; denn darüber will

ich natürlich mir allein kein Urteil anmaaßen. Wenigstens glaube ich

jetzt schon, vorläufig, ein ziemlich starkes, sauber von Eulers eigner Hand

geschriebenes, also nicht aus den allerletzten (aus den Fünfziger) Jahren

datirendes Fragment unter dem Titel: Astronomia mechanica als unedirt

bezeichnen zu können, dessen Inhaltsverzeichniß ich für Sie hier beilege.

Birst nach vollendeter Sichtung werde ich darüber mit Bestimmtheit mich

aussprechen können. — Viele die Integralrechnung betreffende Abhh., die

nach der ersten Auflage der Institutionen C. I. geschrieben sind, befinden

sich nicht im 4**“ Bande der zweiten Auflage dieses Werkes, und es

1) Vgl. Corrcsp. t. I, p. XLYII.
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ließe sieh allerdings wenigstens noch ein 5 ,er Band daraus bilden. Darüber

mag jene Commission einst entscheiden.

Die Akademie hat Ihnen mit Vergnügen ein Frey-Exemplar der

Mcmoires, Sciences mathematiques u. der Savants etrangers bewilligt, das

ich Ihnen nächstens frey pr. Post zu schicken gedenke. Der beste Dank
dafür wäre — wenn Sie aus dem reichen Vorrath Ihrer trefflichen Unter-

suchungen hin u. wieder uns Etwas zntheilen wollten, was unserm Iiecueil

des savants etrangers zu Ruhm u. Zierde gereichen würde. — Aus Ihrem

Briefe scheint es, als fehlten Ihnen selbst die Opuscula anahjtica. Ist dem
so, so lassen Sie es mich gefälligst wissen u. ich werde mir ein Ver-

gnügen machen Ihnen ein Exemplar beizulegen.

Ich freue mich eine Beschäftigung gefunden zu haben, durch welche

ich Etwas dem mathematischen Publicum Willkommnes liefern kann und

die auch bei den steten lästigen Unterbrechungen u. der Zeitzersplitterung,

die mein Amt mit sich bringt, allmiilig gefördert u. zum Schluß geführt

werden kann, da man hier immer den Faden wieder findet. Zu eigentlich

wissenschaftlichen Arbeiten komme ich fast gar nicht mehr. Ob die Welt

dabei verliert, weiß ich nicht u. bescheide mich gern es nicht zu glauben;

die Geschäfte der Akademie aber gewinnen dabei, wenn denn mir auch

das Opfer ein wirklich schweres, schmerzhaftes u. auch jetzt noch, nach

15 Jahren, nicht zu verwindendes ist. Einigermaßen tröstlich ist’s für

mich, daß ein Besserer, als ich, mein Vater, auch zu produciren auf-

hörte, da er das Sekretariat übernahm. Seine Collectaneen zeigen mir,

daß alle seit 1801 gelesenen Abhh. Conceptionen früherer Jahre u. nur

später redigirt waren. Er war 46 Jahr alt, ich 27, bei Uebernahme des

Sekretariats u. die Wirksamkeit der Akademie nach Außen hat sich seit-

dem verzehnfacht.

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich

Ihr ergebenster

Fuss.

C. G. J. Jacobi an P. H. v. Fuss, Königsberg, den 3. Mai 1841.

Königsberg, d. 3° Mai 1841

Hochgeehrtester Herr Staatsrath,

Wie soll ich Ihnen genug für Ihren reichen, inhaltsschweren Brief

danken? In der Freude meines Herzens theilte ich ihn Bessel mit, der

sich mit mir an dem Genüsse labte, den uns alles gewährt, was mit

Ein,er zusammenhängt. Der wunderschöne Brief Johann Bernoullis, den

Sie mir mitzutheilen die Güte hatten, hat uns höchst erfreut; der deutsche

Styl ist darin so vortrefflich, wenn man von den zufälligen veralteten

16 *
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Formen abstrahirt, daß man gar nichts besseres lesen kann und wirklich

bedauert, daß die übrigen 13 Briefe, auf die dieser sehr begierig macht,

nicht auch deutsch geschrieben sind. Sollte denn sein Sohn Daniel so

viel schlechter deutsch geschrieben haben, wie aus Ihren Andeutungen

hervorzugehen scheint? Alles was von diesem großen Talente herrührt

muß uns um so mehr interessiren, da wir verhältnißmäßig wenig von

ihm haben; er scheint, wie mir vorkommt, nachdem er von Petersb.

nach seiner Vaterstadt zurückkehrte um eine Professur der Medicin zu

übernehmen — sie waren fast alle Mediciner, Jako» ausgenommen, der

Prediger war — nichts oder wenig mehr für die Wissenschaft gethan zu

haben. Er ist sehr berühmt dafür, daß er zuerst eine willkürliche Func-

tion in seinen Tonarbeiten durch eine Sinusreihe dargestellt hat, was die

Basis der neueren mathematischen Physik geworden ist. Da er den

einzelnen mitklingenden Tönen die einzelnen Terme der Reibe entsprechen

läßt, so hat er die Entwicklung gewissermaßen gehört. Aber es scheint

mir kaum weniger wichtig, daß er zuerst das Princip der lebendigen

Kraft in seiner ganzen Allgemeinheit für ein System sich gegenseitig

anziehender Punkte aufgestellt hat, während Euler dies nur für die An-

ziehung nach festen Punkten kannte. Dies verhinderte Eitler in seiner

Nova methodus inven. I. c. etc. aus dem von Maupertuis sogenannten prin-

cipe de la moindre action schon allen Vortheil zu ziehen, den hernach

Laoranqe daraus zog, der bei seinem ersten Auftreten in den Turiner

Memoiren das verallgemeinerte Princip der leb. Kraft zum Grunde legte

und hierdurch mit einem kühnen Wurfe die Mccau iijne Anahjtique gründen

konnte. Obgleich Edler au diese Verallgemeinerung, die uns jetzt so

einfach scheint, glaubt, so meint er doch, eine gesunde Metaphysik

müsse hierbei den Calcul suppliren 1
). Diese Metaphysik besteht dann

darin, daß „wegen der Trägheit die Kräfte in der Natur die kleinste

Wirkung hervorbringen“. Wunderbares Mißverständniß! Der Sinn des

Princips soll sein, daß die Natur einen bestimmten Effect mit der kleinsten

Action, der kleinsten Thätigkeit, dem kleinsten Kraftaufwands hervor-

bringt, mit ihren Kräften öconomisirt. Die deutsche Übersetzung „Princip

der kleinsten Wirkung“ ist ganz unsinnig; ebenso ist der mathematische

1) In der Methodus inrenicndi lineas curvas maximi minimive proprietate gau-

dentes, Lausanne et Genevae 1714
,
Additamentum II de motu projectorum, p. 320 sagt

L. Ecj.er: Cujus ratiocinii vis, ctiamsi nondum satis perspiciatur; tarnen, quia cum
veritate congruit, non dubito quin, ope principioram sanioris Metaphysicae, ad majorem
evidentiam evehi queatj quod negotium aliis qui Metapbysicam profitentur, relinquo.

„Dies zeigt weder eine gesunde, noch überhaupt irgend eine Metaphysik“, bemerkt
Jacobi hierzu in den von A. Ci.kusch herausgegebenen Vorlegungen über Dynamik (Werke,

Supplementband, p. 48— 44), „und in der Tat ist Euleb nur durch Mißverstiindniß

des Xameus 'kleinste Wirkung' zu diesem Ausspruch veranlaßt worden“.
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Ausdruck höchst verworren, selbst bei Lagbanue und Poisson, der dagegen

nur in Eulers Originalabhandlung untadlig ist Die Abhandlung von

D. B[ebnoulli] Uber die lebendige Kraft, die also z. B. zuerst das eine

Integral in dem Problem der 3 Körper giebt, steht sonderbarer Weise in

den Schriften der Berl. Ak. unter „speculativer Philosophie“.

Daß Sie keinen Brief von Lagbangk an Eulek haben, bedauere ich

sehr. Laqban’ue war auf zwei Dinge sehr eifersüchtig, auf seine Frau,

was man einem der im 70,,n Jahre heirathet, nicht übelnehmen kann 1

),

und daß niemand die Brouillons zu seinen Arbeiten zu sehen bekäme.

Er mag Bich daher im Grabe herumgedreht haben, als seine Frau nach

seinem Tode heirathete, und alle seine Papiere, wie sie es fand, in einen

Kasten warf und diesen dem Institut für einige Tausend Francs verkaufte.

Unter diesen Sachen finden sich jedoch zwei oder drei Briefe Eulebs, von

denen Leqendbe im 2 tl,n Theil der neusten Ausgabe seiner Zahlcntheorie

S. 142 uns den Inhalt giebt: 1) eine Lösung des Problems, fünf rationale

Zahlen a, b, c, d, e zu finden so daß die 10 Producte ab + 1, ac + 1 u. s. w.

Quadrate sind 2
); 2) Ein Beispiel zu dem Problem, 16 in ein Quadrat

geordnete Zahlen zu finden, so daß die Quadrate der 4 Zahlen in jeder

Horizontalreihe, jeder Verticalreihe und den beiden Diagonalen eine gleiche

Summe geben und dass, wenn a,b,c,d; e,f,g,h irgend zwei Horizontal-

oder Verticalreihen sind, man immer hat ae + bf+ cg + dh =0. Lkgksdbk

sagt: Euler remarque qu’il y a une infinite de manieres de satisfaire ä ce

problbme et qu’il en possede la solution generale. L’analyse de ce

probleme n’a point ete publiee et il est fort ä desirer qu’elle le soit, si on

peut la trouver parmi les manuscrits de l’auteur, non encore imprimes;

car on voit qu’il Berait fort difficile de la restituer. Nun können Sie uns

aus der Not helfen? Oder fände sich die Lösung doch vielleicht schon

unter den gedruckten Sachen, wie Sie aus dem von Ihnen angelegten

Verzeichniß müssen entscheiden können3
).

Legendbe bemerkt nicht, daß die Bedingungen für die Horizontal-

reihen von selbst aus denen für die Verticalreihen folgen, ganz wie bei

den ähnlichen Gleichungen bei der Transformation eines rechtwinkligen

Coordinatensystems im Raum; es sind daher nur 11 Bedingungen zwischen

den 16 Zahlen und nicht 22, wie Leg. meint

1) Lagrangb, 1736 geboren, heiratete 17‘J2 in zweiter Ehe die Tochter des

Astronomen Lemoxnier.

2) Ygl. Y. BoUNIAKOW8KY et P. Tchebychew, Index ttysU'tnatique et raisonne de»

memoire8 arithmetiques de Leosard Euler , Cornm. ar. t. I, p. LYI— LYII.

8) Euler hatte seine Lösung in der Tat schon 1771 in den Nov. Com ment. t. XV,

p. 75 veröffentlicht, vgl. auch das Referat von Lbbbsgub, Nouv. ann. de math. 15

(1886), p. 408.
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Es hat in früherer Zeit gewiss auch ein Briefwechsel zwischen Euleb

und d’Alembebt Statt gefunden 1

); später scheint ihr Verhältniß bitter

geworden zu sein, so daß Ei leb die Aufnahme der d’Alkmbekt sehen

Abhandlungen gegen ihn in die Schriften der Berliner Akad. verhinderte.

Er sagt einmal, „wenn Herr d’Alembkrt dieses liest, wird er sagen, er

sei jetzt zu beschäftigt um mir zu antworten, in einigen Jahren würde

er eine Abhandlung schreiben und mich darin widerlegen“. Diesen Scherz

nimmt dann d'Albmbebt in einem Briefe an Lagbanoe sehr Übel. Es

zeigt dies übrigens Eo,ebs unabhängigen Charakter, da d’Alembf.bt von

Fblediucu so begünstigt worden. Es ist merkwürdig daß es ganz un-

möglich ist, heute noch eine Zeile von d’Alembebt hinunterzuwürgen,

während man die meisten Eci.er sehen Sachen noch mit Entzücken liest,

und sie starben doch in demselben Jahre. D’Alembebt scheint seine

ganze Eleganz in der Belletristik absorbirt zu haben. —
Die Correspondenz zwischen Euler und Lagbasge von Berlin und

Turin aus scheint ziemlich lebhaft gewesen zu sein; außer dem Briefe

Eulers*) im 2. Bande der Miscell. Taurin., der anfängt „Depuis ma derniere

lettre“ findet sich ein locus classicus im 4. Bande, wonach die Cor-

respondenz 1755s
)
begonnen zu haben scheint (comrae il paroit par les

differentes lettres qu’ Euleb m’ a eerites sur ce sujet, et que je conserve

encore (warum hat er sie nicht länger verwahrt). Dans une de ces lettres

datee du 2 Octobre 1759 etc.).

Euleb hat auch von Petersburg aus in Correspondenz mit Beouelin

gestanden, einem Philosophen und talentvollen Liebhaber der Mathematik

in der Berl. Ak. Es findet sich ein Brief von Euler und ein Brief von

Ihrem Vater an diesen in den Berl. Mem. für 1776.*)

Die mir von Ihnen gegebene Notiz Uber die Brüsseler Ausgabe von

Eulers Werken war mir gänzlich neu, woraus Sie sehen, wie entfernter

vom Centrum des litterarischen Verkehrs wir hier leben, wozu gewiß

1) Bekannt sind sechs Briefe Eulers an d’Alemhkht aus den Jahren 1747 1749,

die Charles Henry 1886 veröffentlicht hat [Bullet, di bibliografia e di storia

delle seienze matematiche e fisiche 11» (1886), p. 136— 148].

2) Lettre de M. Euler ö M. de ul. Grande, Mise. Taurin. 2, 1760—1761;
der Brief ist datiert 1. Jan. 1760; in dem Verzeichnis der veröffentlichten Schriften

Eulers
,
das Fuss 1843 in der Corresp. gegeben hat, ist dieser Artikel der Mise.

Taur. unter Nr. 507 angeführt.

3) Wie die von Boncoecaoni veröffentlichten Briefe zeigen, hat der Briefwechsel

zwischen Baghanoe und Euler wahrscheinlich schon 1754 begonnen, siehe Oeurres

t. 14, Paris 1892, p. 136.

4) Nicola» de Beouelin (1714— 1789) war Direktor der phys. Klasse der Berliner

Akademie; die im Text angeführten Briefe finden sich in den Nouv. Mem. de Berlin,
anuee 1776 (1779), p. 337—339 und p. 340— 346.

,
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die mangelnde DampfBchifFcommunication beiträgt. Ich weiß daher nicht,

ob die erschienenen fünf Bände die größeren Werke wiedergeben, was ein

weniger dringendes Bedürfniß wäre als die Abhandlungen. Es müßte

herrlich sein, die Abhandlungen Eulebs über Zahlentheorie und ganz vor-

züglich auch die noch immer unentbehrlichen über die Mechanik systema-

tisch geordnet zu besitzen. Hat doch noch neulich, als Schulten eine Stelle

in Lacrakoes Mvc. An. angriff, die Poisson vertheidigen wollte, Euler den

schiedsrichterlichen Ausspruch gethan

1

)

In meiner Vaterstadt Potsdam ist bei Sanssouci ein Hügel, auf dem

sich die Trümmer einer für Sanssouci bestimmten Wasserleitung befinden,

wovon der Hügel der Ruinenberg heißt; nach einer Tradition soll die

Wasserleitung von Euler herrühren; wahrscheinlich findet man etwas

darüber in den Briefen Friedrichs. Der interessante Brief, den Sie mir

als Probe mittheilen, dient als Beleg für die ihm oft vorgeworfenen un-

angenehmen Seiten seines Characters; diese perfide Härte mag wenig zu

Euleeb offenem und einfachem Character gestimmt haben*).

Sie würden gewiß Ihre Leser verbinden, wenn Sie den Briefen eine

Biographie der Briefsteller, wenigstens soweit sie zum Verständniß der

Briefe wünsehenswerth ist, oder in der Ausdehnung, die Sie für zweck-

mäßig halten, vorausschicken. Auch könnten Sie gewiß aus Familien-

traditionen noch manches zu Eulers Leben hinzufügen. Namentlich

möchte ich gern näheres über die Art seiner Arbeiten wissen, nachdem

er auf den Gebrauch beider Augen verzichten mußte, so daß er also wie

es scheint nicht mehr selber lesen und schreiben konnte.9
) Gleichwohl

scheint daß von da an seine allerfruchtbarste Periode sich datirt. Hat er

1) N. G. af Scrulti'.n (1794— 1860), Professor der Mathematik an der Universität

Helsingfors, hatte sieh 1829 gegen eine das Gleichgewicht eines elastischen Fadens

betreffende Stelle der Meeanique analytique, 2. <Sd. t. I, p. 161—169, gewandt (Astr.

Nachr. 7, Nr. 166, siehe auch Quarterly journal of Science, literature and
art 1829, January to June, p. 400). Poisson, den der Herausgeber der Astr. Nachr.,

H. C. Schumacher, um eine Meinungsäußerung gebeten hatte, begnügte sieb damit,

Astr. Nachr. 7, Nr. 162, auf Eulers Abhandlung: (lenuina principia doctrinae de

statu aequilibrii et motu corporum tarn per/ecte flexibitium quam elasticorum, Nov.

Comment. 15 ad ann. 1770 (1771), p. S81, zu verweisen; man vergleiche jedoch auch

Poissokr Äußerungen in der Correspondance sur l'Ecolo polytechnique, t. 3,

p. 865 und die Anmerkungen J. Bkrthand* zu dieser Stelle der Meeanique anatytique

(Ausgabe vom Jahre 1863, t. I, p. 143, 148), sowie dessen Note am Schlüsse des Bandes,

p. 401— 405.

2) Vielleicht ist der Brief 16. Juni 1766 gemeint (Oeuvres de Fkkd^kic, t. 20, p.208).

3) Diesen Wünschen ist P. H. v. Fuss in der Corres]), nachgekommen, wo Bich

t. I, p. XXVI—XXXIV biographische Angaben über die Beknoclli und Uoldbach und

p. XLIII—XLV über die Arbeitsweise des erblindeten Euler linden; vgl. auch liriefw.

Jacobi, p. 96.
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immer dictirt und das alles im Kopfe gerechnet, was unmöglich ist, oder

hat Ihrem Vater oder Lexei.i,
1

)
oder Schubert *) gesagt, was sie ausrechnen

sollten, was mir das wahrscheinlichste ist. Wahrscheinlich mußten sie

ihm auch über die Abhandlungen z. B. von Lagränge berichten und

stellenweise vorlesen.

Vielleicht ließe es sich machen, dass Sie in Ihrem Inhaltsverzeichnisse,

welches eines der wichtigsten Werke für die Geschichte der Mathematik

sein wird, jeder Abhandlung ein Paar Worte über den Inhalt beifügten,

oder ihr Hauptresultat. Es wäre dies freilich eine sehr große Arbeit,

die indessen vielleicht durch die in den Memoiren vorn befindlichen

Auszüge etwas erleichtert würde. Wenn Sie sich wollten helfen lassen,

so würden Sie gewiß an Socoloff dabei Unterstützung finden, der wenn

auch kein erfinderischer Kopf vielleicht doch einen seltnen Eifer besitzt,

das was andere gemacht haben zu verschlingen9
). Auf mein Andringen

sich selber zu versuchen antwortete er immer, wie er das könne, da er

noch so vieles nicht gelesen habe; was mir vorkommt, als ob einer der

heirathen soll sagt, wie kann ich heirathen, da ich noch nicht alle

Mädchen kenne. Sollte das Inhaltsverzeichniß — was es dann wirklich

würde — zu groß werden, so könnten Sie es ja auch besonders heraus-

geben und auch das hätte seine Vorzüge, um es handlicher zu machen.

Sie müßten auch ein Portrait Eulers zu den Briefen beifügen; Sie haben

gewiß in der Familie mehrere und es wird sich gewiß die Tradition er-

halten haben, welches das ähnlichste ist; ceteris paribus bin ich immer

für diejenigen Portraits am meisten eingenommen, die ihren Gegenstand

in größter Jugend darstellen, wo der Mensch doch eigentlich allein das

ist was er ist. Ich kenne von Euleb nur das Bild, das Legendes dem

2. Theil seines Tratte d. F. E. beigefügt, und das, da es in meinem

Exemplar zufällig fehlt, mir meine Frau abgezeichnet hat.

Ihre großmütige Offerte mir die beiden Bände Opuscida Analytica

zu schenken nehme ich mit Enthusiasmus an, da in der That alle meine

bisherigen Bemühungen deshalb fruchtlos waren. Ich sah sie zuerst vor

zwei Jahren bei Grelle und entdeckte gleich etwas was Dirichlet und ich

bisher für unser Eigenthum gehalten hatten; anderes, indem es alte Ideen

1) A. J. Lkxkll aus Abo (1740—1784) kam 1768 nach Petersburg und wurde 1783

Eui/KRS Nachfolger. Dieser ließ sich von Lexell, Kjkafft und seinem ältesten Sohne

Joh. Albrecut Euler bei seinen Arbeiten helfen. Seit 1778 aber hat Für» bei weitem

die Mehrzahl der EuLKKSchen Abhandlungen redigiert; vgl. Corresp. t. J, p. XLI—XLIV.

2) Fr. Th. Schubert aus Helm&tädt (1758— 1825) ist erst 1780 alß Hauslehrer

nach Petersburg gekommen, er wurde später Mitglied der Akademie.

8) Iwas Dmitrikwitsch Sokoi.off (1812— 1878) war 1836 von der russischen Re-

gierung zu eeiner wissenschaftlichen Fortbildung nach Königsberg geschickt worden;

vgl. über ihn Briefw. Jacobi , p. 61, 64.
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von mir befruchtete, kann mich vielleicht zu einer interessanten Ent-

deckung führen die Entwicklung der Quadratwurzeln in periodische

Kettenbrüche auf analoge periodische Algorithmen für Kubikwurzeln und

dergleichen aaszudehnen; doch habe ich mich bis jetzt, da meine Arbeiten

darüber unterbrochen wurden, mit Beispielen begnügt. Sehr erfreut hat

mich auch das Anerbieten Ihrer Akademie mir die Memoire» Sciences

mathematiques und die Savants etrangers zu übersenden und bitte ich Sie

dringend der Akademie dafür meinen wärmsten nnd aufrichtigsten Dank

abzustatten. Was Ihre Aufforderung betrifft der Akademie selber etwas

zur Aufnahme in die Savants Etr. zu schicken, so erlaube ich mir darüber,

obgleich [ich] wohl für die erste Zeit kaum Gelegenheit haben dürfte

davon Gebrauch zu machen, folgende Bemerkungen. Ich war immer der

Meinung, die Ehrenmitglieder Ihrer Akademie entsprächen dem was

andere Akademien Associe oder auswärtiges Mitglied nennen; ein solches

aber ist wirkliches Mitglied, das sich nur an einem anderen Orte auf-

hält, so wie es aber dahin kommt, an allen Rechten z. B. des Votirens

Theil nimmt und das wenn es seinen Aufenthalt dauernd an dem Orte

der Akademie nimmt, mit den übrigen Mitgliedern von dem Datum seines

Ernennungspatents rangirt, wie dies z. B. der Fall wäre wenn ich nach

Berlin käme. Hieraus folgt von selbst daß die von den Associes ein-

geschickten Abhandlungen nicht in die S. Etr., sondern wie die der wirk-

lichen Mitglieder in die Memoires selber kommen, wie z. B. eine Ab-

handlung von Laorasge als er noch in Berlin war in die Pariser Mem.
selber, nicht in die S. E. aufgenommen wurde. Das Wort Etranger be-

zieht sich keineswegs auf Ausländer, sondern auf solche die der Akademie

fremd sind. Nun würde ich aber, wenn ich etwas der Akademie würdiges

und noch nicht zu etwas anderem bestimmtes hätte, durch solches Ein-

rücken in die S. JE. ungern anerkennen daß ich als Ehrenmitglied der

Akademie fremd und so fremd wie jeder andere wäre.

Es wäre eigentlich ein nothwendiges Supplement zu den Werken

Eulers, wenn Sie die Werke Ihres Vaters herausgeben, die zu jenen iD

so inniger Beziehung stehen und viel zu wenig bekannt sind. Wer weiß

z. B. daß er zuerst die jetzt so viel behandelten sphärischen Kegelschnitte

eingeführt hat'). Eine schöne Abh. von ihm über Polygone die einem

Kreise ein-, einem andern umgeschrieben sind, hat mir selbst früher

einmal Gelegenheit zu einer merkwürdigen Coustruction des Fundamental-

theorems der Elliptischen Transcendenten gegeben’). Die dort von Ihrem

1) Nova Acta Petrop. 2 ad 1784 (1788), p. 70—83; 3 ad 1786 (1788), p. 90—99.

2) N Fcss, Nova Acta Petrop. 18 ad 1795—96 (1808), p. 166— 189; C. G. J. Jacobi,

J. für Math. 3 (1828), p. 876 = Werke, Bd. I, p. 277—293.

Digitized by Google



250 P. Stäckkl und W. Ahress.

Vater gegebenen Zahlenbeispiele sollen Pfaff, wie mir Monn s sagte, zu

einem in seinen hinterlassenen Papieren befindlichen merkwürdigen Theorem

über den Inhalt solcher Polygone geführt haben. Es würden nur eine

mäßige Zahl Bände geben und [man] hat nicht einmal ein Inhaltsverzeichniß,

sondern findet nur eine geringe Aushülfe etwa durch Reuss Repertorium.

Daß Sie bei den vielen Geschäften, denen Sie so ruhmvoll vorstehen

zum Heil Ihrer Akademie, zu eigentlich wissenschaftlichen Arbeiten wenig

kommen können, glaube ich Ihnen gewiß, der ich um irgend etwas zu

machen, die ganze volle, ungestört vor mir liegende Zeit bedarf. Ich

habe daher meine amtlichen Geschäfte auf 5 Stunden Vorlesungen wöchent-

lich beschränkt, und diese Muße entschädigt mich hinlänglich für eine

sonst ziemlich klägliche Stellung. Es ist keine Frage daß auch Osth.

noch ganz andere Dinge leisten würde, wenn ihn nicht, wie ich höre,

mehrere Ämter öfters abhielten.

Und nun bitte ich um Entschuldigung für den zu langen Brief, und

danke nochmals für Ihr Schreiben, das dabei übersendete und das ver-

sprochne. Behalten Sie ferner in geneigtem Andenken

Ihren ganz gehorsamen Diener

C. G. J. Jacobi.

C, G. J. Jacobi an P. H. v. Fuss, Königsberg, den 16. April 1842.

Hochgeehrtester Herr Staatsrath

Euer Hochwohlgeboren bitte ich ganz ergebenst, der Kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften meinen Dank für die L bersendung ihrer

Memoiren und der Savants Etrangers auszudrücken. Zugleich statte ich

Euer Hochwohlgeboren meinen Dank für die Vermittlung dieses kostbaren

Geschenkes ab. Mit großer Freude habe ich aus Ihrem Berichte 1

) an die

Akademie die Nachricht von Ihrem Funde der 100 EcLKsschen Briefe

vernommen. Ich hoffe Sie werden uns auch aus Paris die beiden an

Lagbange verschaffen. Von den Briefen Jon. Bkrsoullis steht vielleicht

einer in Beziehung zu einem Briefe Eulers an diesen, welcher sich ohne

Datum in dem Vol. IV der Opp. Omnia v. Johannes Bkrnoulli abgedruckt

findet und welchen ich in dem Verzeichniß Ihres Vaters vermisse. Ich

kann Ihnen gar nicht Bagen, wie sehr ich mich auf das von Ihnen ver-

sprochene Werk freue. Aber für noch wichtiger halte ich daß Sie den

Gedanken einer Gesammtausgabe von Eulers Werken wiederaufnehmen.

Das Belgische Unternehmen scheint todtgeboren, die Herausgeber unwissende

Schulmeister, die nicht wußten, was sie vorhatten; in 2 Jahren sollten die

1) Bull, «cientif. publik par l’Acad. de St. PcterBbourg, 9 (1842), col.

883— 286, Sitzuug vom 24 9,/6. 10 1841.
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25 Bände heraussein und bis jetzt sind nur drei Bände erschienen, die

alles zu enthalten scheinen was die Herren von EiLEiischen Schriften ver-

stehen konnten. In Berlin hatte kein Mensch von dem Unternehmen

Kunde und ohne Sie würde auch ich nie davon gehört haben. Es scheint

mir wirklich daß Sie deshalb Ihren großen Plan nicht aufgeben dürfen.

Denken ’) Sie wie sehr er gerade an Ihre Person geknüpft ist und daß er

wohl nie ins Leben tritt wenn es nicht durch Sie geschieht. Ich habe in

der letzten Zeit wieder ein anhaltendes Studium aus Eulers Integral-

rechnung gemacht und mich aufs neue gewundert wie frisch sich dieses

Werk erhalten hat, während der gleichzeitige »’Alkhbkrt ganz unmöglich

zu lesen ist. Die EcnERSchen Beispiele spielen nicht so beiher und er-

läutern bloß, sie erschöpfen den ganzen Inhalt den die allgemeine Pro-

position zu der Zeit hat. Der Satz tritt aus seiner absoluten Allgemein-

heit heraus, er bekommt einen wirklichen Inhalt, und hierin scheint mir

das vorzugsweise Lehrreiche der EuLEitschen Schriften zu liegen und

warum wir immer wieder zu ihnen zurückkehren müssen. Freilich gehörte

um uns diese Totalität des Inhaltes eines Satzes geben zu können auch Eulers

allumfassende Wissenschaft. Es ist fast eine Entdeckung, zu den EuLERBchen

Beispielen eines hinzufügen zu können.

Ihr Versprechen mir Eulers Opuseula Analytica zu schenken ist mir

zu wichtig als daß ich Sie davon entbinden könnte.’) Wenn Sie doch

die Muße finden könnten einmal wieder mit einigen Zeilen zu erfreuen

Euer Hochwohlgeboren

ganz gehorsamen Diener

Kön. d. 16. April 1842. C. 0. J. Jacobi.

C. 6. <1. Jacobi an P. H. v. Fuss, Paris, den 11. August 1842.

Paris d. Ilten August 1842.

Hochgeehrtester Herr Staatsrath

Bei einem neulichen Besuche bei Libbi3
),

welcher auf das Leiden-

schaftlichste seltene Msc. und Briefe sammelt zeigte er mir auch eine

Sammlung Briefe von Eulkr an Laorange.4) Es sind Copien, welche

1) Von bier' bis zum Ende des Absatzes ist dieser Brief nach einem Konzepte

vom 14. April 1842 aus dem Nachlaß Jacobis abgedruckt bei L Kok.niosiikboeh,

C. O. J. Jacobi, Leipzig 1904, p. 284.

2) Jacobi hat die Opuscula analytica zusammen mit der Corresp. im Jahre 1848

von Fcas erhalten; siehe lSriefw. Jacobi, p. 97.

8} Im Sommer 1842 hatte Jacobi zusammen mit Bkssei. au der Versammlung

englischer Naturforscher in Manchester teilgeuommen. Die Rückreise ging über Paris,

wo sich Jacobi einige Zeit aufhielt.

4) Diese Briefe Eulbbs an Laoranoe Bind in den Op. post. t. I, p. 666— 688

abgedruckt worden. Sie linden sich auch in den Oeuvres de Laiiraxoe, t. 14, Paris 1892.
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Abbooast, als er Oonventsmitglied war, genommen hat und wurden nach

seinem Tode in Metz wo er starb mit vielen anderen kostbaren Msc. nach

dem Gewicht verkauft an einen dortigen Antiquar Levi von dem sie

Libri hat 1
). Es sind:

Briefe von Berlin

vom 6. Sept. 1755
j

27. Oct. 1759 9. Nov. 1762

24. April 1756*)
j

lateinisch 1- Januar 1760 16. Febr. 1765

2. October 1759
J

24. Juni 1760 3. Mai 1766

Diese Briefe sind wie bemerkt im Original alle von Eulers Hand.

Die Petersburger sind von fremder, einige von der Hand seines Sohnes

Jon. Albert.

Briefe von Petersburg

vom 9. Jan. 1767 a. Sl vom 9./20. März 1770 vom 24. Sept./5. Oct. 1773

5./16. Febr. 1768 20./31.Mai 1771 Ein Theorem was Euler

16./27. Jan. 1770 5. März 1772. Dieser überschickt und worauf be-

Brief ist von Lexell. merkt ist reiju le 26 Janvier

1775, repondu le 10 Fevr.

Laorax oe.

vom 23. März 1775.

Bei mehreren Briefen ist das Datum bemerkt wann Laoraxok ge-

antwortet hat. Ich habe die Briefe bei mir zu Hause mit großem

Interesse durchgelesen und sie scheinen mir durchaus ächt. Llbri

ist bereit sie Ihnen für Ihre Ausgabe der Briefe zu überlassen

unter der Bedingung wörtlichen Abdrucks. Es findet sich ein inter-

essantes Dokument über Eulers Plan Laoraxoe mit sich nach Petersburg

zu ziehen den er der Kaiserin bereits vorgelegt 3
). Sie mögen nun Ge-

brauch davon machen wollen oder nicht, so glaube ich daß die Notiz

falls Sie sie noch nicht haben Ihnen interessant sein wird. Im ersten

Fall würden Sie sich in unmittelbare Correspondenz mit Libri setzen,

der auch eine große Menge anderer Sachen z. B. von Daxikl Berxoulli

hat die Sie interessiren würden. Er hat wie er sagt 50000 Briefe

gesammelt. Ich habe auch eine sehr interessante und große Sammlung

Briefe von d’Ale.wbert an Laoraxoe 1
)
mir von ihm zum Durchlesen schicken

lassen, wo natürlich sehr viel von Euler die Rede ist. Libri würde

wenn Sie die Briefe haben wollen später einmal um eine Kopie von

KupiLEHSchen Briefen bitten die sich in St. Petersburg finden sollen.

1) Vgl. Bull, de Ff-rüssac, 1. 1 (1823), p. 494, Journ. des suvants 1839, p. 563.

2) Hier fehlt die Angabe eines kurzen Briefes vom 2. Sept. 1766, Op. post. 1. 1, p. 657.

3) Brief vom 3. Mai 1766, Oeuvres de Laohasge, t. 14, p. 209.

4) Diese Briefe sind abgedruckt in den Oeuvres de Lagrakge, t. 13, Paris 1882,

p. 1—377.
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Ich schicke Ihnen diesen Brief von Paris, von wo ich den 15. ab-

reise, da es wohl noch 3— 4 Wochen dauern wird ehe ich nach Königs-

berg zurückkehre. Ich habe hier auch erfahren daß das Belgische Unter-

nehmen von der Gesammtausgabe von Euler sich gänzlich zerschlagen

hat. Es war bloß eine Speculation um ein Rechenbuch herauszugeben.

Grüßen Sie meinen Bruder und sagen Sie ihm daß ich ihm gleich nach

meiner Rückkehr eine Reisebeschreibung schicken werde.

Mit der ausgezeichnetsten Hochachtung

Ihr ganz gehorsamer Diener

C. G. J. Jacobi.

Abschrift 1

) des Protokolls der Sitzung der mathematischen Klasse

der Kiinigl. Societät der Wissenschaften, zn Berlin am 6. Sept. 1742.

Praes. Herr Professor Euler, Herr Professor Nai;d£, Herr Director Frisch,

Herr Doetor Lieberkühn, Herr Professor Wagner, Herr Professor Grisohau.

Neue Fortsetzung der Miscellaneorum. Da seit geraumer Zeit wegen

der noch anhaltenden Unpäßlichkeit des Hm. Directoris Des Vionoi.es und

anderer Hinderungen die Mathematischen Classe sich nicht versammlet,

man aber itzo im Stande ist eine neue Fortsetzung der Miscellaneorum

drucken zu lassen, indem verschiedene Mitglieder der Societät und sonder-

lich der anwesende berühmte Professor Matheseos Herr Euler, den

S. Majestät aus der Petersburgischen Academie anhero berufen, ihren

Beytrag theils überreichet theils annoch bald zu überreichen versprochen;

so ist dieserwegen die heutige Versammlung veranlasset und zuvörderst den

Herrn Euler und Lieberkühn, welche derselben zum ersten Mahl bey-

wohnen, bezeuget worden, wie sehr die ganze Societät sonderlich aber

gegenwärtige Mitglieder sich freuen, daß die Herren sich zu der Mathe-

matischen Abtheilung bekennen wollen, und man sich von ihnen alle

Hülfe, Rath, Beystand und Freundschaft zur Ehre und zum Besten der

Societät gewiß verspreche, welche sie denn auch nach Möglichkeit zu

leisten gütig zugesaget. — Hierauf hat

Hm. Eclers Beytrag. Herr Euler angezeiget, dass seit seiner Ankunft

in Berlin er folgende Stücke ausgearbeitet die er den Miscellaneis

gewidmet:

1° Delerminatio orbitae comctae qui viense Marlis hujus anni 1742

[potissimum] fuit observatus. [665.]

2° Theoremata circa reductionem formularum integralium ad quadra-

turam circuli. [205.]

1) Die Abschrift ist durch Vermittelung von M. H. Jacobi an P. H. v. Fcss ge-

sandt worden, siehe Briefw. Jacobi , p. 148.
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3° De Inventione integralium, si post integrationem mriabüi quantitati

determinatus valor tribuatur. [222.]

4° De Summis sericrum reciprocarum ex potestatibus numerorum natu-

ralium ortarum. [175.]

5° De Integration aequationum differentialium altiorum graduum. [261.]

6° De proprietatibns quibusdam sectionum conicarum in infinitas alias

lineas curvas compctentibus. [345.]

7° De resolutione Aequationis dg -f ayy dx = bxm dx. [268.]

Weil aber die fünf ersten Stücke schon einen großen Raum füllen werden,

so ward beliebet die beyden letzten zu einer andern Fortsetzung zu

ersparen 1
).

Um. Naudm Beytrag. Herr Naudi5 meldet, daß er vorangezeigete

Mathematische Abhandlungen des Herrn Professors Euler gesehen und

selbige nicht genugsam anriihmen könne. Seinen Orts hätte er das vor-

gelegte Stück unterm Titel ConsjKctns Trigonoscopii Continuatio cum adjectis

curiosis nonnuJlis problcmatis [algebraicis] auBgearbeitet, welches er dem
Herrn Euler gezeiget, der es gutgeheißen, und daher itzo zu den

Miscellaneis abgegeben wird

Dies ist das Protocoll der vorletzten Sitzung, über welche sich in

dem Archiv der Akademie etwas findet. Dann kommt eine große Lücke

bis zum Jahre 1746, von wo die Protocolle in franz Sprache geführt

sind und von Euler nur kurz bemerkt ist, welche Abhandlung er gelesen.

Die große Menge handschriftlicher Aufsätze von Euler, die aber wohl

alle gedruckt sind, werde ich nächste Woche genauer durchsehen und

dann darüber berichten. Berlin d. 12. Febr. 47.

C. 0. J. Jacobi.

C. 0. J. Jacobi an P. H. v. Fuas, Berlin, den 24. Oktober 1847.

Berlin d. 24. Oct. 1847.

Hochgeehrtester Freund und Gönner

Die Frage, die Sie einst an mich richteten, ob sich nicht in den

Archiven der Berliner Akademie die Originale der Eui.KKSchen Abhand-

lungen befinden, von denen im 1. Bande ihrer Memoiren seit ihrer Er-

neuerung unter Friedrich II. nur Auszüge publicirt sind — schon

D. Bernoülli hat hierüber in einem Briefe*) seine Verwunderung ge-

1) Die ersten fünf Stücke sind in der Tat abgedruckt Mise. Berol. 7 (1743),

p. 1— 242, das sechste Stück aber in französischer Übersetzung in den Men. de
Berlin 1, annöe 1745 (1746), p. 53, 71, und das siebente Stück Nov. Comment.
Petrop. 9 ad 1762—1763 (1764), p. 154.

2) Hier und an anderen Stellen erwähnt Jacobi sonst nicht bekannte Briefe von

Daxi ki. Berxoclli; vgl. auch p. 300, Kußnote 2.

Digitized by Googl



Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und P. H. r. Fass. 255

äußert — hat mich veranlaßt, unsere Archive in Bezug auf Eüi.Kitsehe

Papiere vollständig und gründlich zu untersuchen, und ich bin so frei das

Resultat dieser Arbeit zugleich als ein Zeichen meiner persönlichen Ver-

ehrung nnd zum Andenken und der Wichtigkeit welche ich auf jeden

noch so geringfügig scheinenden Umstand, welcher Euleb betrifft, lege,

Ihnen anbei zu übersenden. Zur Franzosenzeit sind die Archive der

Akademie, als diese selbst während ' 10 Jahren suspendirt war, umher-

gestreut gewesen, und erst in der jetzigen Zeit sind die Trümmer wieder

gesammelt worden. Wie die von mir angefertigte Liste ergiebt befinden

sich unter dem Geretteten die lateinischen Originale ziemlich vieler Ab-

handlungen von Leonhabd und J. A. Euleb, von denen französische Über-

setzungen publicirt sind. Von viel größerem Interesse sind aber Arbeiten

Eulers, welche im Msc. eine ganz andere Gestalt haben, als welche er

ihnen später gegeben hat, so daß man sieht, daß er keineswegs so wie

mau glauben möchte die Publication seiner Arbeiten übereilt hat, sondern

sie bisweilen lange liegen ließ und mehrfach umarbeitete. Von vorzüg-

lichem Interesse schien mir aber auch aus den alten Protocollen die

Liste der Abhandlungen zu entnehmen, die er in den verschiedenen

Sitzungen gelesen hat, da dieses das beste Bild seiner Thätigkeit giebt,

indem er in der Regel auch die in Ihren Commentarien abzudruckenden

unserer Akademie vorgelegt hat. Der Vergleich dieser Liste mit der

Ihrigen hat mir viel Vergnügen gemacht. Bei dieser Gelegenheit habe

ich auch einen für die Geschichte der Mathematik ungemein wichtigen

Tag gefunden, an welchem unsere Akademie Euler auffordert das von

Faona.ni ihr übersandte Werk zu prüfen, ehe man dem Verfasser ant-

wortet. Aus dieser Prüfung ist die Theorie der elliptischen Functionen

entstanden.

Je wichtiger Ihre Liste ist und je häufigeren Gebrauch ich davon

gemacht habe, desto mehr kann ich sie nur für die Grundlage einer voll-

ständigem Arbeit halten. Denn sie ist noch nicht so beschaffen, daß

man darin die Abhandlungen’ finden kann, in welchen Euleb über einen

gegebenen Gegenstand geschrieben hat. Aber die Vervollständigung der

Liste müßte nach und nach geschehen; zunächst wohl könnte die billige

Forderung erfüllt werden, daß wo man auch nicht ungefähr aus dem Titel

die Gegenstände der Abh. errathen, dieselben angedeutet würden, was

wenigstens nicht immer geschehen ist
1
). Dies ist besonders dann nöthig,

wenn die Abh. in seltenen und wenig zugänglichen] Werken. So glaubte

ich neulich in einer meiner Abh. das vollständige Verzeichniß der Ab-

handlungen zu geben, in denen Euleb die Gleichung

1) Diese Wünsche Jacobis sind bezüglich der arithmetischen Abhandlungen er-

füllt worden in dem Index systeuialiyue
,

vgl. Anmerkung 2, S. 245.
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(1 — I?) (1 — 9*; (1 — gr»)— _ i _ 3 ^

.

und ihre Folgerungen behandelt. Wie konnte ich aber deDken, daß die

Abh. Ihrer Liste Decoucerte d'une loi extraordinaire des nombres im Journal

litteraire d'Allemagne 1751 Janvier et Fevrier (die nach meiner Liste am
22. Juni 47 gelesen ist und von der das lateinische Original vorhanden) den-

selben Gegenstand und zwar am frühesten behandelt? Ich bemerke noch, daß

Abh. 129 Dem. gern. etc. unter die Rubrik Theorie des e'i/uaiions wohl besser als

unter die Series gehört; daß die Branche combinatorische Analysis ganz fehlt;

endlich daß die Abh. De la controverse etc. sur les logar. in Ihrer Liste

ausgelassen ist, die im Archiv in gänzlich verschiedner Gestalt im Msc.

vorhanden ist. Auch die Abh. im 8. Bande der Comment. „Curmrum
maximi minimite“ etc. scheint in Ihrer Liste zu fehlen*). Es wäre wohl

gut gewesen, wenn Sie aus der übergroßen Classe Courbes des ordrcs

stiperieurs die ausgeschieden hätten die zur Theorie des Größten und

Kleinsten, welche Überschrift jetzt ganz fehlt, oder zur Variationsrechnung

und diejenigen welche zur Mechanik gehören, so daß die bloß geometrisches

Interesse darbieteuden zurückgeblieben wären.

Wäre ich stolzer Besitzer der N. Comm., Acta und N. Acta (ich

habe nur die alten Comm.), so würde ich mir allmählig in Mußestunden

zu meinem Privatgebrauche Ihre Liste in Bezug auf den Inhalt der Ab-

handlungen vervollständigen.

Ich habe mit großem Interesse vernommen daß der Druck des ersten

Bandes der Arithmetica bald vollendet ist. Ich bin sehr neugierig, welchen

Plan Sie in Bezug auf die Anordnung angenommen haben. Aber ich be-

Bcliwöre Sie, wenn es nicht schon geschehen ist, die Abh. 321—27, welche

sich unglücklicherweise unter Geometrie verirrt haben, mit aufzunehmen,

welche durchaus zu den Diopu.vxTischen Problemen gehören 1
). Denn diese

zusammen zu haben, ist eine wesentliche Annehmlichkeit.

Ich muß noch ausdrücklich bemerken, daß in dem hier beifolgenden

jxipcr ich nur diejenigen handschriftlich noch vorhandenen [Abhandlungen]

hervorgehoben habe, bei welchen etwas von besonderem Interesse zu be-

merken war. Von vielen anderen unverändert abgedruckten sind in den

angegebenen Gonvoluten die Msc., die bisweilen im Titel eine interessante

Variation geben So ist in der Abh. 385 „Methodus inviniendi curvas

isoperimetricas commitni proprielate praeditas“ vor communi im Msc. das

Wort aliarc eingeschoben.

*) {Kein, sic steht darin, aber am Unrechten Orte pg. XVII oben. [196. |)

1) Die sechs Abhandlnngen (Nr. 824 ist mit 321 identisch) sind in der Tat in

die Comm.ar. aufgenommen worden; in dem Index systematique haben sie die Nummern

72, 7t, 70, 7», 81, 75.
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Ich hatte Ihnen mit Hm. v. Stbute einen Zettel mitgetheilt über

eine ungeheure Correspondenz, welche das tägliche Privatleben Ihres

mütterlichen Großvaters betrifft, welches den von aller Arbeit am weitesten

entfernten und im Zerstreuungswirbel untergehenden, aber sehr wohl-

wollenden und besonders streng kirchlichen Gelehrten zeigt. Von seinem

Vater nur, daß er bei ihm zu Abend gegessen. Er muß sehr liebens-

würdig gewesen sein. Vielleicht kommt es später interessanter, denn ich

habe mich erst durch etwa den vierten Theil hindurchgearbeitet. Er

schreibt einmal, seine Frau sei vergangne Woche zweimal ausgewesen

und er drei Tage zu Hause geblieben, und man habe sich gestritten, was

merkwürdiger sei').

Ein besonderes Verdienst Ihrer Liste ist noch, daß Sie bei den

Schriften der Petersb. Ak. das Jahr in welchem die Abhh. präsentirt

wurden dem Jahre, in welchem der Band gedruckt erschien substituirt

haben. Dadurch, daß Ihr Vater immer nur das letztere Jahr angegeben,

hat er seiner Liste die Hälfte ihrer Brauchbarkeit genommen.

Leben Sie wohl und lassen Sie mir einmal ein Zeichen Ihres An-

denkens zukommen. Verzeihen Sie diesen flüchtig geschriebenen Brief.

Ihr treu ergebener

C. G. J. Jacobe

[Beilage.]

I. Aus dem Jahre 1747 hat sioh ein Band erhalten, weloher die

Copien der in diesem Jahre gelesenen Abhandlungen enthält. Von
den für den Druck in’s Französische übersetzten Abh. hat man hier

das Original. Das Oleiohe gilt für n und III. Hervorzuheben sind:

Eine ungedruckte Abh. von Walz (gel. d. 9. Febr.): Solutions de

quelques problitnes qui ont rapport ii la rectification des courbes.

NB. Aus einem Briefe von J. A. Euler an Formev sehe ich, daß Walz
jung in Dresden gestorben ist; er beklagt ihn sehr wegen seines Talents

und seiner persönlichen Eigenschaften.

1. Die Abh. von Euler De numeris umicabilibus. Sie ist gänzlich

von derjenigen verschieden, die in Opp. V. A. abgedruckt ist. Sie bietet

ein schönes Beispiel, wie E. seine Abh. oft umgearbeitet hat, ehe er sie

1) über das „Tagebuch“ Jim. Ai.b. Eulkhs schreibt Jacobi am 11. Juni 1847 an

seinen Bruder Mobitz {liriefw . Jacobi, p. 103): „Ich habe Fpss sehr viel EuLEaiana

zu schreiben, komme aber zu nichts. Ich kann ihm sagen, wo sein Großvater

mütterlicher Seite jeden Tag in Petersburg gegessen hat, und kann in alle seine

Familiengeheimnisse dringen. Denn J. A. Kclbr hat seinem Onkel Formev ein regel-

müßiges Tagebuch geschrieben, wolches jetzt die FoHHevschen Erben der hiesigen

Königlichen Bibliothek geschenkt haben, von der ich die Briefe bei mir habe, sie

aber noch nicht habe durchstudiren können.“

Bibllotheca Matbeinatica. ILL Folge. VIII. 17
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zum Druck bestimmt. Eine dem Msc. angehängte Tafel, wo die Factoren

von 1 + p" angegeben sind, wenn p eine Primzahl ist, findet sich auch

im Text der gedruckten Abh. Kbafft hatte nicht unlängst eine Abh.

über diesen Gegenstand der Ak. eingesandt, die vielleicht die Beschäfti-

gung Eulers mit demselben veranlaßt hat

2. Die am 7. Sept. gelesene Abh.: Sur les logarithmes des nombres

negatifs et imaginaires ist hernach im 5. Bande der B. M. in einer gänzlich

verschiedenen Redaction erschienen, sodaß sie als eine besondere Abh. an-

gesehen werden kann. Sie scheint in der systematischen Liste zu fehlen.

n. Enthält ans dem Jahre 1748 die in den Sitzungen gelesenen

Abhandlungen.

3. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. abgedruckten Abh.

sur In Vibration des cordes. {Die am 12. Sept. gelesene Rvfiexions etc.

älter die letzte Sonnenfmstemiß befindet sich nicht in dem Volumen.)

{Wahrscheinlich ist sie französisch concipirt.)

4. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. gedruckten Abh.:

Sur Vatmosphire de. la Lune etc. (gel. den 5. Dezember).

III. Ein dicker Folioband von in der B. Ak. zu sehr verschiedenen

Zeiten gelesenen Abh., die an verschiedenen Orten gedruckt sind.

5. Recherches paar servir it la pcrfection des lunettes, gel. den 25. Juni

1755. Diese Abh. scheint nicht gedruckt zu sein, ist aber vielleicht eine

Vorarbeit zu der im 13. B. der B. A. gedruckten. Sie enthält fünf

Seetionen; die erste giebt die allgemeinen Formeln, die 2'" bis 5'* respec-

tive die auf 2, 3, 4, 5 Gläser bezüglichen Untersuchungen.

6. De motu fluidorum in genere, gel. den 31. Aug. 1752; ob dieselbe

wie die Abh. Prindpia motus fluidorum im 6. Bande der N. C. v. J. 1761

habe ich nicht vergleichen können, da ich den Band nicht bei der Hand

hatte; diese letztere wird in der Abh. Principes gencraux du mouvement

des llttides citirt, die den 4. Sept. und 2. Oct. 1755 gel. und im 11. B.

der B. M. gedruckt ist.

7. Demonstratio theorematis Fermatiani, omnetn numerum sive integrum

sive fractum esse stimmam quatuor pauciorumve quadratorum. In dieser

Abh., welche den 17. Juli 1751 gelesen ist, kann Eller, wie er sagt,

noch nicht beweisen, daß jede Primzahl von der Form 4w + 1 die Summe
zweier Quadrate ist Der Beweis hiervon beginnt die Abh. Demonstratio

theorematis Fermatiani, omnem numerum primum formae 4m + 1 esse

summam duorum quadratorum
,
die im 5. B. der N. C. v. J. 1761 gedruckt

ist. Diese Abh. findet sich ebenfalls im Msc., aber auf den Gegenstand,

den der Titel angiebt, beschränkt und ohne die angehängte Abh. über die

qu. Reste und die Zerfallung in 4 Quadrate. Da sie mit den Worten
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beginnt: daß der Vf. in der neulich gelesenen Abh. den Beweis noch

nicht habe finden können, so ist sie wahrscheinlich eine den 9 Sept. 1751

gelesene Abh., die bloß als sur un Probleme tVArithmitique in den Proto-

collen bezeichnet ist'). Aus diesen beiden am 17 Juli und 9 Sept. 1751

gelesenen, im Msc. noch vorhandenen Abh. ist die Abh. im 5. B. der

No vi Comm. v. J. 1761 entstanden, ln dem Auszug vorn im Bande der

Geschichte der Akad. steht, daß S. 13 der Abh. eine neue ohne besonderen Titel

angefögt sei; diese ist die Abh. D. th. F. o. n. sive i. sive fr. etc., aus welcher

nur das auf jenen noch fehlenden Beweis bezügliche fortgelassen ist» Sie

ist die Hauptabh. über die Elemente der quadratischen Reste, und enthält

den Satz, wie das Product zweier Summen von vier Quadraten wieder diese

Form hat.

8. De Draconibus vdantibus, Abh. v. Ei i.fr Sohn, die er den 16. Dec.

1757 [p. 265: 4. Nov. 1756] gelesen. Sie ist von einer Abh. des Vaters

der Form und dem Stil nach nicht zu unterscheiden. Die franz. Uebers.

ist in den B. M. abgedruckt: Sur le cerf volant v. J. 1756.

IV. Ein Convolut Msc. in 4, welohe sämmtliche in den B. M. v.

1759—01 (B. 15, 10, 17) abgodruokten Abh. von Euler Vater und Sohn,

von ihrer eigenen Hand geschrieben, enthält. Es sind die Msc., von

denen. der Abdruck geschehen, wie aus den Rothstiftzeichen des Druckers

erhellt.
»

V. Eine Abh. v. d’Alembert Msc.:

Observations sur deux Memoires de Mr. Evler et Daxiel Berxovi.li,

inscris dans les Memoires de 1753. (Die 4 Figuren, auf die Beziehung

genommen wird, fehlen.) Auf diese in den B. Mem. nicht gedruckte Abh.

bezieht Bich der folgende in den B. M. T. XI. S. 401 gedruckte

Extrait d'une lettre de M. i'Alembert d M. Formet du 4 Fevr. 1757.

J’ai eu l’honneur d’envoyer ä l’A. une reponse aux deux Mem. de Ms.

Bebnoulli et Euler, imprimes dans le volume d. 1753. M. Euler a bien

voulu me communiquer nt manuscrit la replique qu’il y a faite quant ii

ce qui le regarde; mais bien loin que cette replique m’ait convaincu, eile

m’a fourni, j’ose le dire, de nouvelles preuves de mon sentiment. Cepen-

dant, Monsieur, comme M. Eui.er parait desirer que cette controverse

n’aille pas plus loin dans vos Memoires, je consens volontiers que ina

reponse ne paraisse pas dans ce Volume, auquel eile etait destinee, sauf

ä publier ailleurs, si je le juge ä propos, les remarques importantes que

je crois avoir faites sur cette matiere. Je suis etc.

1) Diesen ganzen Absatz hat Jacobi später in wesentlichen Punkten berichtigt;

lies ferner statt „17. Juli 1751“: „17. Jnni 1751“; s S. 262. 289, 291, 293.

17*
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Die Ak. erklärt hierauf, die Nichtaufnahme der d’Al>:.uhebt sehen

Abh. in ihre Mem. sei nicht auf den Privatwunsch Eulers geschehen,

sondern weil sie aus ihren Schriften alle Gegenstände des Streites ent-

fernen wolle (tous les sujets de controverseü); sie würde übrigens gern

sehen, wenn Hr. d’Alembert seine Abh. auf anderem Wege publicirte, da

sie nicht zweifele, daß diese Disciplin viel zum Fortschritt der Wissen-

schaft beitragen würde (!).

Die Abh. von d’Alescbebt ist nicht gedruckt worden, aber bei einer

Abh. im 1. Theil der Opusc. benutzt.

VI. Ein Convolut handschriftlicher Abh. der verschiedensten

Autoren. Es sind eigenhändige Msc.

Das lat. Original der in den B. M. v. J. 1761 gedruckten Abh. von

J. A. Euler: Disqu. de lenlibus objcctivis etc. zugleich mit der fr. Uebers.

Die 3 von Euler im 21. Bande (1765) publ. Abh.; mit den Drucker-

zeichen. (Wahrscheinlich ist hier auch das Originalmsc. von einer Abh.

v. Laobanqe über die Tautochronen, d. 4. März 1763 geL)

VII. Zwei eigenhändige Gutachten von Eitler.

1) über eine Quadratur des Kreises eines Hr. Posen ei.
,

v. 21 Dec.

1754, eine Seite; 2) ein sehr großes von 7 Seiten über eine Abh. von

Gebdii, mit Experimenten an der Luftpumpe und mit Capillarröhrchen; er

bestreitet die Adhäsion. Euler nimmt Partei .dafür, die Attraction durch

einen zusammendrückenden Aether zu erklären.

Ein drittes Gutachten über Spiegelteleskope, die ein Pere la Borde

vorgeschlagen, besitzt die Königliche Bibliothek. Es scheint aber nach

den Protocollen der Ak. von Castxllon verfaßt zu sein, obgleich es

Eui.ebs Unterschrift trägt, was dadurch erklärt werden kann, daß es von

ihm als Director dem i»a Borde im Namen der Akademie mitgetheilt

wurde, wobei das Mitglied, welches im Aufträge der Ak. das Gutachten

abgefaßt hat, nicht angegeben wird.

Abhandlungen, die Edler vom Jahre 1740 an in der Berliner

Akademie d. W. gelesen hat.

1746.

23. Juni. De trajecioriis reciprocis {389}-

6. Juli. De marhinis in genere (556}-

22. Sept. De promotione simplici {N. B.j-

27. Oct. De seriebus ditergenlibus {125}-

10. Nov. Theoremata de radicibus aequationum imaginariis { 108}-

1747.

12. Jan. Demonstratio gemina th. Neid, in quo traditur relaiio inter

coeff. cuiusvis aeqiu alg. et sunimas pot. radd. eiusdem {129}-
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23. Febr.

23. März.

8. Juni.

22. Juni.

20. Juli.

7. Sept.

21. Sept.

12. Oct.

26. Ocl

23. Not.

6. Dec.

18. Jan.

1. Febr.

16. Mai.

4. Juni.

12. Sept.

27. Sept.

24. Oct.

5. Dec.

19. Dec.

6. Febr.

20. Febr.

20. März.

17. April.

5. Juni.

1) „Ist

exemplare.

De numeris amicabiltbus {2j-

Theoremata circa divisores numerorum
{ 7 }-

Beeherches sur les mouvements des corps celestes en general (605).

Dccouvertc d’unc propriete cxtraordinaire des nombres par rapport

</ la somme de leurs diviseurs {ist das Nr. 3 meiner Liste?}-

De reductione linearum curvarum ad arcus circulares {414).

Sur les logarithmes des nombres negatifs et imaginaires {NB befindet

sich in Mem. de Berlin V. 1749 und fehlt in meiner Liste.)
1

)

Methode de trouver les vrais moments tant des nouvelles que

des pleines lunes {650}-

Sur une contradktirm apparente dans la the'orie des lignes

courbes {344}-

Sur le point de rebroussement de seconde espcce de Mr. le 31. uk

i’Hospital
(
428 )-

Sur la force des ratnes { 600 }-

Sur la parallaxe de la Lunc etc.
{
647 }-

1748.

Suite d’un mein, prec.: sur le nombre des jwints oä deux lignes

(Vordre quekonque jieuvent se couper {343}

-

Befkxions sur l'espace et le tems
{
746

}

-

De vibratione cordarum (520)-

Sur la friction des corps solides
{
549

)

-

7le'flexion sur la dernicre edipse de soleil arrivee le 25 Juillet

1748 {670}-

Sur la perfcction des verres objedifs des lunettes {714}-

M. Euleb a communiqud diverses relations des eclipses de

cette annce qui ont ete envoyees par MM. Marinoni, Poülack,

Weim-er, Bose etc Aprfes quoi il a lu un memoire de sa faron

Sur Vaccord des deux dernicres eclipses avec son calcul {651 }•

De atmosphaera lunae ex eclipsi solis ei'ida (648)-

Beeherches de maximis et minimis dans les actions des forces {534|-

1749.

Beflexions sur quelques lois generales de la nature qui s’observent

dans les e/jets des forces quekonques
{ 533 j

-

Sur la diminution de la resistance du frottement
{
550

}

-

De numeris qui sunt aggregata duorum quadratorum {59}-

Sur Vinegalite du moucement des planstes {NB}-

Sur la verdüble cause du mouvement progressif des aphelies des

planetes {NB}-

da, unter Nr. 189“, sagt Fuss in dem S. 276, Anin. 1 erwähnten Hand-
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19. Juni.

28. Aug.

11. Sept.

23. Oct.

20. Nor.

4. Dec.

5. Febr.

5. März.

19. März.

3. Sept.

1. Oct.

15. Oct.

12. Nov.

26. Nov.

7. Jan.

14. Jan.

4. März.

22. April.

6. Mai.

17. Juni.

9. Sept.

7. Oct.

21. Oct.

18. Nov.

2. Dec.

P. Stackel und W. Aukens.

Consideratio quarundam serierum quae singularibus proprietatibus

stad praeditae {156J-

Conjedura physica de propagatione soni d luminis (502)-

Animadversiones in rectificationem dlipsis (355)

Sur le mouvement de l’eau dans les tuyaux de conduite (574)-

Discussion plus particulicre des diverses manieres <Tclever l’eau

{583}- [Vgl. dazu: 1751, 18. Nov.]

De perturbatione rnotus planetarum ab eorum fiqura fnon] sphaerica

oriunda {619J-
-

1750.

Maximes pour arranger le plus avantageusement les muchines

dcstine'es ä e'lever l’eau par le mögen des pompes {584}-

Becherches sur la precession des e’quinoxrs
{
67 7 }

Emendatio laternae magicae ac microscopii solaris
{ 727 J

•

Deeouverte d’un nouveau principe de mecanique {444 }

-

Be’flexions sur les forces en gendral (NB)-

De numeris qui sunt aggregala duorum quadratorum (s. 20. März

1749) {59, wohl identisch mit jener j- [S. jedoch p. 293 ad 2.]

De motu corporum coelestium a viribus quibuscunque perturbato

{608}-

Elementa doctrinae solidorum {318}

•

1751.

De metliodo DtoviiAsreae analoga in unalysi infinitorum {80}-

Sur le problcme isoperimetriquc {NB}- [S. p. 293 ad 4.J

Iteflexions sur les divers degrrs de lumiere du soleil et des autres

corps cAestes {673}-

Theoria motus lunac {639}-

Becherches sur le mouvement des rivieres {57 1
}-

Demonstratio theorematis FtmiAriani , omnetn numerum sive in-

tegrum sive fradum esse summam quatuor pauciorumve quadra-

torum {NB fehlt unter diesem Titel } [S. jedoch p. 294 ad 17.]

M. Ei nEB a lu 2 memoires dont le premier concernait un

theoreme d’arithmetiquc, et le second un thvorhne de Stereo-

metrie {NB}
-

[S. p. 294 ad 16 und für die 2. Abh. ad 14.]

Beginn der Verb, über Koknio.

De cochlen Ancimtenea {581 J.

Beflerions sur la mackine de 31. AIavf.h pour clever l’eau

{NB Vielleicht No. 583).

Tentamen theoriae de friclione jluidorum {575).
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23. Dec. M. le President presente un ouvrage de geometrie en Italien

en 2 volumes in 4°, que M. le Marquis de Fagxano son

Auteur envoie ä l’Academie. M. Euler prendra la peine de

l’examiner, avant qu’on fasse reponse. (Von dieser Zeit an

datiren die durch dieses Werk hervorgerufenen Arbeiten

Eulers über die Addition der elliptischen Integrale.)

Großer Brief von Koe.nio an Maupkrtuis.

27. Jan.

10. Febr.

9. März.

23. März.

13. April

22. Juni.

6. Juli.

Observationes de comparatione arcuum curvarum irrectificabäium.

Die Frucht der Lectiire des Werkes von Fagnano; das Funda-

/
dx

lTT
T~rV

Nouvelle methode pour climitier les inconnues des equations (106).

Subsidium doctrinae sinuum {329}.

De aptissima rotarum dentibus figura Irilmmda {560}.

liest Euler seinen lateinischen Bericht, worin er beweist, daß

die von Koexig als aus einem LKin.NiTzBchen Briefe citirte

Stelle an sich verdächtig sei, und durch die Umstände ihm

Falschheit offenbar werde. Der Curator der Ak., Hr. v. Kkith,

sammelt einzeln die Stimmen, und die anwesenden Mitglieder

fällen einstimmig ihr berüchtigtes Urtheil, worin sie den

Conclusionen, die Euler am Schlüsse seines Berichtes zieht,

beipßichten. Diese Spiegelfechterei — denn von allen Mit-

gliedern war Euler der einzige, der ,ein Urtheil über die

Sache haben konnte — verwickelte die Akademie in einen

Privatstreit ihres Präsidenten, den Euler nur dadurch ver-

theidigen konnte, daß er durch ein Quiproquo eine große

Entdeckung, die er selbst gemacht, dem Wischiwaschi von

Maupebtuis substituirte. Der große blame, den in ganz

Europa diese Sache erhielt, hatte die gute Folge, daß das

unwürdige Abhängigkeitsverhältniß, in dem die Ak. von

Maupertuis stand, der nach einer Cabinetsordre vom 12. Mai

1746 ganz allein dem König die Vorschläge über die Gehalte

der Akademiker zu machen hatte, mit dessen bald erfolgtem

Tode erlosch, da der König sich scheute, einen neuen Prä-

sidenten zu ernennen {449}-

Sur la refradion de la lumierc {=691?}-

Kof.xig schickt der Ak. das Diplom als Correspondent zurück,

was sie sehr übel nimmt.
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20. Juli. Recherches sur la veritahle courbe que dccrivcnt des corps jetcs

dans l'air ou dans un fluide quelconque {390}-

31. August. De motu fluidorum in genere {564? oder 566?}-

28. Sept. Sur l'opplication de la machine hydraulique de M.Sbgser {579J.

Der Artillerielieutenant Jacobi wird zum Mitglied (associe

ordinaire) erwählt.

12. Oct. De formulis differentialibus (NB).

21. Dec. Examen dissertationis CI. Prof. Kof.nio Actis Erud. Lips. insertae

pro mense Mato 175i {447. 448}-

21. Dec. überreicht Ei'i.eb die Theorie de la lune von Claibaut

18. Jan.

22. Febr.

8. März.

12. April.

3. Mai.

21. Juni

5. Juli

13. Sept.

11. Oct.

22. Nov.

17. Jan.

31. Jan.

25. April.

9. Mai.

22. Aug.

1 1 . Sept.

31. Oct.

15. Nov.

1753.

Principes de trigonometrie spherique, tires de la mcthode des plus

grands et des plus }>etits { 332}-

Sur le principe de la moindre action {446}-

Calcul des probabilites dans les jeux de hazard
{ 299?}-

Exposition physique de la cause des coideurs des feuillcs tres

minces {= 698?}-

llesolutio aequatkmum cuiusvis generis
{ 1 14}-

Specimoi novae methodi quadraturas curvarum inveniendi

(-424?).

De probletnalis indeterminatis quae videntur plus quam deter-

minata (55).

Theorie plus compiette des machines qui agissent par la rcadion

de l'eau {580}-

Principes generaux de l’etat de l'equilibrc (Fun fluide {562}-

Spccimcn de usu observationum in mathesi pura {4}-

1754.
Sur les scies (582)-

De numeris {NB das ist doch zu wenig bezeichnend}-

Un memoire relatif aux deux pieces de D. Bebxoulli lues le

28 Fevr. et le 14 Mars: Sur les vibrations des cordes tendues

et sur le nielange de plusietirs esfieces de vibrations simples

isochrones {521 }

Sdlutio generalis quorundam problematum DioriiASTi'orum etc {73}.

Examen de la conlroverse sur la loi de la refraction des rayons

de diverses couleurs { 695}-

Elcmens de la trigonometrie spherique tires de la methode des

plus grands et des plus petils {soll wohl heißen sph/roidiipie 336 )

Exposition de quelques paradoxes dans le calcul integral -{278 j-

Beflexions sur un probleme de gcometric traite par quelques

geomitres et qui est nvansmoins imjmsible (362)-
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12. Dec.

9. Jan.

13. Febr.

27. Febr.

24. Apr.

12. Juni.

26. Juni.

4. Sept.

2. Oct.

10. April.

20. Aug.

27. Not.

15. Jan.

26. Febr.

8. Apr.

1. Juli.

15. Juli.

9. Sept.

16. Sept.

21. Oct.

16. Dec.

4. Nov.

17. Febr.

23 Juni.

25. Juni.
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Un memoire allemand sur le projet que M. l’architecte Büchte

a proposd pour la perfection des moulins {NB}-

Recherchen physiques sur la diverse refrangibäite' des rayons de

lumicre {692}-

1755.

Specimen aiterum methodi novae quantitates transcendentes inler

se comparandi { 352}-

Theoremata circa residua ex divisione potestatum relicta {8}-

Demonstratio theorematis et solutio prohlematis in Actis ErucL

Lij)s. propositorum {348J-

Sur l’avantage du banquier au jea de pharaon {298}-

Solutio prdblematis de tribus numeris etc. {61?}-

Sur la Variation de la latitude des e'toiles et l'obliquite de l’edipse {672} -

De integratione aequationum integralium {254 NB}-

Rccherches pour servir ä la perfection des lunettes {713?}-

Principes getwraux du mouvement des fluides 1

Continuatim )

M. Edler fils : de tempore desccnsux coiporü, ad centrum virium in ratione

reciproca distantiarum attracti.

„ „ theoria inclinationis aais magneticae experimentis confirmata.

1756.

Rechcrches plus exactes sur Veffet des moulins ä vent {586}-

Principia theoriae machinarum {558}-

Dilucidationes circa resistentiam fluidorum {576}-

Rcglcs generales pour la construciim des microscopcs et des

tcltscopes {720 oder 722?}-

Recherches sur les lunettes c't trois verres qui representent les

objets renverscs { 706).

Analytica explicatio methodi maximorum et minimorum { 197}-

Elementa calculi variationum {289}-

De integratione aequationum diff’erentinlium {254?}

De aequationibus differentialibus secundi gradus {257}-

M. Edler fils: De draeönibus volantibus.

1757.

Erklärung der Ak., warum sie zwei Abh. von d’Alembebt nicht

aufgenommen. Sie wollen keine Streitschriften! Aber die

EuLERBchen gegen Koesig!?

M. Euler a communique ä l’Ac. un ecrit envoye par M. le

Marquis he Fao.vano. C’est un memoire italien de Geometrie.

Experienccs pour determiner la refradion de toutes especes de

liqueurs transparentes {697}-
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21. Juli.

1. Sept.

29. Sept.

24. Nov.

17. Febr.

10 . Mai.

13. Oct.
|

10. Not. J

12. Jan.

2. Febr.

2. März.

16. März.

27. April.

8. Juni.

6. Juli.

20. Juli.

21. Sept.

9. Not.

23. Nov.

6. Oct.

21. Dec.

18. Jan.

22. Febr.

Specimen algorithmi singularis {92}-

Sur la force des colonnes {588}-

Beclierches sur l’indinaison de VaiguiUe aimante'e {740? da steht

aber la declimtison! [S. jedoch p. 288.] Vgl. 1765 Not. 7 }•

I)e modo quo lentes in calinis poliuntur (699)-

J. A. El-les Problema: data altitudine coni dcterminare figuram basis

ut cmtus inter omnes alios eiusdetn superficiei maximam habtat soHditatem!

De motu plani a vento abrepti.

Eitles fils: sur la cause physique de l’electricite.

1758.

Sur le mmvement diitme des planctcs {618}-

Sur la plus avantageuse conslntdion des luncttes d Irois verres

qui representent les objets dcbout {708}-

Solution d’une question curieuse qui ne parait soutnise d aucune

analyse
{ 84} •

Eecherches sur la Iransformalion des formales integrales {NB}-

llecherches sur l’effet du frottemcnt dans l’equilibre {551
}

-

Thcoremata arithmetica nova methodo demonslrata
{
27

}

-

Beclierches sur la connaissance (construction!) mecaniquc des corps

{440}-

Aniwtationes in locum quendam Cartesu ad circuli quadraturam

spedantem {315}-

iSur Vavantagc du banquicr au jeu de Pharaon {298 s. oben

1755 Febr. 27}-

De resolutione formularutn quadraticarum indetcrminalarum per

numeros integros {62}-

Sur la perfection des lunettes astronomiques qui reprcscntent les

objets renverses {707}.

Construdio aequaiionis di/j'crentio-differentialis {276}-

Du mouvement de rotaticm d’un corps solide autour d’tin axe

variable {477}. [478, s. p. 294 ad 20 und p. 289, Z. 7 t. u.]

De progressionibus areuum circularum quorum tangentes seettndum

certam legem procedunt { 147}-

Becherchcs des forces dont les corps sont sollicitcs, entant qu’ils tte

sollt pas splwriques {NB}- [Als Abh. J. A. Eulers gedruckt,

s. p. 303 und p. 272: 1765. 7. Nov.]

M. Eui.ek 61b : llecherches des mourements d’un globe sur un plan hori-

zontal.

1759.

Beclierches sur le mouvement de rotation des corps celestes {606}-

Bc/Icxions sur le mouvement de libration de la lune {NB}-
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8. März. Investigatio funclionum ex data differentialium eonditionc
{
270}

-

Determination de la figtire de la lerre par les observations de

la Urne (NB)-

5. April. De motu corporis ad duo centra virium attracti {538}-

3. Mai. Sur les lunettes ä trois verres qui representent les objets debout

{708 s. oben 1758 Febr. 2}-

5. Juli. Cogilationes de ayyeribus construendis {592} -

30. August wird Maupebtüis Tod angezeigt, mit einem Brief seiner Frau

und Johann Bebnoullis, bei dem er starb; auch wird ein

Brief von de la Orange Taubinus (wie er immer geschrieben

wird) an den verstorbenen Maupertüis mitgetheilt.

20. Sept. Du mouvement des apsides des satellites de Jupiter {656J-

4. Oct. De reductione formularum integralium ad recti/icationcm dlipseos

et hyperbolac {207 }-

1. Nov. Sur la propagation du son
{ 503 }

-

15. Nov. De motu vibratorio fili fle:cilis corpusculis onerati (523J-

13. Dec. Supplement aux recherches sur la propagation du son (504 [und 505]
}

-

19. Juli. Eller lila: liccherches sur le derungement du mouvement d’une planete

par Vaction d une autre planete ou comete.

21. Febr.

10. Juli.

8. Sept.

25. Sept.

20. Nov.

4. Dec.

8. Jan.

1760.

De motu vibratorio chordarum inaequaliter crassarum {516}-

Conjcctures sur la raison de quelques dissonances gencralement

regues dans la musique {530} •

M. Euler a lu un petit discours latin ä l’occasion de la mort

de M. le Conseiller prive et directeur Ellen { NB}

-

Tentamm de sono campanarum {528}-

II a ete resolu de demander ä S. M.

pour M. Scssmxlch 150

pour M. Meckel 200

pour M. Eulkb */? 200

en qualite d'astronome 1
). M. le Marquis o’Aroens presentera

ces demandes ä S. M. lorsqu’il sera appelle aupres d’Elle.

j

M. Eulkb tilg: Sur le mouvement (t un globe sur ut» plan horizontal.

1761.

Le Secretaire a lu la lettre qu’il a re^ue de la part de M. le

Marquis »’Abgens.

Monsieur

Je me suis acquitte de toutes les commissions dont

l’Academie m’avait fait l’honneur de me charger. S. M.

1) Vermutlich ist hier Jon. Alb. Eui.kr gemeint, dem der König die Anstellung

als Astronom versprochen hatte.
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le Roi m'ft dit qu'il n'avait pas repondu ä la lettre que

je lui avais e'crite par ordre de Mas. les Academiciens,

puisqu’il n’avait point re<;u cette lettre; mais qn’il etait

d’ailleurs tres content qu’on se fat conforme ä ses ordon-

nances, qu’il connaissait la r^putation de M. Marookaff,

qu’il en appronvait le choix, et qu’il devait jouir de tous

les Privileges, droits, pensions, attaches ä son emploi de

Directeur.

Quant aux autres commissions dont j’etais Charge,

S. M. m’a fait l’honneur de me dire, que voulant ä la

paix prendre Elle-meme un soin tout particulier de

l’Academie, reformer les abus qui s’y sont introduits, et

donner ä ce corps une nouvelle vigeur, Elle ne jugeait

pas ä propos de disposer pour le present d’aucune pension

de quelque sorte qu’elle soit. La volonte du Roi est de

laisser pour le present les choses dans l’etat oü eUes

sont, les grandes affaires dont il est occupe ne lui per-

mettant pas de s’occuper de celles de l’Academie, qu'il

regierti ä la satisfadion de tous les academiciens des que

la guerre sera finie.

J’aurai l’honneur de Vous dire, Monsieur, que S. M.

a paru etonne de ce que nous trouvons tant de difficultes

pour imprimer nos Memoires. Elle exhorte les membres

des quatre differentes Classes a travailler avec assidnite,

et a donner par la diversite des Ouvrages et des matieres

une nouvelle vie ä ces Memoires, que quelques unes des

Classes paraissent avoir trop negliges, qnoique t;a ne soit

pas la faute des Academiciens qui composent ces Classes,

mais celle de quelques abus, que le Roi se propoBe de

reformer ä la Paix.

Je Vous prie, M., de vouloir lire ma Lettre dans la

premiere Assemblee de Mss. les Academiciens pour qu’ils

voient (;ue je me suis acquitte avec le plus grand zele

des commissions dont ils m’ont fait l’honneur de me
charger. Je suis avec une respectueuse consideration,

Monsieur,
Votre tres bumble et tres obeissant serviteur

ä Leipzic Le Marquis d’Aroexs.
ce 25 Dec. 1760

22. Jan. De motu vibratorio tympanorum {527 j-

12. Eebr. Demonstratio theoremalis DenxoircLiani, quod ex evolutione cuius-
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12. März.

18. Juli.

3. Sept.

15. Oct.

12. Nov.

26. Nov.

9. April.

18. Juni.

1. Oct.

4. Jan.

25. Febr.

22. April.

24. Juni.

8. Juli.

2. Sept.

16. Sept.

14. Oct.

28. Oct.

25. Nov.

9. Dec.

6. Mai.

7. Oec.
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cunque ciirvac redangulae (?) in infinitum continuatac tandem

cydoides nascantur (366)'

Constructio lentium objectivarum ex duplici vitro (701 }-

M. Etoek a lu la reponse qu’il a 4crite ä M. Bonnet au sujet

de son essai analytique sur Farne {NB}-

De insigni promotione methodi tangentium inversae {410}-

Considerations des difficultes qu’on rcncontre dans les verres

objedifs (Mlirres de toute confusion { 704} •

De telescopiis quatuor lentibus instrudis quibus objecla situ eredo

repraesentantur eorumque perfedione {721}-

Becherches sur les microscopes simples et les mogens de les per-

fectionncr {725}-

Ellkb fils: Disquisitio de lentibus objectivis ex aqua et vitro parandis.

„ „ 1‘ense'es sur la nature dumilieu dans lequel lesplanstes se meuvent.

Euler' fils: Experiences sur Ja quantite de refraction des fluides.

1762.

Becherches sur les microscopes ä trois verres d sur les mogens

de les perfedionner {726}-

Becherches sur les tvlescopes <i nflexion et sur les mogens de les

perfedionner {730}-

Considerationes de motu corporum coelestium {607}.

Sur les mogens de procurer aux Mlescopes ä reflexion un plus

grand champ. Becherches sur une autre construdion des tele-

scopes ä reflexion
{ 731 }-

Nouvdle methode de determiner les derangemenis dans les Corps

Cdestes causes par leur adion mutueüe {611}-

Sur la confusion que cause dans les Instruments de Dioptriipw

la diverse refrangibilite des ragons {705}-

Considerations sur les nottvelles lunettes d’Anglcterre de M. Doliond

et sur le principe qui en est le fondement {709}-

Supplementum de fgura dentium rotarum
{
56

1 }•

Un corps etant attire en raison nciproque quarrve des distanccs

vers deux points fixes donnes, trouver les cos ou la courbe

decrite par ce corps sera cdgifbrique {537}-

Disquisitiones de vera lege refradionis radiorum diversicolorum

{694}-

De usu fundionum äiscontinuarum in analgsi {169}

Euler fils: Tom dem Verhältniß der Kräfte ,
Kelche auf den Mimd wirken,

eu seiner mittleren Beu-egung, wie auch seiner mittleren Entfernung von

der Erde.

M. Euler fils presente & 1‘Ac. une Dissertation sur la resistance de

Tethrr qu’il a fait imprimer.
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20. Jan.

10. März.

24 März.

5. Mai.

31. Mai.

14. Juli.

8. Sept.

22. Sept.

20. Oct.

1. Dec.

15. Dec

10. Febr.

30. Juni.

3. Nov.

16. März 61.

21. März

1763.

De phaenomcnis Codi per segmenta sphacrica diaphana spectati

{714
Re'flexions sur une espece singtdii-re de Lotterie nommee Lotterie

Ginoise {NB davon besitze ich das Original).

Inrestiqatio accuratior phaenomenorum motus diurni terrae etc.

(629)

De telescopiis quatuor lentibus instruetis eorumque pterfectione

{721 s. 1761 Nov. 12)

Bericht von Eulkb über eine Preisabhandlung über das Gehör

(NB).

Un memoire latin: sur le mouvemcnl (Tun corps nttire vers deux

ceutres qu'on suppose fixes (539)-

liecherchcs sur la courbure des surfaces {433 j-

Proprietates triangulorum quorum anguli inter se certam teneant

rutionem {305)

Recherehes sur la construction des Lunettes d cinq ou six cerres

et sur leur perfeclion ulUrieure {710).

De aequilibrio et motu corporum fiexuris elasticis junctorum {461).

Rcjlexions sur les difffrentes mau irres dont on peut representer

le mouvement de la Lune {644 )

Den 31. Dec. 1763 zeigt auf des Königs Befehl die Akademie

vor einer sehr glänzenden Versammlung dem türkischen

Internuntius Achmed Effendi ihre Künste; er wird unten am
Wagen von Euleh etc. empfangen. Mahggkaff zeigt Chemie,

Meckei. und Sui.zkr Physik, besonders die Luftpumpe, Eui.kb

Sohn Electricität, Gleditsch Naturaliencabinet.

Eclkh fils: Pe/lexions sur un probtime qu'on trouie dans 1Astronomie

nautique de M Maupertvis-
Euler fils un memoire allemaud: Kesolutions de quelques problimes qui

regardent la qumitite des figures des nombres.

Euler fils: De promotione naeium sine vi venti.

j

Second m£m.

1764.

Copie d’une lettre de M. le Marquis n’

A

bgens au Secretaire.

Monsieur

S. M. Le Roi non seulement approuve les sujets qu’on

a recus et qu’ Elle a proposes Elle-meme, mais Elle est

charme que l’Academie ait suivi ses intentions. Quant

aux autres sujets proposes l'annfo 1751 (?) S. M. ne juge

pas ä propos d’approuver ä present leur reception. Son
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1 9. Jan.

10. Mai 1

24. Mai. I

' 18. Oct.

1. Nov. 1

22. Nov. 1

17. Jan.

23. Febr.

7. März.

5. Juli.

18. Juli.

23. August.

19. Sept
|

26. Sept. I

11. Oct

7. Nov.

intention est qu’on ne re^oive ä l’Academie aucun Membre

jusqu’ ä ce qu’il ait nomme un President, le Boi se

reservant ä present le droit de nommer lui seul jusqu’ ä

ce tems les Mcmbrcs que l’Academie recevra. Je suis etc.

Berlin le 6 Janvier 1764 Le M. d’Abqens

De motu fluidorum a diverso gradu caloris oriundo {569}-

Construction des objectifs composes de deux differentes sortes de

verre, qui ne produisenl uueune confusion, ni par leur ouverture

ni par la differente refrangihilitv des rayons, avec la maniere

la plus avantugeusc d’en faire des Luneües {716}-

M. Euleb presente le projet d’un Ouvrage sur l’Artillerie

intitule: Norma rationalis et experimentalis der zur Artillerie

angewandten Mechanik {NB}

Sur le vrai caractire de la Musique moderne {531}-

1765.

Beflexions sur la maniere d’examiner la refraction des verres

par le mögen des prismes {696}-

M. Euler a lu une lettre de M. le Marquis d’Argkns, concemant

la maniere dont le Roi a dispose des pensions academiques.

Sur l’integration de quelques cquations }. VTT, .. ,,

Consideraticms sur quelques formales integrales I

Le Secr. a lu le Memoire envoye par le Pere la Boboe oü il

expose ses Nouvelles vues sur la construetion des Mlescopes et

des microscopcs.

Sur le mouvement d'une corde qui au commencement n'a etc

ehraidee que dans une partie {519}-

M. le Prof. de Castillon a fait rapport de la Piece du Pere

la Bobdb. II a en meme tems ete autorise par l’Ac. ä faire

des experiences ulterieures ä ce snjet.

Eclaircissements plus detailles sur la gemration et la propagation

du son et sur la formation de l’Echo {506}

Lettre du Pere la Bobdb avec un Supplement ä son Mem.

M. Euler a mis sur le Bureau, afin qu’on en prit note, deux

Memoires

1. Theorie generale de la Dioqitrique {690? Das Original

besitze ich}-

2. Corrections necessaires pour la theorie de la declinaison

magnetique, proprosee dans le XIII. Volume des Memoires

de VAcademie {741}-
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4. Dec.

20. Sept.

P. Stackei. und W. Ahrkns.

M. Bernoulli a lu un Memoire de M. le Directeur Euler

intitule Considrrations. sur le probleme des trois corps {540}.

Eui.kr fils: Neue Prüfung der Theorie von der Bahn und Bewegung der

Geachiitzkugeln.

1765.

10. Jan.

18. April.

9. Mai.

7. Nov.

M. le Directeur Euler a propose par ordre de S. M. M. Lambert

pour Membre ordinaire de l’Academie; a quoi il a ete sur

le champ tres humblement acquittd.

}
Euler fils: Nouvelles Kxperiences relatives ä la comtniction des founiaux.

Eut.kr fils: Itecherches des forcts dont les corps ehestes sont soUicite's

entant qu'ils ne sont pas spheriques. [Vgl. p. 266: 1758. 28 Nov.]

1766.

13. Febr. M. Bbrnoulli a lu un Memoire de M. Euler: Essai de Di-

optrique (NB)-

21. Mai. M. Euler pere et fils ont pris conge de l’Academie. Le Secre-

taire leur a repondu et leur a temoigne combien l’Academie

etait sensible ä leur perte.

P. H. t. Fu88 an C. G. J. Jacobi, St. Petersburg, den 8./20. Nov. 1847.

St. Petersburg d. 8./20. November 1847.

Mein innig verehrter Freund u. College

Ihren freundlichen Brief vom 24. October, — so reich für mich an

Inhalt, ob er gleich nur von Einem Gegenstände handelt, — habe ich

erhalten u. studirt. Empfangen Sie meinen besten Dank für die große

u. für mich unschätzbare Mühe, die Sie sich gegeben. Eine der Ihrigen

ganz gleiche Arbeit hatte ich schon vor längerer Zeit in Bezug auf die

Protokolle unserer Akademie ausgeführt, u. wenn dies vor der Heraus-

gabe der Correspondance geschehn wäre, hätte meine Liste wesentlich

dadurch gewinnen müssen. Keiner kennt besser als ich die großen

Mängel u. Auswüchse dieser Liste, u. wenn Sie sich darüber so schonend

aussprechen, so erkenne ich darin nur ein neues Zeichen Ihrer freund-

lichen Gesinnung. Und doch hat diese Liste, wie sie da ist, mir Mühe
u. Arbeit genug gemacht u. einem wesentlichen Bediirfniß abgeholfen, da

doch bei weitem in der Mehrzahl der Fälle das Gesuchte ohne große

Mühe darin zu finden ist, was bei der Liste der Lobrede unendlich

schwierig war, ganz abgesehn davon, daß die meinige gegen diese be-

deutend vervollständigt ist. Meine erste Sorge nach Empfang Ihres Ver-

zeichnisses war eine sorgfältige Vergleichung desselben mit dem meinigen.

Interessant war es mir zu finden, daß so viele Petersburger Abhandlungen
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aus jener Zeit der Berliner Akademie vorgelegt wurden. Dadurch habe

ich für mehrere doppelte Exhibitionsdaten erhalten u. eine genaue Zeit-

bestimmung nicht nur vieler Berliner Abhandlungen, sondern selbst

mancher Petersburger, über die unsere Protokolle mich im Zweifel ließen.

Wie wichtig aber, grade bei der Masse der Euler sehen Arbeiten, diese

chronologischen Daten sind, davon überzeuge ich mich eben jetzt bei

Herausgabe der Op. arithmetica. Ich habe nämlich (u. ich glaube, Sie

werden dies billigen) die streng chronologische Reihenfolge gewählt, als

die natürlichste, ja ich möchte sagen die einzig mögliche, da man bei

jedem andern System einzelne Abhh. hätte zerreissen müssen. Das ist

noch himmelweit verschieden von Lieui’s alberner Zumuthung (in seiner

Recension der Corrcspondance im Journ. d. Sav.) bei der Gesa »inifausgabe

der Euler sehen Schriften, dieselben ohne Rücksicht auf den Gegenstand,

also pele-mele, nach der Zeit zu ordnen; für die einzelnen Doctrinen da-

gegen, oder wenn man will, deren Unterabtheilungen, ist die chronologische

Reihenfolge die rationellste und instructivste. Zur Erleichterung des

Nachsnchens kann man ja systematische Inhaltsverzeichnisse, selbst alpha-

betische Register oder sonstige Hülfsmittel beifügen, wobei man ja nicht

allein auf die Abhandlung, sondern auf Paragraph u. pagina hinweisen

kann. Jetzt ist der 62"’ Bogen unter der Presse; das ganze wird ziemlich

genau 140 Druckbogen also zwei Bände von je 70 Bogen füllen. Nicht

nur die problemata DiopHANTea geometrica, sondern auch sonst noch ein

Paar Abhh aus andern Sectionen meiner Liste, die nähere Beziehung auf

die Zahlenlehre haben, sind mit aufgenommen. Mein Bruder steht mir

treulich bei, u. die Ausgabe wird nicht nur sauber u. würdig, sondern

auch correkt. Im Text haben wir uns mit Hinweisungen auf frühere

Abhandlungen begnügen müssen, die auch schon Mühe genug kosteten,

weil Euler sich selbst immer nur nach dem Gedächtniß, nie genau citirt.

Es wird Ihnen, nicht weniger als mir selbst, darum zu thun sein, daß

diese Sammlung möglichst vollständig werde u. Sie werden gewiß gern

die Hand dazu bieten mir zu dem Besitz dessen zu verhelfen, was mir

etwa noch fehlen mag. In dem beiliegenden Ver/.eichniß der Abhand-

lungen Ihrer Liste, die, wenigstens unter den angegebenen Titeln, in der

meinigen fehlen, sind auch einige arithmetische enthalten, die genau

darauf untersucht werden müßten. Besonders überraschte u. erfreute

mich die endliche Auffindung der Dccouverte d’une loi (proprii'ie) extra-

ordinaire des nomhres, die zu finden ich Himmel u. Erde in Bewegung

gesetzt hatte. Voss in Leipzig 1

), ein Dr Grasse in Dresden, Stern in

I) Leopold Voss, Buchhändler der Petersburger Akademie in Leipzig; Fräs ist

mit ihm auch wegen der Gesamtausgabe der KcLEBschcn Werke in Verbindung ge-

treten, die auf eigene Gefahr zu übernehmen Voss jedoch ablehnte.

Bibliotheoa Muthematica. 1LL Folge. VLLL 18
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Güttingen hatten nach dem in der Lobrede citirten Journal litteraire

de 1’Allemagne gesucht, bis der treffliche Gausr mit einem Eifer, der

mich wirklich rührte, in einem so betitelten, längst verschollenen Buche

jene anonyme Abhandlung Eci.krs über die Summe der reeiproken Quadrate

der natürlichen Zahlen auffand*) u eigenhändig für mich copirte 1

). Sie

fehlte wirklich in meiner Liste. Ich betrachtete also von nun an die

N. 3 meiner Liste als nicht existirend; u. nun sprechen Sie davon, als von

einer Abh. die Sie gelesen (oh gedruckt, oder im Manuskript, ersehe ich

nicht) u. worin Sie zuerst einen Satz angeführt finden, der Sie eben inter-

essirt. (Wenn dies die Reihe ist

1 — x — ac* -f- xi
-f x 1 — xn — xli

H (1 — x) (1 — #*) (1 — *8
) (1 — a;

4
) . . .

wo die Exponenten der x Zahlen von der Form
8 " sind, so finde ich

sie auch u. zwar zuerst in der Abh. De partiticme numerorum (N. Com m. II

I

p. 125) angewandt, die vom J. 1750 (26. Januar) ist). Sie werden dem-

nach begreifen, wie begierig ich auf Ihren Fund bin. Ist die Abh. ein

Ineditum, so könnte sie mit vielen andern an den Schluß meines zweiten

Bandes kommen*); ist sie aber gedruckt, so gehört sie doch jedenfalls in

die Op.arithm. u. wenn ich auch längst über d. J. 1747 hinweg bin (ich

bin nämlich schon bei 1772), so wird sie jeder doch lieber als Nachzügler

sehn, als ganz vermissen Bei der bekannten Liberalität der wissenschaft-

lichen Institute in Berlin u. der Reciprocität die zwischen jenen u. den

unsrigen obwaltet, wird es, denke ich, keine Schwierigkeit haben Manu-

skripte dieser Art u. zu solchem Zweck nach Petersburg geliehen zu

erhalten. Sollten Sie dennoch dergleichen befürchten, so glaube ich nicht

zu viel zu wagen, wenn ich Sie bitte, es auf Ihr Risico zu thun. Schon

diese Zumuthung zeigt, daß ich unbedenklich ein Gleiches für Sie thäte

u. Ihr Vertrauen gewiß nicht mißbrauchen würde. — Nun zu einigen

Specialitäten zu denen mich die interessanten Bemerkungen veranlassen

die Ihr Beiblatt enthält u. deren jede für mich ein Goldkorn ist. Da

*) Sic ist übrigens au» den ersten Vierziger Jahren. Weder der Jahrgang 1751

noch irgend ein anderer desselben Journal» (unter etwas verändertem Titel) enthält

aber, nach Gicsnen» ausdrücklicher Versicherung, eine Abhandlung Eule«*.

1) Siehe P. Stäckei., Vier neue Briefe von Gälss , Gött. Nnchr. 1907, p. 872

nnd Eine vergessene Abhandlung LeoKHArd Eolers über die Summe der reziproken

Quadrate der natürlichen Zahlen ,• Bibi. math. (8) 8 (1907), p. 87. Die Abhandlung

steht in dem Journal litteraire de l'Allemagne, t. II, 1. partie, Haag 1743,

p. 116—127.

2) Sie findet Bich dort p. 889, vgl. dazu t. I, p. XYI1I ad 67 und p. LXXXI.
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weiß ich nur nicht, womit beginnen u. ob, wenn einmal begonnen, ich

ein Ende finde. Der Gegenstand ist wirklich unerschöpflich.

Ihre Bemerkung bei Gelegenheit der numeri amicabilea, daß Eulkr

nämlich sorgfältig feilte u. umarbeitete habe auch ich oft Gelegenheit

gehabt zu machen. Seine beiden Specimina über Vergleichung transcen-

denter Größen, die den VII. Bd. der Not. Comm. eröffnen*), besitze ich

in einer ganz netten Reinschrift von seiner Hand, jedoch in so ver-

schiedener Redaction, daß ich sie lange für unedirt hielt. Wo nahm der

Mann die Zeit her zum Forschen, Redigiren, Copiren, — wo den Muth

zum Verwerfen, TJmarbeiten desselben Gegenstandes u. Wiedercopiren, —
denn so lange das Auge diente, ist ja alles von seiner Hand! — Die

französischen Uebersetzungen seiner ersten Abhandlungen in Berlin machte

er selbst mit sehr ungeübter Feder. So besitze ich die meisten der Abh.

die der erste Bd. der Berl. Möm. nur im Auszuge gibt. Eine fremde

Hand hat Stylkorrektionen hineingeschrieben. Interessant war mir die

Abhandlung, womit er seine Sonnentafeln begleitete; sie ist, so viel ich

weiß, nirgend gedruckt, die Tafeln aber fehlen mir. Viel Dioptrisches,

durchaus druckfertig u zum großen Theil unedirt, findet sich im Nach-

lasse. Es ist alles französisch (worin sein Aufenthalt in Berlin ihm

später eine große Fertigkeit verschaffte'), die große lateinische Dioptrik

aber erschien in den letzten Jahren, u. es mag daher vieles da hinüber-

gezogen sein. Das Vergleichen aber ist nicht leicht u. erfordert Zeit, die

mir knapp zugemessen ist. Die Theorie generale de la Dioptrique besitze

ich (1765 Nov. 7 Ihrer Liste); sie ist vom Prccis in den Pariser Mein,

verschieden. Was ist das aber für ein Essai de Dioptrique (1766 Febr. 13)?

Ich vermuthe daß. ich auch diesen (ein starkes Mskpt. ohne Titel) in

meiner Sammlung habe. Wie glücklich wäre ich diese einmal Ihnen

zeigen zu können. — Sie erwähnen der Abh. 385 m. L. als im Manuskript

vorhanden, in Ihrer Liste aber ist sie nicht erwähnt Sollte sich nicht

dennoch das Exhibitionsdatum ausmitteln lassen; ich finde es nicht in

unsern Protokollen. Ihre Winke über eine zweckmäßigere Anordnung u.

Eintheilung der Materien in meiner Liste, sind mir sehr willkommen;

Manches habe ich mir schon selbst gesagt. Die wirklich fehlende Abh.

über die Logarithmen negativer u. imaginärer Größen 1

)
paßt ja sogar in

keine der von mir angenommenen Rubriken. Die andere von Ihnen ver-

mißte Abh. aber Curvarum ma.rimi minimive etc. steht nur am un-

rechten Orte. Uebrigens steht noch der ganze Satz der Liste zum

Behuf einer Separatausgabe, zu welcher ich mich aber nicht eher ent-

schließen möchte als nach sorgfältiger Vergleichung alles gedruckten u.

handschriftlichen Materials. Aber — welche Arbeit! u. wie langsam rückt

*) NNo. 424 u. 852 meiner Liste. 1) Vgl. jedoch p. 261, Anm 1.

18*
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Hie vor 1
). Sehr interessant, wäre es endlich auch für mich die unedirte

Kritik h’Alembebts u. das Gutachten Eclkbs über Gebiiii.’s Abh. u. seine

Erklärung der Attraction zu lesen.

Ich komme noch einmal auf jenen Satz zurück, den Sie als in der

De'couv. (Tune loi exlraord. etc. zuerst angeführt bezeichnen. Ich finde ihn

noch einmal benutzt in der Obscrcatio de summis divisorum (gel. d.

6. Apr. 1752 N. Comm. V) mit dem Zusatz: Aequalitas harum duarum

formularum jam est id ipsum, quod solida demonstratione confirmare non

possum.

Für den dritten Band der Correspotidance habe ich ein ziemlich reich-

liches u. interessantes Material zusammengebracht u. erwarte einen viel-

jährigen Briefwechsel zwischen Ecleb u. Delisi.e der im Depot de la

marine in Paris aufbewahrt wird u. mir versprochen worden ist. Libki

aber hat seine Zusage nur halb erfüllt indem er mir nur eine nachlässige

Abschrift von Eueers Briefen an Laubange, den n'ALEMBKBT-LAGBAXOE’sehen

Briefwechsel aber gar nicht geschickt hat. — Und nun komme ich zum
endlichen Schlüsse noch auf dasjenige, womit ich hätte anfangen sollen:

auf meinen besten u. wärmsten Dank für das schöne Geschenk des ersten

Bandes Ihrer Abhandlungen. Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben

u. mir das Buch bestellt, denn es genügte mir nicht Ihre Arbeiten in

Cbeel.es J. zerstreut zu besitzen. Als Geschenk von Ihnen selbst haben

sie mir natürlich noch einen doppelten Werth. Wenn mein langer Brief

Sie langweilt, so schreiben Sie sich’s selbst zu; Ihre so dankenswerte

Arbeit gab mir den reichlichen Stoff u. wie viel hätte ich noch zu sagen,

wenn mir Ihre Zeit nicht zu lieb wäre. — Ich bewundere die Geduld,

mit der Sie sich der Lectüre des Tagebuchs meines Großvaters unterziehen;

ich bewahre aus dunkeln Erinnerungen meiner frühesten Kindheit das

Bild eines liebenswürdigen heitern Greises; es ist das seinige. Sorglos

u. lebensfroh — suchte er in der Geselligkeit den Genuß, verlebte mehr

als er hatte u. hinterließ seinen Kindern, besonders meinem armen

Vater, die Sorge sich mit den Gläubigern abzufinden. Was Sie in diesem

Tagebuche suchen, w'erdeu Sie kaum darin finden. Für mich hätte es

allerdings Interesse. — Leben Sie wohl, mein verehrter Freund u. behalten

Sie lieb Ihren dankbar ergebnen

Fd ss.

1) Flsb ist nicht dazu gekommen, eine verbesserte Ausgabe seines Verzeich-

nisses erscheinen zu lassen; einige Nachträge und Verbesserungen enthalten die

Comm. ar. und die Op. post. Sein Handexemplar des Verzeichnisses mit vielen

Kintragungcn ist jetzt im Besitz von Herrn * » ob eimrat Viktor Fvss in Petersburg.
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P. H. v. Fass an G. G. J. Jacob i. St. Petersburg, den 9./21. Jan. 1848

St. Petersburg d. 9/21. Januar 1848.

Mein verehrter Freund

Mit meinen besten Wünschen zum angetretenen neuen Jahre, schicke

ich Ihnen heute p. Post den eben fertig gewordenen ersten Band der

Opera arithmelica, Titelblatt und Vorrede fehlen, weil ich diesen Band

noch nicht zu emittiren gesonnen bin. Sie aber haben ein Recht darauf

ihn früher als Andere zu besitzen u. werden mir Ihre etwaigen Bemerkungen

darüber nicht vorenthalten, besonders solche, die mir bei dem Druck des

zweiten Bandes noch zu Statten kommen könnten. Dieser wird 47 Ab-

handlungen, die schon früher gedruckt waren, (aus den Jahren 1773— 1782)

chronologisch geordnet enthalten, u. dann die Inedita, bestehend aus drey

in unserm Archiv befindlichen Abhh., wozu auch die propriete extraord. des

nombres gehört, vorausgesetzt, daß sie unedirt ist (ich erwarte sie mit

Ungeduld), stcey ungedruckten Abhh., deren Alter unbekannt, u. den sech-

zehn Capiteln des Tractatus de mimerortim iloctrina 1
). Dies alles gibt

noch einen eben so starken Band. — Sie erinnern sich daß, als die Aus-

sicht auf eine Unterstützung vom Staate zu einer Ges« »imfausgabe von

Eulers Schriften, zwar der Akademie nicht benommen, aber doch ins Un-

bestimmte hinausgeschoben war u. man geduldig abwarten zu wollen

schien, ein Brief von Ihnen den Ausschlag gab u. die Akademie veranlaßte

aus eigenen Mitteln wenigstens zu beginnen. Sie hatten Zahlenlehre u.

Mechanik als am wünschenswertesten bezeichnet; man fing also mit der

erstem an. Ein Setzer wurde angewiesen; der Druck sollte zwar un-

ausgesetzt fortgehn, aber nicht übereilt werden, damit die Unkosten sich

auf ein Paar Jahre vertheilen. Nach dem ursprünglichen Anschlag, wo

auf außerordentliche Mittel gerechnet wurde, sollten vier Setzer gleich-

zeitig beschäftigt werden, u. selbst da bedurfte es 10 Jahre zur Vollendung

des Ganzen. Begreiflicherweise würde also mehr als ein Menschenalter

darauf gehn, wenn man auch annehmen wollte, daß die Akademie aus

eignen Kräften so fortführe, wie sie begonnen. Man hofft also von der

Herausgabe der Op. arithm. Veranlassung nehmen zu können zur Erneuerung

des Gesuchs an die Regierung. Wenn man sich nun vorher von dem

Grad der Theilnahme des Publieums an dem Unternehmen vergewissern

könnte, wäre vielleicht viel gewannen. Überlegen Sie sich doch die Sache.

Vielleicht wäre eine Anzeige des ersten Bandes in den mathematischen

Zeitschriften Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens angemessen,

nebst Eröffnung einer Subskription. Vielleicht rathen Sie selbst, den ersten

1) Cumm. ar. t. 2, p. 503— 676; vgl. auch t. 1, p. XI und LVII—LYIII.
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Band gleich zu emittiren; dann wäre Titel u. Umschlag bald gedruckt,

wenn dann auch die Vorrede erst mit dem zweiten Bande ausgegeben

würde. Man sähe doch wie es geht. — Jedenfalls werde ich

nach Vollendung der Op. arithm. den Versuch machen die Akademie zu

vermögen allmälig fortzufahren bis Hülfe kommt. Bleiben Sie denn dabei,

daß die Mechanik an die Reihe komme? Das Fach ist weitschichtig. Die

zwei großen Werke abgerechnet, zähle ich nicht weniger als 160 gedruckte

Abhh. Hier lassen sich Unterabteilungen machen u. sind selbst nöthig.

Wie weit sollen diese aber gehn, bis die chronologische Ordnung eintritt?

Ich könnte, wenn ich Ihre Ansichten kennte, allmälig das Material ordnen.

Das starke unedirte Manuskript Astronom ia mechanica, so wie überhaupt

was sich auf Mechanik des Himmels bezieht müßte wohl zur Astronomie

gehören, dagegen kämen die mechanischen (Jurven, die in meiner Liste

unter Geometrie anal, stehen, wohl zweckmäßiger unter die Abtheilung

Mechanik. Ich möchte nicht gern alles allein vertreten, u. bin doch hier

ziemlich rathlos. Sie, mein verehrter Freund, haben ein so warmes u.

thätiges Interesse lur das Unternehmen an den Tag gelegt u. sind un-

aufgefordert auf Detailfragen eingegangen, daß Sie sich’s selbst zu-

zuschreiben haben, wenn ich nun voll Zutrauen meinen Recurs an Sie

nehme. Antworten Sie mir nach Bequemlichkeit, wie es Ihre Zeit ge-

stattet, an die, ich weiß es ja, die Wissenschaft höhere Ansprüche hat.

Ich grüße Sie freundschaftliehst u. bitte Sie mein Andenken bei Ihrer

Frau Gemahlin, so wie bei denen Ihrer Berliner Collegen, die sich meiner

erinnern (das EaiiANSche Ehepaar, E.ncke, Ckbllb) zu erneuern.

Fuss.

N. S. Die scheinbar so unverhältnißmiißig erhöhete Productivität

Eulers im letzten Decennium seines Lebens, auf die ich in der Notice

im ersten Bde der Correspondance hinweise u. die ich nur durch

die Hülfe erklären kann, die er an meinem Vater hatte, spricht sich

durchweg in allen Theilen der Mathematik aus. Auch der 1. Bd. der

Op. arithm. enthält 41 Abhh. aus 40 Jahren; etwa 4/5 des 2 ,e" Bdes werden

47 Abhh. aus 10 Jahren enthalten! Aber die Qualität ist sichtbar im

umgekehrten Verhältniß. Die Arbeiten des Blinden sind kurz u. frag-

mentarisch, wenn gleich zahlreich. Das Beste stammt immer aus der

goldenen Zeit der vollen Manneskraft. Daher lege ich aber, u. ich

glaube nicht mit Unrecht, einen großen Werth auf die großem unedirten

Fragmente, die alle aus jener Zeit datiren, in sich vollendet u. eigen-

händig mundirt sind.
1

)

1) Ein Teil dieses Briefes ist bereits von L. Koexigsbkroer, C. G. J. Jacobi,
Leipzig

1901, p. 146 abgedruckt worden.
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C. G. J. Jacobi an P. H. v. Fass, März/April 1848.

Hochverehrter Freund

Wenn ich Ihnen erst jetzt auf Ihre drei Briefe 1

)
antworte, so

müssen Sie dies mit längerem Unwohlsein, einem Umzuge, endlich damit

entschuldigen, daß die Beanwortung Ihres ersten längere Muße erforderte,

die mir erst jetzt zu Theil wird.

Nun zuerst meinen großen Glückwunsch Ihnen und der Petersburger

Akademie zu dem ersten Bande der Eni.Enschen Abhandlungen, welcher

auf mich und meine Freunde durch die Würdigkeit der Ausstattung, die

ohne jeden überflüssigen Luxus dem reichen Inhalte angemessen ist, einen

lebhaften Eindruck gemacht hat. Es ist dies ein Nationalunternehmen,

welches Rußland zu hoher Ehre gereicht, und so gewiß es ohne Ihre

jahrelangen, unausgesetzten Bemühungen nicht zu Stande gekommen wäre,

so gewiß können Sie des Dankes sein, den Ihnen die mathematische Welt

dafür darbringen wird. Ich kann Ihnen noch besonders den ineinigen

für das kostbare Geschenk abstatten, das Sie mir mit diesem ersten Bande

gemacht haben, und insbesondere dafür, daß Sie mir denselben ohne Verzug

noch vor der Publication mitgetheilt haben.

Soll ich aber nun nicht Gegenstand zu großen Neides werden, so

würden Sie gleich diesen ersten Band schon publiciren, ohne den zweiten

abzuwarten. Es wird jeder damit zufrieden sein, die Vorrede zu der ganzen

arithmetischen Abtheilung .beim zweiten nachgeliefert zu erhalten. Be-

sonders ist dies der lebhafte Wunsch meines Freundes und Ihres

Correspondenten Dikichi.kt, der nicht nur die höhere Arithmetik selbst

so bedeutend erweitert hat, sondern auch ein tiefes Studium aus ihrer

Geschichte gemacht hat, und fortwährend macht, wo er denn die Er-

scheinung dieses Werkes mit doppelter Theilnahme begriisst, und ungern

bis auf das Erscheinen des 2. Bandes warten möchte.

Irgend etwas noch zu wünschen, wüsste ich nicht Nur wäre es

vielleicht gut, wenn Sie auch ein kleines Verzeichniss am Ende hinzu-

fügten, wo nach der Reihenfolge die Bünde der ak Schriften angegeben

sind, aus denen die Abhandlungen entnommen sind 1

)] damit wenn in an-

deren Schriften ein Band Ihrer Commentarien citirt wird, man sogleich

nach dem Verzeichniss die betreffende Abhandlung in den Opp. Ar. auf-

finden kann. Auch citirt Euler oft selbst seine früheren Abhandlungen

nach dem Bande, so dass man dann in dem Werke selbst sogleich das

Citat auffinden könnte. Es scheint dies um so wünschenswerter, als oft

1) Kur die beiden hier abgedruckten Briefe sind erhalten.

2) Das ist in den Comm. ar. t. 1, p. LXXX nachgeholt worden; vgl. dort aneh

p. XXI.
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die Titel der Abh. nicht citirt werden, sondern eben nur der Band

der Memoiren. Es müßten aber auch die Seitenzahlen der Bände, wo

die Abh. stehen, in dem Index angegeben sein. Später einmal könnte

bei Beendigung des Ganzen ein ähnlicher Generalindex gegeben werden.

Von einem aus 16 Kapiteln bestehenden Werke De doctrina numerorum

hatten Sie mir früher nie etwas gesagt, und bin ich den Inhalt zu kennen

begierig.

Wenn die Zeitverhältnisse günstiger wären, ließe sich aus der gleich-

zeitigen Ausführung aller Ihrer Ideen eine hinreichende Unterstützung

erwarten, um das Werk mit Kraft weiter zu führen. Es müßten dabei

meiner Meinung nach zuerst die größeren Werke Eulers, wenigstens die

noch bequem zu haben sind, ganz ausgeschlossen werden. Denn das

Hauptbedürfniß ist auf die einzelnen Abh. gerichtet, und es darf nicht

das Bessere der Feind des Guten werden. Von dieser Ansicht aus müßten

Sie eine neue, bloß auf die Abh. gerichtete Veranschlagung entwerfen,

wobei ja unbenommen bleibt, später die größeren Werke einmal hinzu-

zuftigen. Es würde sich hierdurch die Summe von 80000 Rubel doch

namhaft ermäßigen. Dann müßten Sie sehen, daß die Akademie eine

feste jährliche Summe auswirft, die hauptsächlich dazu dient, daß das

Unternehmen nie in Stocken geräth. Diese Summe müßte durch einen

jährlichen vielleicht gleichen Beitrag vom Staat erhöht werden. Gleich-

zeitig müßten diese Anzeigen erfolgen, von denen Sie sprechen'), und

mehrere wissenschaftliche Journale, wie das C helle solle, LiocviLi.ssche,

Schumachersehe
,
London and Edinb. Philos. Mag., das Dublin and

Cambridge Mathem. Journ. etc. etc. Subscriptionen annehmen. Es

müßte dann noch an die Akademien geschrieben werden und an ein-

zelne Leute, welche die Subscription für die öffentlichen Bibliotheken ver-

anlassen könnten. Die Berliner Ak. glaube ich bestimmt, würde 20 Ex.

subscribiren. Was hieraus und aus dem sonstigen Verkauf einginge,

müßte nicht als Compensation der gemachten Ausgaben angesehen, son-

dern verwendet werden, um den Weiterdruck kräftiger zu beschleunigen.

Wenn nun auch die Zeiten jetzt hiezu ungünstig sind, so glaube ich

doch, daß diese Maßregeln selbst jetzt nicht ganz erfolglos sein würden.

Sie könnten vielleicht selbst aus Amerika Subscriptionen erhalten.

1) Nachricht über eine Sammlung unedirter Handschriften LeuSHARD Euleks
und über die von der Akademie begonnene Gesammtausgdbe seiner kleineren Schriften,

Bulletin de la Claase physico-matblmatique de l’Acad^mie de St. Peters-

bourg, 7 (1849), col. 837— 868; diese Übersetzung des Prooemiums und der Supple-

rnenta prooemii aus den Comm. ar. ist auch als Broschüre erschienen und von

dem Verleger L. Voss in Leipzig für l
1

/,
Silbergroschen verkauft worden, weil er

„damit eine zweckmäßigere Verbreitung zu erzielen glaubte als durch völlige Gratis-

lieferung“ (Brief an Fuss vom 17. Juli 1849).
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Eine sehr wichtige Frage wäre wohl, ob nicht die Arbeiten von

J. Ai.bebt auch aufgenommen werden müßten, da sich annehmen läßt,

daß alles bis auf die Ausarbeitung vom Alten ist. Es wäre gut dieses

besonders ebenfalls zu veranschlagen.

Die Idee, die Sie haben, es wäre möglich, einmal einen Sachindex

zu geben, der womöglich sich auf die einzelnen §§ der Abh. bezöge,

ist großartig. Es würde dadurch etwas Ungeheures geleistet, aber wenn

auch die Mühe gegen die Wichtigkeit der Sache gering ist, wer sollte

diese Arbeit unternehmen V Sie müßte vielleicht unter mehrere jüngere

Gelehrte, die dafür honorirt würden, vertheilt werden, etwa wie die Ber-

liner Sterncharten.

Von Liukt dürfen Sie jetzt wohl nichts mehr für den 3. Theil Ihrer

Correspondanee erwarten. Er gehört zu der Klasse Menschen, von denen

jeder die Präsumtion hat, daß sie Spitzbuben sind, die aber in der Regel

bis zu ihrem seligen Ende durchkommen, weil jeder die Mühe der Beweis-

führung scheut. Ich denke wir werden ihn aus der Liste der Corre-

spondenten unserer Akademie streichen.

Ich komme jetzt zu den für die fernere Herausgabe von Ihnen zu

treffenden Dispositionen.

Die Mechanik, die ich folgen zu sehen wünschte, würde sich allerdings

schlecht an die Zahlentheorie anschließen. Indessen könnte man von der

Ordnung, in welcher die Disciplinen in dem ganzen Werke auf einander

folgen sollen, für jetzt abstrahiren, so daß derselben die Ordnung, in

welcher die Schriften gedruckt werden, nicht zu entsprechen brauchte.

Man könnte dann am Ende des Ganzen besondere Titel drucken, welche

die Stelle jedes Bandes in demselben bezeichnen. Indessen spräche für

einen spätem Druck der Mechanik 1) daß bei dem großen Umfange der-

selben und der Schwierigkeit der Disposition es vielleicht zweckmäßig

wäre, durch den Druck kleinerer Disciplinen mehr Erfahrungen zu machen,

und 2) damit das Ende abzusehen wäre, mit der Mechanik zu warten,

bis kräftigere Mittel zur Disposition stünden.

Wenn diese und vielleicht andere Gründe Sie bewegen sollten,

zunächst Gegenstände von nicht so großem Umfange anzuschließen, so

würde ich dazu Geometrie und Algebra Vorschlägen. Leider kann ich den

Umfang nicht beurtheilen, da Sie in Ihrer Liste nur die Anfangspagina,

aber nicht die Endpagina der Abhandlungen angeben. Auch kann ich, da

mir von den Petersb. Mem. nur die 14 Bände der alten Gommest erb-

und eigentümlich gehören, nicht bei allen Abh wissen, wo sie auf-

zunehmen sind. Von dem Umfange aber müßte zum Theil nbhüngen,

welche Ausdehnung man jeder der beiden Rubriken zu geben hätte.
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Man müßte glaube ich bei den zu machenden Einteilungen weniger

nach dem Namen oder dem Stoffe als nach einem Prinzip gehen. Die

reine Mathematik müßte in zwei große Abtheilungen, Ton denen die erste

alles ausschließt, wozu Integralrechnung nöthig ist[, geteilt werden].

Die einfachen, jetzt zu den Elementen zu rechnenden Prozesse des Diffe-

renziirens auszuschließen, wäre vielleicht Pedanterie. Es könnten gleich-

wohl die drei Momente festgehalten werden, als Unterabtheilungen, je

nachdem alles im Endlichen bleibt, dieselbe Methode bloß aufs Unendliche

angewandt, und endlich die Methode des Differenziirens angewandt wird.

Ich komme zur Geometrie.

Davon müßte alles ausgeschlossen werden, was sich auf Rectificationen

bezieht, Integration von Differentialgleichungen verlangt, mehr eine Sache

des Calculs ist, als uns über die allgemeine Natur der Raumgebilde be-

lehrt Dieses müßte später einmal in einen besonderen Abschnitt kommen:

Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie, und gehört um so mehr zur

Integralrechnung als die wichtigsten Methoden derselben an dem Bilde

geometrischer Betrachtungen ersonnen und demonstrirt sind. Es würden

hiezu etwa gehören:

210. 336. 340. 345. 357— 362. 366. 368. 387— 389. 391—395. 398.

399. 405— 407. 409— 418. (Ob 348. 421. 426. 427 hieher oder zu den

Elliptischen Integralen rechnen, muß man einen Blick darauf werfen)

430—432 a et b. |432b - 366.] 434? 435—437. 439.

Dieser reiche und wichtige Abschnitt würde also aus etwa 50 Ab-

handlungen bestehen, und zur Integralrechnung
,
nicht zur Geometrie kommen,

jedoch einen Band für sich bilden.

Einen besonderen Abschnitt müßten ihrer heutigen Wichtigkeit wegen

die Elliptischen Integrale bilden; wie angenehm, alles Er i.f,b sehe darüber

zusammen zu haben! Diese müßten in zwei wesentlich verschiedene Unter-

abtheilungen zerfallen.

A. Reduction auf E. I., etwa 206. 207. 281. 419. 420. 353. 354 355.

356. 425.

B. Reduction der E. I.; etwa 267. 269. 270. 282. 346. 352. 364?

423. 424 (zus. etwa 18 Abh.)

Die Tauto- und Brach istochronen würde ich zur Mechanik lassen.

Bei der Überschrift Mouvement des projcdiles in Ihrer Liste darf wohl

nicht auf die Abh. über Trajectorien verwiesen werden, die gar nichts

mit Mechanik gemeinsam haben, sondern nur auf die eine ballistische 390,

die noch heut classisch ist. Andere Abh., die jetzt unter Geometrie stehen,

würde ich einer neuen Rubrik: Größtes mul Kleinstes überlassen oder
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Isoperimetrische Probleme, worin die Variationsrechnung aufginge. Dahin

würden gehören:

196. 197. 199. 289. 290. 383— 386. 403—404. 408.

Nach diesen Ausscheidungen würde für Geometrie folgendes Zurück-

bleiben:

1. Planimetrie 302— 308. 310. 311. 316. 317.

2. Kegelschnitte 347— 351.

3. Stereometrie, Kartenprojection, Sphärische Trig. 309. 312. 318— 320.

332—335. 337—339.

4. Höhere Geometrie (Anw, der Differenzialrechnung) 358. 367. 401. 402.

428. 429. 433. 438.

5 Allgemeine Theorie der algebraischen Curven 343. 344.

(zusammen 37 Abh., würde also vielleicht gerade 1 Band geben.)

Algebra und Analysis.

Die Algebra und Analysis (Analyse) könnte in folgende Unter-

abtheilungen zerfallen.

1. Zerfällung der rationalen Brüche in Partialbrüche: 88. 97. 98.

2. Kette>ibrüche. (Hiervon müßte alles ausgeschlossen werden, wo der

successive Prozeß der den Kettenbruch giebt, aus der Eigenschaft

gewisser bestimmter Integrale abgeleitet wird oder wo Differential-

gleichungen durch Kettenbrüche integrirt werden; nicht aber wo

der Kettenbruch nach allgemeinen Formeln aus einer unendlichen

Keihe abgeleitet wird, von der bloß gelegentlich bemerkt wird, daß sie

aus der einfachen Entwicklung eines unbestimmten Integrals entspringt.)

89. 91. 92. 95. 99—101. 164.

(89 könnte wegen des Endes zweifelhaft sein, doch ist der elementare

Character zu überwiegend);

3. Imaginäre Größen und itnag. Form der Wurzeln der Gleich.:

102. 189. 103. 108 109.

4. Alaebraische Auflösung der Gleichungen

107. 110. 112. 114.

5. Ausziehung der Wurzeln aus Irrationalgrößen

138.

6. Auflösung durch Näherung

111. 115. (139. 140. 146? [vgl. p. 296 ad 1 und 2J).

7. Auflösung durch unendliche lleilien

113. 116. 117. (die Abh. 118. 119 gehören in die

Integration der Dgl.)

8. Elimination

106. (zu verweisen auf Geometrie 343. 344.)
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9.

Binomischer Idirsa.iz; Eigenschaften der Binomialcoi :

ff.

130—134. 136. [vgl. p. 298 ad 9.] 137.

(aaszuscheiden, was besser zu bestimmten Integralen gehört.)

10. Polynomischer Lehrsatz (Potenzen von Polynomina), Eigenscli. der

Poli/nom ialcoöff.

126. 128. 135. 168. [vgl. p. 298 ad 11.] 170.

11. Combinalorisehe Analysis; Theilung der Zahlen.

40^ 5). 129. 191. 192.

(191 enthält die erste Notiz, die Eule» über seine Entwicklung von

(1 — x)(l — x*) . . . öffentlich gegeben, in dem Bande für 1741— 43, dessen

Druck aber 8— 10 Jahre sich verspätete bis 1751.)

Diese 43 Abh. könnten wieder einen Band geben; wird er nicht zu

dick, so ließe sich an die Combin. Anal, sehr gut Wahrscheinlichkeit

291—301 anschließen; wenn auch etwas Integr. darin vorkommt.

Einen neuen Band gäbe dann

Analytische Trigonometrie und Summation der Reiben.

Anal. Trig.; Entwicklung nach den Cos. und Sinus der Vielfachen,

Beihen für x.

147-154 157—159. 174—175. 178. 182. 313—315. 328-331.

Summation und Transformation der u. Ileihen, unendliche Produdc.

120—127. 141. 143—145. 155. 156. 165. 171. 173. 176. 177. 180.

181. 183. 185. 187. 188.

Beides zus. 47 Abh. Wieder auszuscheiden, wozu best. Integr. und

Integration der Dgl. erfordert wird.

Mit diesen 5 Bänden (2 Zahlenth. 1 Geometrie 1 Algebra 1 Reihen)

wäre der quasi elementare Theil geschlossen; und es käme die zweite

Abth. der reinen Math., welche best. Int. und Integration der Functionen

und Gleichungen fordert. _______

Integralrechnung.

A.

1. End1icheIntegration(diesieh aufKreisbogen und Log. zurückführen lassen).

201—205. 208. 211—217. 241—246. (247. 248?)

2. Entwicklung der Integr. in an. Beihen und u. Produdc. Bestimmte Integrale.

90. 94. 142. 160. 163. 218 — 240. (zus. etwa 37 Abh.)

B.
3. Elliptische Integrale s. oben.

4. Integration der gewöhnlichen Differentialgleichungen

(194.) 118. 119. 249—252. 254. 256. 257. 259. 261—266.

268. 271— 279 (zus. etwa 44 Abh.).
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C.

5. Wiederholte Integrale. Doppelintegrale

260. 280.

C. Partielle Dgl. Discontinuierliche Fundionen.

169. 277. 284. 287. 288.

7. Integrabilität.

253. 255. 258.

8. Isoperimetr. Probleme. Variationsrechnung s. oben.

Um den Band zu füllen könnte man noch hinzufügen:

9. Brachistochronen 378— 382. 472.

10. Tautochronen 369— 377. 396. 397. (zus. 37 Abh.)

D.

Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie s. oben.

So wäre mit 9 Bänden die reine Mathematik absolvirt. Es käme dann

die angewandte.

Meohanik und Astronomie.

Hier stecken noch die grössten Schätze für reine Mathematik. Die

Eintheilung könnte etwa so gemacht werden.

Meohanik.
1. Allgemeine Mechanik.

400. 440. 443—451. 408. 409. 471. 477. 478. 533—535.

543—545. 743—746.

2. Über den Stoß.

479. 480. 503. 547. 548.

3. Uber die Festigkeit der Körper.

588— 593. N B. Arch. civile et hydrauligue ist wohl ein un-

gewöhnlicher Gegensatz. Man erwartet Arch. civile et tniliiairc.

4. Statik und Mechanik der biegsamen Körjur.

454— 457. 400. 464. 407. 482- 485.

5. Statik und Mechanik der elastischen Körper.

303— 305. 453. 458. 459. 461. 524—520.

6. Anziehung nach 2 Centren. (NB. Kann wohl noch eine der Unterabth.

von 1. bilden.)

537— 539.

7. Specielle mechanische Probleme.

452. 462 403. 405. 466. 470. 473—476. 481. 486—488.
494—497. 499.

8. Hydrostatik und Hydrodtjmmik.

562—576.
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9.

Anwendung auf Navigation.

572. 577. 596—601.

10. Maschittenlehre.

556— 561. 578— 587. (Die Abh. 582 muß von hydraulischen

Maschinen fort.)

11. Bahn der Planeten und Kometen.

604. 613—615. 621. 625. 628. 662. 663. 666—667.

Astronomie.

11. s. oben. Bahn d. PL u. K.

12. Problem der drei Körper mit Anwendungen auf das Sonnensystem.

NB. Ich würde hier die Abtheil, a) b) etc. Ihrer Liste nicht machen,

sondern alles hierauf bezügliche in chronologischer Ordnung drucken, weil

gerade hier der Gang wie E. sich entwickelt hat interesBirt

540—542. 605. 607—611. 616. 617. 620. 629—634. 639—646.

652—657. 681—684. 756.

Es wird ein vorzüglich interessanter Theil, in dem alle E. sehen

Arbeiten über die 3 Körper zusammen sind.

13. Sphärische Asir. Parallaxe. Präcession. Xutation. Aberration etc

606. 618. 623. 635—638. 648. 651. 658. 659. 668—680. 691a. 711.

735 b. 736.

14. Ebbe und Flnth.

732. 733.

15. Sphäroidische Gestalt der Erde und davon hertiihrende Störungen.

536. 619. 626. 627. 647.

Vielleicht können 12 einen und 11. 13. 14. 15 einen anderen Band

bilden 1
).

Ehe ich es vergesse, bemerke ich noch, daß inComment. XII eine Abh.

von Eulek latitiert. Es befindet sich nämlich in einer Abh. von Wissheim:

Determinatio exactior etc.’) eine Abh. S. 224—231, die die Überschrift hat:

Methodus viri celeberrimi Leosuardi Evleri determinandi yradtis meri-

diani pariter ac Paralldi Telluris sccundinn mensuram a Celeb. de Macpertcis

cum sociis institutam.

Der Vf. sagt:

Communicavit mecum, hunc in finem benignissime methodum suam,

Celeb. Eui.eei's, mire facilem ac compendiosam, quam ipsissimis Viri Celeb.

verbis, bona cum ejus venia, praemitto.

1) Fuss erkannte Jacoius Vorschläge als zweckmäßig an und hat, unter Berufung

auf diesen, die Einteilung für die reine Mathematik mit geringen Änderungen in

dem Proocmium zu den Comm. ar. abgedruckt.

2) Comment. Petrop. 12 ad ann. 1740 (1750), p. 222. Erst durch Jacobis Brief

hat Fuss von dieser Abhandlung Kenntnis erhalten, siehe Comm. ar. t. 1, p. XXIV.

Di m od
! _
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Die etwa zu machenden näheren Unterabtheilungen, ähnlich wie oben

bei Algebra und Geometrie, habe ich im Vorstehenden nicht angedeutet,

weil ich in diesem Augenblick den Inhalt der meisten Abh. nur nach dem

Titel vermuthen kann, der bei Eitles oft sehr täuscht, so daß es vielleicht

in einer künftigen Liste zweckmäßig wäre, neben den Titeln in Klammern

bezeichnendere zu setzen.

Ich glaube es wäre gut, wenn Sie Ihre En.Kitsche Thätigkeit vorläufig

auf die bisher erwähnten Capita beschränkten. Die langweiligsten aller

EüLKRSchen Arbeiten sind die dioptrischen, die noch dazu in zahlloser

Menge und von unendlichem Umfang sind. Ob es lohnen wird, einmal

auch diese zu drucken, weiß ich nicht Ich glaube aber, daß das bisherige

füglich als ein Ganzes erscheinen kann, etwa unter dem Titel: Eulkhi

Scripta minora mathematica rt mechanica, oder mathematica, mechanica,

astronomica. Es würden dies etwa 20 Bände in der Art der Opp. Arith-

metica sein, also etwa 20000 Silberr. kosten. Hätten Sie den Leuten

nicht mit Ihren 80000 II. solchen Schreck gemacht, so wären wir vielleicht

schon etwas weiter. Es wäre ja damit, wenn dies absolvirt, unbenommen

gewesen, das andere hinzuzufügen. Es wäre interessant und wichtig, wenn Sie

darüber einen genauen Anschlag machten, in der Art, daß Sie jede Seite der

Comm., N. Comrn., Acta, N. Acta und der Mein., der Opusc. V. Arg., der

Opusc. Anal, nach den in den Opp. Arithm. gemachten Erfahrungen auf den Wert

reduciren, den sie in der neuen Ausgabe erhält, so daß Sie bei jeder Abh.

sogleich ihre Seitenzahl in der neuen Ausgabe haben. Wahrscheinlich

haben Sie dies schon gemacht. Erst dann könnte man an die Lösung

der schwierigen Aufgabe gehen, Bände von beinahe gleichem Umfange

zu machen, von denen jeder ein für sich abgeschlossenes — auch besonders

käufliches — Ganzes bilden. Ich meinerseits kann ohne eine solche Vor-

arbeit eigentlich Ihnen weder einen Ratli geben noch eine Ansicht haben.

Was ich im Vorigen gethan, wur nur für mich selbst, um mich in der

von Ihnen zu lösenden Aufgabe zu orientiren. Nur muß ich von meinem

Standpunkte das Prinzip festhalten, daß jede in sich gegründete Gruppi-

rung bei der Herausgabe ein großer Vorzug des Werkes sein würde, der

in ähnlichen Fällen nur der Schwierigkeit wegen aufgegeben wird, so daß

man zur chronologischen Ordnung sich nur wie zu einem künstlichen

System rettet, wenn man kein natürliches hat. Wenn zwei Stoße gar

keine oder fast gar keine Verbindung untereinander haben, so hat es kein

Interesse, sie durch die chronologische Ordnung zu vermengen, wie dies

z. B. in den Opp. Ar. mit der DweuAsrischen Analysis und der Zahlen-

iheorie geschehen ist.
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Ergänzung meiner Liste ans den Protoeollen der alten Akademie*).

Ich habe mir die Mühe gegeben, noch einmal die alten Protocolle

durchzusehen, um vielleicht einige der von Ihnen gestellten Fragen be-

antworten zu können. Ich bemerke aber, daß sich in diesen Protoeollen

durchaus nur die Titel und zwar ziemlich oberflächlich angegeben finden,

so daß ich keine auf den Inhalt bezügliche Frage beantworten kann. In

den drei dicken Foliobänden, welche eopirte Msc. EuLEsscher Abh. enthalten

sind die Titel, wo sie von den gedruckten abweichen, mit denen in den

Protoeollen übereinstimmend.

1749 9. Oct. De serierum Determinatione (?1) [No. 124?)

NB. 1749 4. Dec. heißt im Titel non sphaerica.

1751 2. Sept. M. Euler a lu un memoire concernant um Machine Hydrau-

lique de Vinvention de M. Sojueh, Membre de VAcadvmie,

par laquclle U scmble qu’on produit un mouvement perpt'tud.

[No. 578 oder 579?)

1751 7. Oct. l)u mouvement d’un corps solide queleonque, lorsqu'ü tourne

autmr d’un axe mobile. [No. 478 oder 477?)

NB. Beim 2. Dec. heißt die Abh. Teilt, th. de frietione

solidorum (nicht fhiidorum).

NB. Vom 25. Juli 1752 findet sich ein kurzer Bericht Eulers

über astronomische Instrum, von e. gewissen Brincken.

1752 9. Nov. M. Merlan lit un memoire de M. Euler:

Harmonie enire les principes generaux de repos et de moure-

ment de M. Maupratois. [No. 445.)

1753 25. Oct. De frietione corporum rotantium. [No. 555.)

NB. 1754 22. Aug. heißt die Abh. Examen (Tune (nicht de

la) conlrov. etc.

NB. 1754 6. Nov. wird J. A. Ei-lbr gewählt.

NB. 1 755 12. Juni De int. aequ. differcntialium (nicht integralium).

NB. 1757 29. Sept. Rech. sur la declinaison (nicht in-

clinaison
)
(No. 740).

NB. 1758 27. Apr. ltemarques (nicht Recherches).

1761 28. Mai. Dilucidaliones de Uiutochronis in medio resistente. [No. 373 )

NB. 1763 ist die Juli- Abh. vom 15‘“n
.

NB. Die Abh. 1764 18. Oct. die Euler vorlegt Norma rat. etc. ist wohl

nicht von ihm selbst, wenigstens geht es nicht aus dem Protocoll hervor.

NB. Die Abh. vom Nov. 1764: Sur le v. car. d. la Mus. mod. ist vom
1. und 22., wo sie beendet wird.

*) Ich kann nur, wie Sie sehen, sehr wenigen Ihrer Wünsche durch das folgende

genügen. Dieselben reduciren sich aber dadurch, daß Sie bei den Herl. M3m. nie

auf den Jahrgang, sondern nur auf die Jahreszahl, wann sic erschienen, Rücksicht zu

nehmen haben. Macp. bestimmte, was von den Abh. und wann es gedruckt werden sollte.
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NB. Bei 1765 7. Mürz heißt es: M. Euler a acheve un memoire sur

l’int. etc.; ich konnte aber nicht finden, wann es angefangen wurde zu lesen.

1766. 6 Febr, M. Bkenoulli a ln deux Memoires de M. Eulkh
1° NouveUe maniire du comparer les Observatiotis de 1a Lunc

avec la Theorie No. 654,
2° Sur la emstmdion des objectifs composes, propres ä detruire

la confusion No. 717.

So sind noch von 8 Eul. Abh. die Data hinzugekommen.

Genauere Angabe des Inhaltes der drei dicken Foliobände Mac., in welchen

sich von fremder Hand oopirt Abh. befinden, die in der Berl. Akademie
gelesen sind, soweit dieser Inhalt die EuleBachen Abh. anbetrifft.

Die drei Foliobände sind von gleichem Einband, Format, Papier,

aber von verschiedenen Copistenhänden. Das Datum wann sie gelesen,

aber nicht der Autor, ist in den ersten beiden Bänden bei jeder Abhand,

bemerkt; noch weniger ob und wo sie gedruckt ist. Die Ak. scheint die

Copien der Abh., wie sie gelesen wurden, haben anfertigen lassen. Beim

spätem Druck wurde dann noch manches
,
auch der Titel verändert. (In

dem Statut der neuen Wiener Akademie ist der llull, daß kein Akademiker

im Druck etwas anderes als Druckfehler ändern darf. Hütte man die

löbliche Einrichtung damals gehabt, so würde man jetzt die Mühe sparen,

die Eule» sehen gedruckten Abh. mit den handschriftlichen zu vergleichen.)

Die Daten in den ersten beiden Bänden findet man mit den in den Protocollen

angegebenen übereinstimmend; eben so die Titel. Ich habe mir die Bände

der Novi Comm., wo die Abh. gedruckt sind, von der Bibliothek der

Akad. geben lassen, um zu sehen, wo Änderungen im Druck gemacht

sind. Wo dies nicht ist, habe ich u. g. (unverändert gedruckt) beigesetzt.

Der 1. Bd enthält die im J. 1747, der 2. die im J. 1748 gelesenen Abh.

mit Ausnahme einer einzigen
;
der dritte Bd. aus verschiedenen Jahren; nämlich

1751. 6 Abh. 7 Jan. 14 Jan. 4 Mürz. 6 Mai. 17 Juni. 21 Oct. (1. 4.

5. 3. 17. 19.)

1752. 7 Abh. 27 Jan. 10 Febr. 9 März. 23 Mürz. 22 Juni. 31 Aug.

28 Sept. (9. 18. 11. 21. 22. 10. 13.)

1753. 2 Abh. 12 Apr. 13 Sept. (6. 8.)

1755. 2 Abh. 3 Mai. 6 Juni (12. 7.)
1
)

1758. 1 Abh. 9 Nov. (20.)

Die Nummern bedeuten die Folge, in welcher sie in dem Foliobande

sich befinden. Die Abh. 14 und 16 sind vielleicht die am 9. Sept. 1751

gelesenen Abh., was man nur vermuthen kann, da im 3len Bande kein

Datum, wann die Abh. gelesen sind, beigefügt ist.

1) Die mit 12 bezeichncte Abhandlung ist nicht vom 3 Mai 1756, sondern vom
S. Mai 1758, s. p. 264 und p. 294 ad 12; die mit 7 bezeichnete ist nicht vom &.,

sondern vom 26. Juni 1755, s. p. 293 ad 7 und p. 265.

lHbllotlieca Mathcniutica. 11L Folge. VIH. 19
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Erster Band für 1747.

1. Dem. g. th. Neut. in quo etc. u. g.

2. De numeris amicabilibtts, gänzlich vom gedruckten verschieden.

Die letzten 2*/
4 Bogen enthalten die auch in der gedruckten Abh. befind-

liche Tabelle fiir die Factorenzerßllung der Factorensummen der Prim-

zahlen und ihrer Potenzen bis 1000. Die Übrige Abh. beträgt 43
/4 Bogen

(19 Folioseiten).

3. Theoremata circa divis. num. a. g.

4. Pech, sur le mouv. des c. cel. u. g.

5.

Düoouverte d'une Loi toute extraordinaire des Nombres. Dies

ist die von Ihnen so sehr gesuchte Abhandlung; sie ist 13 Folioseiten

stark und eine erste Redaction der Obsereatio de summis divisorum, die

E. unterm 6. April 1752 nach Pet. schickte zufolge Ihrer Angabe, während

jene schon am 22. Juni 1747 gelesen war. Beide Redactionen sind im

Ganzen und Detail durchaus nicht wesentlich verschieden, obgleich die

lateinische auch keine Übersetzung aus dem französischen ist* Mau könnte

allerdings diese frühere Redaction dem 2. Theil der Opp. Ar. anhängen;

man muß aber bedenken, wieviel Abh. schon ganz über denselben Gegen-

stand von E. zu drucken sind, unter denen eine ist, die vollkommen allein

genügt hätte. Ich habe sie S. 345 meiner Opera mathematica zusammen-

gestellt, wo ich aus Ihrer Correspmidance ermittelt habe, daß E. seine

merkwürdige Entwicklung wahrscheinlich schon Ende 1740 fand, indem

er sie im Januar 1741 D. Bernoolu mittheilt. Auch habe ich sie später

noch in einer Abh. der Comment. v. den Jahren 1741-— 43, die aber

erst 1751 erschienen gefunden. Diese Abh. enthält zwei ziemlich von

einander unabhängige Theile, von denen der erste eombinatorischen Inhaltes

ist, und sich mit der Erfindung der Potenzsummen und Combinationen

mit Wiederholung der Wurzeln einer Gleichung beschäftigt; der andere

aber de partitione mmerorum handelt, und ganz ähnlich mit diesem Abschnitt

in der Introductio und mit der Abh. in den Novi Comm. ist, die Sie

schon abgedruckt haben. Es befindet sich hierin noch keine Anwendung

auf die Factorensummen, die er erst 1747 gemacht zu haben scheint. Er

theilt dieselbe auch an n'

A

lemeert in einem großem Briefe vom 15. Febr.

1748 mit, dessen Original Hr. Dr. Fsisdländeb besitzt, der mir erlaubt

hat, eine Abschrift davon zu machen.

Die Tabelle S. 149— 150 der Opp. Ar. ist in der französ. Abh. bis

J 20 statt bis^y 12 fortgesetzt; zu dem Beispiel für
j
101 ist im franz. M.

das Beispiel für
J’

301 hinzugefügt. Dies ist die hauptsächlichste Abweichung

der Decouv. d'une Loi von der Observaliv de summis dicis. [No. 17].
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Von dieser letzteren könnte man vielleicht ein genaueres Datum er-

mitteln als das in den Opp. Ar. angegebene. Denn sie scheint nichts

anderes als das am 9. Sept 1751 gelesene memoire concernant un theoreme

(Varithmetique zu sein; das gleichzeitige mcm. de Stereometrie ist dann viel-

leicht die Abh. 14 im 3“D Volumen der Mac., wo die Abh. Obs. d. s. d. die

Abh. 16 ist

Ich möchte mir bei dieser Gelegenheit noch erlauben, Ihnen zu sagen,

warum ich mich so für diese EuLEnsche Entdeckung interessire. Sie ist

nämlich der erste Fall gewesen, in welchem Reihen aufgetreten sind,

deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung bilden, und

auf diese Reihen ist durch mich die Theorie der elliptischen Trans-

cendenten gegründet worden. Die EuimRSche Formel ist ein specieller Fall

einer Formel, welche wohl das wichtigste und fruchtbarste ist, was ich

in reiner Mathematik erfunden habe,

(1 - (?) (1 - f) (1 - «*) ... (* - * (1 - *0 (1 - q'z) (1 - gV) .

.

(1 - qz~') (1 - gV-i) (1 - gV~*) .

.

— z — z
-1 — q (z* — r"3

) -f tf (z
5— z~h

) — g® (z 1 — z ~ 7
) + g

10
(z9 — z~*) . .

,

wo die Exponenten von g, 1, 3, 6, 10 etc. die dreieckigen Zahlen sind.

Setzt man für z eine imaginäre Kubikwurzel der Einheit: so erhalt

man die EuLERSche Formel. Hierdurch habe ich sie mit der Trisedion

der elliptischen Integrale in Verbindung gebracht. Differenziirt man nach z

und setzt dann z = 1, so erhält man auch für den Kubus des EüLERSchen

Productes die schöne Entwicklung,

((l-g)(l-gi)(l-g3
)
(l-g4

)..}
3=l-3g+5g3 -7g® + 9g'°- llg,6

-f etc.

Dies mag wohl in der Analysis das einzige Beispiel sein, daß eine Potenz

einer Reihe, deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung

bilden, wieder eine solche Reihe giebt.

6. De reductione linearum curmrum ud arcus circulares, u. g.

7. Sur Iob logaritbmes dos nombres nögatifs et imaginaires. 19

Folioseiten, ganz verschiedene Redaction.

8. Methode pour irouver les vrais moments tant des nouvelles que des

pleines Lunes.

Diese Abh. enthält die in den Berl. Mem. III pg. 154 gedruckte, zu

der nur im Druck der Schlußsatz hinzugefügt ist: J'ai cherche ees cor-

rections sur un grand nombre d’Eclipses de la Lune, et c’est apres ces

corrections que sont dressees les tables, qui se trouvent dans l’Almanac

Astronomique pour l’annee 1749. Dafür folgen im Msc. noch 16 §§,

etwas über 10 Folios. Man ersieht aus der Abh. B. M. III. pg. 250, daß

diese im Berliner Almanach abgedruckt sind, ob mehr oder weniger

wörtlich, kann ich nicht sagen, da ich ihn nicht bei der Hand habe.

Ist dieser Almanac Astr. in Bezug auf die Eui.Knschen Arbeiten unter-

19 *
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sucht? IhrVater notirt eine deutsche Ahh. aus dem B. Jahrbuch f. 1783,

wahrscheinlich eine Übersetzung Ihrer No. 627, die Sie deshalb nicht in

Ihre Liste aufgenommen haben mögen.

In den Protocollen vom öten October 1746 finde ich, daß Maupertuis

verordnet, der Rechnungsgehilfe Schumacher solle nicht länger Epherne-

riden berechnen, weil die Berliner Bb. den Pariser so unendlich nach-

Btünden. Er solle lieber eine untergeordnete Arbeit machen, tel que

Berait les Ephemerides de la lune suivant la nouvelle Theorie de M. Euler

eomparee avec les autres. M. Euler s’est charg4 de regier le tout en

tems et lieu et de donner les directions necessaires au Calculateur.

9.

Sur uue contrad. app. dans la Th. d. courbes. u. g.

10. Sur le jtoint de rebwoussement etc. u. g.

11. Sur la force des rames. u. g.

12. Sur la paradoxe de la Lune. u. g.

II. 1748.

1. Suite du Discours (d’un memoire im Protocoll) preredent laqueile

contient une Demonstration sur le nombre des poinis etc. u. g.

2. Sur l'espace et le tems. u. g.

3. De vibratione Cordarum, lat. Original, wörtlich im Druck übersetzt.

4. Sur la Friction des corps solides; im Msc. immer friction statt

frottement ,
sonst u. g.

5. Sur la perfeetim des verres dbj. des lunettes. u. g.

6. Sur l'accord etc. u. g.

7. De atmospliaera Lunae etc., lat. Original der Abh. B. M. IV

pg. 103. Der Anfang im Gedruckten ist schlecht übersetzt und könnte

das Mißverstündniß verursachen, als hätte E. selbst beobachtet:

En observant les momens de l'Eclipse etc.

Cum nuper momenta Eclipsis Solls, quam hic nobis die 25 prae-

sentis mensis Julii observare eontingebat, exposuissein etc.

Sonst wörtlich übersetzt.

8. llecherches sur les plus grands etc. u. g.

III. Aus verschiedenen Jahren.

1. De methodo Dme/t. analoga. u. g.

2. Dem. th. Ferm omnrm n. p. forniae -in + 1 esse summam duorui»

guadratorum. u. g.

Diese Abh. ist mit der unten folgenden 17 im Druck verbunden,

ohne daß E. fortlaufende §§ gemacht hat, so daß die neue 1 bei der

Paragraphirung zeigt, wo 17 anfängt Es ist nur der Titel von 17

fortgeblieben, woraus der I belstand entsteht, daß man jetzt aus Ihrer

Liste nicht errathen kann, wo der berühmte Satz steht, daß die Summe
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von 4 mit der Summe von 4 multiplicirt wieder die Summe von 4

giebt. Dieser Titel wäre im Index der Opp. Ar. deshalb beizufügen.

Hiernach wäre das in meinem vorigen Briefe gesagte zu berichtigen, was

ich wahrscheinlich aus dem Kopfe geschrieben, ohne die N. C. bei der

Hand zu haben. Ich sagte Ihnen, E. erzähle in der Abh. 17, er könne

noch nicht beweisen, daß jede Primzahl 4n + 1 die Summe 2D sei,

während er doch gerade sagt: cuius tli. veritatem nuper tandein post

plures conatus demonstravi.

Es läßt sich hiernach das Datum der zweiten Hälfte genau feststellen

als den 17 Juni 175L Ich vertuuthe, daß die erste Hälfte die am
15. Oct. 1750 gelesene Abh. ist, während die Abh. S. 155 der Opp. Ar.,

die am 20. März 1749 unter demselben Titel: de numeris qui sunt etc.

2 gelesene sein mag. Die Abh. vom 9. Sept. 1751, die ich in meinem

früheren Schreiben für die Dem. th. Feruat. hielt, halte ich jetzt, wie oben

bemerkt worden, für die Observ. d. s. divis.

3. Rech, sur le mouv. des rivieres. u. g.

4. Meth. inv. infin. c. isoperim. aliave c, pr. praeditas. u. g.

Vielleicht die am 14. Jan. 1751 gelesene, sur le probl. isopcrimctre.

5. Rech, stir les divers degrrs de Lumiere. etc. u. g.

6. Essai d’tme expl. Phys. des Couleurs etc. u. g.

7. Rech, pour servir ä la perfection des lunettes, ungedruckt,

gelesen 26. Juni 1755, 58 enggeschriebene Folioseiten in 169 §§ und

5 Sectionen. Die Abh. ist daher mit dem Brief Ihrer No. 713 nicht

identisch. Sie fängt an: Quoique le hazard ait produit la decouverte des

lunettes und schließt: Mais puisque le champ apparent devient fort petit,

je ne m'arrete pas ä developper plus amplement ce cas.

Sect. I handelt 1) De la representation distincte, 2) De la r. elaire,

3) Du grossissement des objets, 4) De la quantite du champ apparent.

Dann Consider. gen. sur les lunettes ä plusieurs verres, enth. 1 Lemma
und 4 Coroll.: La distance du foyer d’un verre etant donnee, trouver le

lieu et la grandeur de l'image qu’il represente lorsque l’objet se trouve ä

une distance donnee du verre; 1 Probl. mit 6 Cor.: Autant de verres qu’on

voudra etant disposes sur l’axe OZ en A, B, C, D, E, devant lesquelles

se trouve un objet 0, trouver taut le lieu que la grandeur des images,

qui seront superposees par tous ces verres, 2 Probl. mit 2 Cor. und 2 Sch.:

Les verres etant disposes dune maniere quelconque, comme dans le

Probleme precddent, trouver la forme du cöne lumineux qui est transmis

par tous les verres de chaque point de l’objet.

Die Sect. II—V beziehen sich auf Lunettes mit 2, 3, 4, 5. Gläsern.

Sie zerfallen in mehrere Unterabtlieilungen, die sich auf die einzelnen Buch-

staben der allgemeinen Formeln, 21, B, etc. beziehen.
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Ich schreibe Ihnen dies so ausführlich, damit Sie die Abh. mit Ihrer

handschr. Abh. über Dioptrik vergleichen können.

8. Th. plus compl. des Machines qui sont mises en m. par la reaction

de l’eau. u. g.

9. Obss. de Compar. Are. Curv. Irredif. u. g.

10. De motu fluidorum in genere. u. g. Dies ist die Abh.

Principia motus fluidorum, so daß von dieser Abh., welche so überaus

wichtig geworden, das genaue Datum 31 Aug. 1752 aus den Protocollen

feststeht. Im Msc. fehlt noch die Überschr. Pars Prior-, dagegen befindet sich

wie ira Druck die Überschr. Pars Secunda bei § 39. Außerdem fehlen im

Msc. die letzten 6 Zeilen, so daß es att/ue adeo multo latius palens schließt.

11. Subsid. C. Sinuum. u. g.

12. De res. aequ. ettiusvis geturis. u. g.

13. Determination de l’effet d'une machine hydraulique in-

vente'e par M. Seoxer Professeur ä Gottingue, gel. 28 SepL 1752.

Nur die Einleitung dieselbe, sonst gänzlich verschiedene Redaction, ob-

gleich die gedruckte in demselben Jahre erschienen ist, wo die Hdschr.

und zwar erst im Sept. gelesen wurde

14. Dem. nonn. insignium propr. quibus sollda etc. [No. 320] u. g., vielleicht

die am 9. Sept. 1751 gelesene; sie enthält den quasi Beweis der am 26 Nov.

1750 gelesenen, die vor ihr in demselben Bande IV gedruckt ist.

15. Dem th. circa ordinem in summis divisorum obs. u. g. Enthält

zuerst den Beweis der Entwicklung von (1 — a;) (1 — x *) . . .; ein Meister-

stück. Datum unbekannt; in demselben Bande wie die folgende.

16. Obs. de summis divisorum. [No. 17.] u. g.; hier verzweifelt er noch

diesen Beweis zu finden; vielleicht die am 9. Sept. 1751 gelesene.

17. Demonstratio theoremutis FERUAriani omnem numerum sive integrum

sive fraclum esse summam quatuor jmuciorumve quadratorum. n. g. Dieser

Titel wäre zu dem Titel von 2 im Index der Opp. Ar. in Klammern bei-

zufügen (una cum Demonstratione etc.) S. oben zu 2.

18. Nouv. nu-th. d’eliminer les qu. ine. des liqu. u. g., obgleich E. sie

10 Jahre liegen gelassen.

19. De cochlea Arciuu. u. g.

20. Du mouvem. d'itn Corps solide qudeonque, lorsqu’il toume autour

(Tun a.re mobile, u. g., nur daß im Druck nach den 56 §§ drei andere,

bestehend in 2 Cor. und 1 Remarque hinzugefügt sind. [No. 478.]

21. De aptissima figura rotarum etc. u. g.

22. De la Ttcfr. de la lumiire en passant etc. u. g.

(23. De draconibus rolantibus von J. A. Eui.kb; existirt noch einmal

nebst fr. Übers.)

Digitlzed by Google



Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und P. H. v. Fuss. 295

Die kleinen Berichte von Euler werde ich Ihnen schicken, wenn

Sie bestimmt haben werden, was Sie haben wollen. Alle andern Msc.

sind die aus der Druckerei zurückgekommenen Originale abgedruckter

Abh., so daß sie nur das Interesse der Handschrift haben.

Condusion.

Es fragt sich nun, was soll ich Ihnen schicken? Es steht Ihnen

natürlich alles zu Diensten. Aber das was Sie brauchen könnten, läßt

Bich nicht detachiren, und Sie müßten daher die Mühe übernehmen, die

drei überaus dicken Volumina, die eine Menge Nicht- EuLsniana enthalten,

kommen zu lassen. In diesem Falle würde ich Sie bitten, gleichzeitig

mit der Anzeige besondere Instructionen an Voss in Leipzig zu ertheilen,

da er ohne solche dergleichen dicke Sendungen auszuführen zaudert.

Vielleicht ziehen Sie es aber vor, das was Sie interessirt, hier abschreiben

zu lassen, was mit einigem sogleich, mit anderem vielleicht später ge-

schehen könnte.

Als Grundsatz werden Sie wohl festhalten, daß van alle» Abli., die

in französ. Übers, gedruckt sind, von denen aber die lateinischen Originale

noch existiren, die letzteren in der neuen Ausgabe gedruckt werden. (Die

l'bersetzungen hat wohl immer der treffliche Formey gemacht.) Es würden

daher copirt werden müssen:

II. 3. De vibratione Cordanum 14
*/, Folios.

II. 7. De atmosphaera Lunae etc. 20 1

/, Folios.

Ferner könnte diejenigen Abh. zu copiren interessiren, welche erste

Kedactionen sind. Hiezu gehören

I. 2. De numeris amicabilibus 19 Fs.

I. 5. Decouvvrte d'une Im t. e. d. n. 13 Fs.

I. 7. Sur les log. etc. 19 Fs. 141 Fs.

III. 7. Becherches pour servir ä la p. des L. 58 Fs.

III. 13. Det. de l'effet etc. 32 Fs. mit 10 Figuren.

Für die Opp. Ar. würde nur die I. 2. 5 (32 Fs.) zu copiren Interesse

haben, oder gar nur die I. 5. Wenn Sie, was ich jetzt doch für das

bessere halte, zunächst in die Geometrien und Algebraiea gehen, käme

noch I. 7 hinzu. Also bestimmen Sie, ob Sie die ganzen Volumina (die das

Unangenehme haben, daß sie nicht paginirt Bind) dorthin haben, oder was

Sie abgeschrieben haben wollen. Übrigens sehen Sie, auf wie weniges

sich das reducirt, was wir Ihnen von hier aus bieten können

Über die Opp. Arithm.

Ich will Ihnen jetzt einige zerstreuten Bemerkungen und Fragen über

die Opp. Arithm. machen, und dann einige Vorschläge über die Anordnung
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eines Inhaltsverzeichnisses, damit man nicht immer die Titel sämmtlicher

Abh. durchzubliittern braucht, um etwas zu linden. Die arab. Nummern
beziehen sich auf Ihre Liste, die römischen auf das Inhaltsverzeichniß

des ersten Bandes Ihrer Arithmetica.

1. Werden die Abh. No. 93 De res. irrat. per fractiones contin. und

No. 139 Nova ratio qu. irr. proxime exhibendi hineinkommen? (ich kann

sie nicht beurtheilen, da ich die N. Co mm. nicht habe).

2. Sollte nicht die Abh. 146 vielleicht aufzunehmen sein, die weniger

des Inhaltes wegen als der Methode zu einigen Abh., welche sich mit

der Rationalmachung von y« -)- bx -f ex* beschäftigen, zu gehören scheint?

So ist schon XXVIII [No. 140] aufgenommen, die auch rein algebraischer

Natur ist, da nur zu den Beispielen ganze Zahlen genommen sind, alles sich

aber auf allgemeine Größen bezieht, welche Aufnahme jedoch sehr zweck-

mäßig ist, da die dort gebrauchte Methode gerade in der Zahlentheorie

von großer Wichtigkeit ist.

3. Die Abh. XXVII [No. 34] würde wohl besser zur Wahrscheinlichkeits-

rechnung gerechnet worden sein, das arithmetische darin ist von gar keiner

Consequenz.

4. Die Abh. über den Springerzug [No. 84] rechnen einige, wie Galss,

zur Geometria Situs, worüber die Eur.KRSche Abh. in den alten Comm., ob

man über alle Brücken des Kniephofs in Königsberg so gehen kann, daß

man keine zweimal passirt [No. 302]. Gauss scheint sich viel mit dieser

Gcom. Situs noch in der allerletzten Zeit beschäftigt zu haben. Doch hat

Lkoendke davon in seiner Th. d. N. gehandelt.

5. Die Abh. No. 166 De Serie LAMSEKriana gehört wahrscheinlich auch

in die Opp. Ar.

6. Daß die No. 167 Evol. prod. inf. (1 — x) (1 — xF) . .

.

hineinkoramt,

versteht sich wohl von selbst, da sie genau zu denen über die Faetoren-

summen gehört. Sie möchten denn absichtlich, wenn über einen Gegen-

stand, der seiner Natur nach zweien Zweigen angehört (Zahlentheorie und

Reihen), mehrere Abh. geschrieben sind, diese auf die verschiedenen

Zweige vertheilen wollen, was sich auch hören ließe. (Hätten Sie mir

eine Abschrift des Inhaltes des 2. Theiles geschickt, würde ich Sie nicht

mit so viel unnöthigen Fragen belästigen.)

7. In den Briefen*) von J. A. Ecleb (von denen ich freilich nicht den

zehnten Theil in Kopfschmerzstunden durchbliittert habe) jammert dieser

fortwährend, daß sein Vater nichts als die magischen Quadrate im Kopfe

habe, und daß die Abh. darüber so endlos würde, daß die Pet. Ak. in

Verlegenheit wäre, sie zu drucken. Wir sehen auch in der That, daß

*) Es ist darin einmal Caoliostuo erwähnt; Goethes Freund I.ksz, der in Moskau

wahnsinnig starb, verkehrte viel beim alten und jungen Euler.
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sie in einer holl. Zeitschrift (No. 85) erschienen ist. Vielleicht wissen

Sie, wie dies gekommen ist.

7 [a]. Die unbekannte Abh., auf die sich Ecler in XVIII bernft, ist

vielleicht die um 8. Juni 1758 gelesene, Theorcmata, arithmetica nova

methodo demonstrala. S. 357 Z. 9 des Vol. I der Opp. Ar. ist das Citat

wahrscheinlich Introd. i. A. I Cp. 15, § 279.

Die Fortsetzung dieser Bemerkungen s. nach dem folgenden

Inlialtsverzeichniß.

Ich will Ihnen das Inhaltsverzeichniß des 1. Bandes der Opp. Ar.

mittheilen, wie ich es zu meinem Gebrauche geordnet habe, jedoch ohne

die Titel beizuschreiben.

A. DiopuAHTische Analysis. VIII. XIV. XVII. XVIII. XXIX—
XXXIII. XXXVI. (II rechne ich nicht dazu.)

B. Aii/I. der unbest. Gleich, des T Grades. III.

C. Aufl. der unbest. Gl. des 2' Grades. Prusche Gleichung. II.

XXII. XXIII. XXVIII. XXXIX.*)

D. Über die quadratischen Reste und die Theorie der quadratischen
’

Formen. VI. XII. XIII. XV. XXI. XXII. XXXIV. XL.

E. Allgemeine Theorie der Potenzreste. I. IV. VII. XIX. XX. XXXV.
XXXVII. XLI.

F. Zerfällung der Zahlen in der Quadrate (drei 3cckige, vier

4eckige, fünf 5eckige de.) XV. XXXVIII.

G. Erforschung großer Primzahlen; Primzahltafeln. XXV. XXVI.

II. Uber ein recurrirendes Gesetz der Factorensummen mit An-

wendung der 5eckigen Zahlen. XI. XVI.

J. Gleichungeti, tcclche in ganzen Zahlen nicht Statt finden können. V.

K. Theilung der Zahlen. IX XXVII.

L. Vermischtes (Freundschaftliche Zalden, Springerzug, magische

Quadrate) [XJ. XXIV.

NB. Die Abh. XXII besteht aus zwei wesentlich verschiedenen Theilen,

welche nur ganz äußerlich mit einander verbunden sind, von denen der

zweite S. 310 oben bei Observ. 5 anfängt. Ich habe sie daher doppelt

bei C und D aufgeführt.

Es würde wohl zweckmäßig sein, in jedem Inhaltsverzeichniß bei

jeder Abh. auf andere zu verweisen, wo derselbe Gegenstand behandelt

wird, -wenn sie auch noch nicht in der neuen Sammlung erschienen sind,

*) Nach C müßte in einer neuen Abtheiluug die Aufl. der GL

y* (ax‘ 4- tue -f c) -f y (<•' JC* -|- b’x + c') + a" x * b"x -f c" = O

oder die liationalmachung von / (ax' + ßx 3
-f . . .t) kommen; steht in inniger Ver-

bindung mit der Theorie der elliptischen Integrale.
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oder sich in einzelnen Kapiteln der größeren Werke befinden. So könnte

bei XVIII auf XXI verwiesen werden; bei der Abh. de partitione nunterorum

auf das entsprechende Kapitel der Introdudio und auf die oben bereits

erwähnte Urabhandlung in den Comm. von 1741—43, auf die auch bei

H verwiesen werden müßte.

Es wäre^wünschenswerth, wenn Sie Ihre und Ihres Vaters Theorie bei

der Bestimmung der Jahreszahlen vereinigten und bei jeder Abh. im Ver-

zeichniß neben der Jahreszahl, wann sie geschrieben, auch die angäben,

wann sie publicirt wurde. Das eine ist für die Geschichte der Etn.EBSchen

Arbeiten, das andere für die Geschichte der Arbeiten anderer von Interesse.

Aus dem Briefwechsel ersieht man dann bisweilen, welche Privat-

inittheilungen, die oft zwischen dem einen und dem andern fallen, Euler
gemacht hat. In den Comm. scheint in den einzelnen Jahrgängen strenge

nur das aufgenommen worden zu sein, was wirklich in dem betreffenden

Jahre gelesen worden. Es wäre von Wichtigkeit dieses festzustellen*).

Die Berliner Ak. ist ganz von diesem Prinzip abgewichen, und enthält

sehr oft spätere Abh. als die Jahreszahl des Bandes.

Ich komme noch einmal auf das NB zurück, um die Frage zu stellen,

ob es nicht ausführbar wäre, bei diesen Verweisungen auch auf Ihre Cor-

respondance Rücksicht zu nehmen. Einige Mühe würde es wohl machen,

aber den Werth des Verzeichnisses sehr erhöhen.

Fortsetzung der obigen Bemerkungen.

8. Wollen Sie sich nicht für den 2. Theil der Arithmetica von der

Pariser Akademiebibliothek eine Copie der beiden Euler sehen Briefe

an Laokanqe erbitten, die Lkqk.niihe in der Theorie d. N. 2ter Theil S. 142

erwähnt? Leoexhbk war damals sehr begierig zu wissen, ob sich nichts

über die darin erwähnten Probleme unter Eim.ehs Papieren finde, was ich

Ihnen glaub’ ich vor langer Zeit geschrieben.

9. Gehört etwas von den Eigenschaften der Binomialcoeff. (etwa

No. 136) in die Opp. Ar.?

10. Die Abh. 161 muß wohl auch hinein, und würde bei F im Index

unterzubringen sein {ist darin j-

11. Die Abh. 168 gehört ebenfalls in die Opp. Ar.; sie würde einen

Abschnitt bilden: Anwendung der unendlichen Heilten und Producte auf die

Zahlentheorie
,

der in neuester Zeit durch Dibichlet einer der sublimsten

Zweige der Mathematik geworden ist, und sich gänzlich auf das 15. Kapitel

der Introdudio basirt, worauf hierbei zu verweisen wäre.

*) Was mir mittels Ihres Briefwechsel» hei einigen historischen Untersuchungen

gelungen ist.
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12. Die Abh. Nr. 81 und 82 würden Sie im zweiten Bande wohl

fortzulassen haben.

13. Auf die Abh. XXX wäre bei Geometrie zu verweisen, da sie wich-

tiger für die Transformation der Coordinaten als für die Zahlentheorie ist.

Systematische Liste.

Das Wichtigste was Sie für die Mathematik thun können, wäre

möglichst schnell an die 2. Ausgabe der systematischen Liste zu gehen.

Die Sache ist so schwer, daß es gar nicht zu hoffen ist, daß selbst diese

2. Ausgabe so vollkommen wird gemacht werden können, daß nicht später

einmal noch einmal eine dritte gemacht werden könnte. Aber hierfür

würden Sie den Satz der 2. stehen lassen können, während von der

1. Ausgabe nur wenige Parthien stehen bleiben könnten. Sie ist in der

That nur, eine zwar sehr große, aber doch nur eine Vorarbeit zu einer

systematischen Liste. Was können einem 5 enggedruckte Seiten Titel von

Abh. über Beihen, 8 desgleichen über Integralrechnung helfen. Man erhält

danach kein bestimmtes Bild von Eulers Thätigkeit, und es ist fast un-

möglich unter einer halben Stunde etwas zu finden. Lassen Sie sich

davon nicht abschrecken, daß bei einigen Abh. die Rubrizirung zweifel-

haft ist; es kommt hier nur darauf an, zuerst etwas bestimmt hinzustellen,

so daß Verbesserungen nur bei Einzelnem zu machen sind. Je mehr Sie

gruppiren und Unterabtheilungen bilden, desto wichtiger wird Ihre Arbeit

Der bloße Anblick Ihrer Überschriften muß das Gerippe einer mathe-

matischen Encyklopädie darstellen, so daß man auch bei Arbeiten anderer

Mathematiker gleich weiß, wo sie einzufügen sind. Dann wird Ihre

systematische Liste für die Geschichte der Mathem. überhaupt von der

größten Wichtigkeit sein, und man bei jedem Kapitel derselben gleich

die Stelle bestimmen können die Eulkk darin einnimmt. In dem Index

der Arith. habe ich angedeutet, wie ich es mir denke. Dies wurde frei-

lich hier viel leichter, wo man die Abh. zusammengedruckt vor sich

hat; aber es hindert ja nichts, der Liste ihre letzte Vollendung nach

Beendigung der Herausgabe des größeren Theils der gesammelten Werke

zu geben. Bis dabin wird umgekehrt eine solche 2. Ausgabe, so gut wie

Sie sie jetzt machen können, die wichtigste Hilfe für die Herausgeber

sein. In die Liste wären wohl auch die Übersetzungen aufzunehmen. Ich

weiß nicht ob Ihnen bekannt ist, daß erst neulich von einem der Rechner

der Berl. Sternwarte Dr. Wolters die alte Mechanik übersetzt worden.

Folgen Varia Eulehiana. Denn, da dieser Brief schon so lang ist,

ist kein Grund vorhanden, warum er nicht noch länger sein soll.
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Die 2. Ausgabe der Theoria Motus Corporum liigidorum.

Sie läugneten mir einmal die Existenz dieser 2. Ausgabe ab*). Zur

Strafe gebe ich Ihnen für den Fall, daB sie noch nicht in Ihren Besitz

gekommen ist, die nähere Beschreibung.

Die Ausgabe führt auf dem Titel den Zusatz Editio Nova, Desidera-

tissimi Antoris supplementis tocuplrtata et emendata. Sie ist vom Jahre 1790,

von demselben braven Greifswalder Buchhändler Aston Ferdinand Rose

veranstaltet wie die erste und mit einer 2 Seiten langen Vorrede be-

gleitet, worin er sagt, daß die wenigen Exemplare, die er abgezogen

(E. sagt in einem Briefe an D. B. 8

)
er könne ihm kein Exemplar schicken,

da er selbst nur ein Paar Freiexemplare erhalten) in 25 Jahren vergriffen

seien. Ihr Großvater habe ihm zur Bereicherung der neuen Ausgabe t! Abh. ge-

schickt. Die 2. ist Zeile für Zeile wie die erste, nur ist das 3'/
s Seiten lange

Supplementum am Ende der alten Ausgabe an der bezeichneten Stelle am
Ende von § 761 eingefügt, aber so gedankenlos, daß die Worte: Verum
hic fateri cogor, ulterius nie hanc resolutionem prosequi non posse; neque

ergo hoc problema ad finem perducere licet nebst der Note Plena solutio

in fine adjicietur beibehalten sind, die fortfallen mußten. Vor dem Supple-

mentum S. 447 sind als Additamenlum die Abh. No. 468. 469. 494 ein-

gefügt (von denen die beiden ersten ganz verloren gegangene Formeln

für die Transformation dreier rechtwinkliger Coordinaten enthalten, die

mit denen von Monge große Ähnlichkeit haben und später von Geruonne

in Beinen Annalen wiedergefunden sind. Ich habe sie im 2. Bande

des CaELLESchen J. S. 108 Em-Ean restituirt, und seitdem ist sehr viel

darüber geschrieben; endlos von Gbvneht in seinem Wörterbuch. Auch

Ihr Vater hat eine Abh. darüber. So würde man in Geometrie unter

Transf. d. Coord. auf den 2. Theil der Introdudio, diese beiden mechan.

Abh. und Abh. XXX der Opp. Ar. zu verweisen [haben].) Ferner sind

am Ende des Werkes die Abh. No. 466. 495. 481 angefügt. In der Vor-

1) Jacobi hatte am 14 Mai 1843 seinem Bruder Moritz geschrieben: „ Dirichlkt

sagt, er besitze eine zireile Ausgabe von Eciers theoria motus cor/>orum rigiitorum

(er besitzt aucli die erste) von der ich nio gehört und die auch Fcss bei Eclers

Werken nicht aufführt. Grüße Fcss, dum Du dies sagen kannst, auf das eifrigste

von mir.“ Briefic. Jacobi
, p. 97.

2) Mit D. B. ist jedenfalls Daniel Bernovt.u gemeint. Aber in dem unveröffent-

lichten Briefe Eclers an Daniel Bernoclli vom 22. Xov. 1707, dem einzigen aus der

Zeit nach dem Erscheinen der Thtoria iiwtus, der uns noch erhalten ist (Herzogliche

Bibliothek zu Gotha, cod. chart. B68U), ist (nach einor Mitteilung von Herrn Prof.

IJr. R Eiiwald in Gotha von diesem Werke nicht die Rede. Die drei anderen bis

jetzt aufgefundenen Briefe Eclers an D. Ü hat G Eneström abgedruckt, Bibi. Math.

(3) 7 (1906/7), p. 126; dieser vermutet, daß Jacoui die Briefe bei IjiRKi (p. 262) ge-

sehen habe, der Stücke aus dem Nachlaß Daniel Bernuullis besessen hat.
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rede von Karsten zur alten Ausgabe ist die Notiz interessant, daß

Eui.ebs Integralrechnung schon 1763 zum Druck fertig war (ob das

Ganze?), daß er aber keinen Verleger finden konnte; ferner daß E. bei

Herausgabe des Werkes die 2. Abb. von d’Alemhbrt im 1. Bande seiner

Opuscules v. J. 1761 nicht kennt. D’Al. äußert sich sehr giftig irgendwo

über Eulers Rivalität in der Theorie der I’räcession, der erst anerkennt,

daß er durch ein (früheres) Memoire von d’Al. darauf gekommen, und

dann davon immer nur als von seiner Erfindung rede.

Von der Abh. von d'Al. über die schwingenden Saiten, die Eitler

nicht hat in die Berl. Mem. aufnehmen lassen und damit das Verhältniß

zu d’Ai.. abbrach (nach den Briefen von D. B. erfolgte bei n’Ax. Besuch in

Berlin eine Versöhnung), habe ich jetzt das Original (daB früher von mir

gefundene Msc. war eine von Seiten der Ak. gefertigte reinliche Copie)

von d’Ai,. aufgefunden, wo er vieles corrigirt hatte, und zwar nicht bloß

im Stil, sondern alle Höflichkeitsbeweise. So hat er immer das grands

bei Geometres weggestrichen, wenn von E. und D. B. die Rede war. Es

war allerdings etwas impertinent, ein solches Msc. nach Berlin zu schicken,

und es mag dies wohl E. mehr geärgert haben, als die Sache selbst. Ich

werde Ihnen die Abh. Ihrem Wunsche gemäß gelegentlich schicken.

Von der Bitterkeit zwischen d’Ai,. und E. zeugen zwei Stellen in den

B. M.: Im Bande für 1765 S. 313 sagt E.: M. d’Ale.mbert dira, sans doute,

qu'il refutera ma Solution dans quelcun de ses ouvrages qu’il publiera

dans la suite, et il se eontentera pour le present den avertir le public.

Diese Stelle citirt d’Ai, Band für 1763 S. 240, indem er an Laghaxoe

schreibt: Je passe sous silence la plaisanterie qu’il (Eui.er) essaye de me
faire pg. 313, parceque 1' essentiel n’est pas ici de plaisanter. Vous,

Monsieur, qui m’avez quelque fois combattu avec raison (sic!) et sans

plaisanter etc. Es scheint uns jetzt unglaublich, wie bornirt und verrannt

d’Al. bei der schwingenden Saite war. — Der Band für 1763 ist später als

die vier folgenden erst im J. 1770 zugleich mit dem Bande für 1768 er-

schienen; auch enthält er Abh. die im J. 1769 gelesen sind. Woher die

Confusion, läßt sich nirgends finden. Seit Mitte von 1750 hörte der

historische Theil auf und im 1. Bande der Nouvelles Memoires, wo die

Geschichte resümiert wird, findet sich darüber keine Notiz.

Die Berliner Ak. hat im J. 1763 in Kleinfolio einen Schulatlas von

41 Karten herausgegeben, wozu Eitler eine ziemlich lange Vorrede ge-

schrieben hat, die sich hauptsächlich über die dort befolgte Projectionsart
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ausläßt (Atlas Geoyraphicus etc.). Ich habe ihn nicht gesehen, aber eine

franz. Übersetzung der EuLEaschen Vorrede.

Der Preisschrift v. Clairaüt über die Mondtheorie, welche die Petersb.

Akad. im J. 1752 herausgab, ist ein Auszug der EuuiRSchen Con-

currenzschrift, welche den Preis nicht erhielt (obgleich sie die Aufgabe

ebenfalls löst), beigefügt:

Becensio tticoriae Evi.F.manae motiis atepie anomaliae Lunae, in Con-

ventu Ac. Sc. Imp. publicatae, die 7 Sept. 1752 biduo post solemnia diei

Inrict. Itnssiorum Imper. Eusabktuae praelccta a N. Popow, in 4° 22 Seiten.

Journal litteraire de l'Allcmagne.

Das Journal ist nicht so verschollen, wie Sie glauben, und jedenfalls

anders als unsere heutigen Litteraturzeitungen. Es giebt Behr gute Aus-

züge der größeren Em,RH8chen Werke und auch vieler einzelner Abh., die

nicht rein mathematisch sind. Es sind unter dem obigen Titel nur 4 Bände

ersch ienen, vor und nachher führte esdenTitel: Bibliothöque Germanique
ou Histoire litteraire de l’Allemagne de la Suisse et des Pays
du Nord. Dies Journal begann 1720, von einer anonymen Gesellschaft

herausgegeben, die sich bei Lenfaxt versammelte und brachte es bis zu

50 Theilen. Nach dem Tode von Lknkant im J. 1728 übernahm[en] Herr

v. Bsausobke, der Vater, und Hr. Mauci.khc die Leitung. Im J. 1734

assoeiirtc Bbausorhk sich Formey, der es nach Bkausohrks Tode 1738 mit

Maügi.ero allein herausgab. Als die zum 50. Bande gekommen waren, änderten

sie den Titel in Journal Litteraire de l’Allemagne, von der 4 Bände

erschienen waren, als Mauci.ekc starb, worauf Foiimev mit Hr. v. Pjkkabd

sich associirte, und das Journal unter dem Titel Nouvelle Bibi. G. etc.

fortsetzte. Es sind hiervon 25 Bände erschienen; der 26. enthält einen

Generalindex. Einzelne Ilecensionen wie über Eui.khs Übers, von Romxs

Artillerie, Lf.ufoi.ds Theatrum machinarum arithmetivarum enthalten schätz-

bare eigene litterarische Untersuchungen des gelehrten Formey. Die kleine

anonyme EcEERSche Abh., die Ihnen Gauss abschrieb, scheint die einzige

Originalabh. geblieben zu sein.

Haben Sie die bisher ungedruckte En.ERSche Abh. im 35. Bde.

S. 106 des Ckelle sehen J. gesehen V

In der Geschichte der B. A. v. J. 1784 pg. 9 wird E. der neue

Tihesias genannt 1
).

1) In der Festsitzung der Berliner Akademie am 29. Januar 1784 gedachte

deren Sekretär S. Fuhmkv des im Jahre zuvor gestorbenen ehemaligen Mitgliedes
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Im 10. Bande der Berl. Ak. pg. 346 findet sich eine bemerkenswerthe

halbe Seite von E.: Avertissement.

Ich habe Ihnen schon einmal von einem sehr guten (ich vermute von

Fonmev verfaßten) handschriftlichen Indes zu den Berl. Memoiren ge-

schrieben. Er führt den Titel: Table des Noms des Academiciens et aidres

auteurs qui ont fourni des Memoires, des Observations, des Lettres etc. au

Becueil des Miscellanea Berolinensia, des Memoires et des Nouveau

x

Memoires, de l’Academie B. d. Sciences et B. L. de Berlin jusqu'en 1786 etc.

Avec les Titres ou l’indication du contenu de leurs ecrits. De plus, les

Noms des Academiciens titidaires, dont les Eloges seidement se trouvent dans

ce Becueil. Enfin, les noms des Academiciens qui ont remporte des Prix

sur des questions proposees par VAcaddmie, et les sujets de ces Prix.

Hierin finde ich den Titel einer EuLBRSchen Abh., deren Auszug in

der Geschichte zum 1. Bande S. 36—40 steht, folgendermaßen angegeben,

was Ihnen von Interesse sein wird:

Prrcis de sa methode de determiner cn rigueur geometrique, Sans

approximation, la Position et l'espixe d’Ellipse, dans laquelle les Plunetes

se meuvent autour du Soleil: methode par laquelle et au moyen des obser-

vations de Fiamstkkd il a calcide de nouvelles Tables du Soleil iitserccs dans

le Tome VII des Commentaircs de l'Acad. des Sc. de Pctersbourg.

Eine Abh. Becherchcs des forces dont les corps sont sollicites cutuni qu’ils

ne sont pas spheriques ist von Euler Vater d. 23. Nov. 1758, von Euler

Sohn d. 7. Nov. 1765 gelesen worden; letztere ist gedruckt, und erwähnt

einer früheren Abh. des Vaters gar nicht, wie vom Sohn sonst zu ge-

schehen pflegt. Wahrscheinlich fand E. Vater sie unter seinen Papieren,

hatte vergessen, daß er selbst sie schon gelesen und gab sie dem Sohn,

der in Verlegenheit war.

Alles in der Welt muß einmal ein Ende haben, und so auch dieser

Brief. Sagen Sie meinem Bruder, daß ich seinen Brief erhalten hätte,

und ihm dafür danke, und rühmen Sie mich ein bischen gegen ihn.

Wenn etwas von Ihrer Ak. in der Eui.ERSchen Sache beschlossen

wird, theilen Sie es mir wohl gefälligst mit, da ich das Bulletin nur

sehr unvollständig zu Gesicht bekomme.

Ihr treu ergebener

C. G. J. Jagobi.

Eller mit den Worten: „privö de la lumiere du jour, ce nouveau Tiresus a percti

mieux que jaraaia juaqu'au fond des abymes qu’oifre l'immensito de la nature ä

ceux qui veulent la soumettre aux loix du calcul“; Hist oire de l'acad. d. Sc, Berlin,

annee 1784 (1786), p. 9.
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C. 6. J. JaCObi an P. H. v. Fass, Berlin, Miir/.-April 1849.

Ich schicke Ihnen, mein hochverehrter Freund, anbei die verlangten

Abschriften, welche mehr Mühe, auch mir, gemacht haben, als ich ge

dacht hatte. Es war nicht möglich zu sehen, ob die Controlle ausreichend

sei, als sie uufs neue einer Controlle zu unterwerfen, und es zeigte sich

bald, daß es nicht genügte, dies probeweise bei einzelnen Bogen zu thun.

Dies war besonders bei der optischen Arbeit überaus beschwerlich, und

ich glaube kaum, daß Eitler so viel Arbeit beim Verfassen derselben ge-

habt hat, als dies Abschreiben gekostet hat. Das Controlliren, indem der

eine die Abschrift vorliest und der andere das Original vergleicht, war

bei den Formeln, in welchen große und kleine, lateinische und deutsche

Buchstaben gemischt waren, kaum durchzu führen, und ich mußte zuletzt

vom Abschreiber, der einige mathematische Kenntnisse hatte, alles nach-

rechnen lassen, was sich noch als das leichteste zeigte. Dies ist auch zum

größten Theil bei den übrigen Abh. geschehen, und es haben sich hiebei

einige Fehler des Originals gezeigt. Den Text habe ich in dieser Be-

ziehung selbst revidirt, und meine Conjecturen, wo der Sinn ausging,

darüber geschrieben; wo sie zweifelhaft waren, mit einem ?. Die optische

Abh. war noch dazu mit einer kleinen, schon ganz verblaßten Perlschrift

geschrieben, welche den Abschreiber bisweilen irre geführt hat. Da es

unmöglich war, diese Sache von einem gewöhnlichen Copisten abscbreiben

zu lassen, so mußte leider die Sachkenntniß durch weniger zierliche Hand-

schrift erkauft werden, wozu kam daß der Copist das Fieber bekam und

weil er glaubte, es hatte große Eile, auch in diesem weiter schrieb, wodurch

mehrere Bogen eine etwas ungleiche Schrift haben. Doch werden Sie

tinden, daß alles sehr deutlich ist, was doch eigentlich die Hauptsache ist.

Der Copist war des französischen ziemlich kundig, da er von der Colonie

ist, aber eben deshalb war es nicht durchzusetzen, daß er die alte Ortho-

graphie beibehielte, was ich gern wollte, die übrigens auch im Original

sehr wechselt. Auch läßt die Interpunction. wie im Original, sehr viel zu

wünschen übrig. Die kleinen lateinischen Buchstaben, mit denen die

Größen bezeichnet werden, sind immer im Original unterstrichen: als ich

den Copist hiezu anwies, mißverstand er dies, und unterstrich auch die

großen und griechischen, was hernach, um es auszumerzen, viele Radirungen

nöthig gemacht hat, doch ist wohl noch manches der Art stehen geblieben.

Durch die vielen Emendirungen und Controllen ist das Papier etwas aus

seiner ursprünglichen Glätte und Weiße gekommen, doch wird das durch

die dadurch erreichten Vortheile compensirt. Wo Abweichungen vom

Text Seitens des Copisten gemacht sind, wie z. B. daß er immer r/
! für aa

geschrieben, habe ich es angemerkt, da das Corrigieren, was ich anfäng-
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lieh versuchte, zu mühsam wurde. Auch wo die Buchstaben nicht recht

deutlich waren, wie hei dem auch im Original schrecklichen deutschen

großen 2, habe ich es angemerkt. Natürlich nicht in jedem einzelnen

Fall. Die Bogen, die ich Ihnen bereits geschickt, sind keiner so strengen

Controlle meinerseits unterworfen worden, die erst bei der optischen Abh.

nöthig wurde, doch möchte ich wissen, ob sich beim Druck Fehler gezeigt

haben. Es wurden die Abh.

Determ. de l’effet 19 Bogen

De Atmosph. Lunae 11 „

Rccherches pour servir 32 „ (der Bogen 25 zählt doppelt)

Sur les logarithmes etc. 9 „

Die 2 Abh. die Sie haben 15 „

86 Bogen.

Die leeren Blätter sind mitgezählt als Compensation für die schwereren

Figuren, obgleich diese nicht besonders sind, woran das Original jedoch

Schuld ist; bei einer oder zwei muß man wie dort zum Verständniß den

Text zu Hülfe nehmen, in welchem Falle jedoch alles klar wird. Wegen
der großen Arbeit des wiederholten Controllirens und Nachsehens schien

jetzt der Preis von 10 Silbergr. keinesfalls zu fühlen. Ich 'übersende

Ihnen die Quittung über die danach ausgelegten 26 j/9 20 Sgr. Wenn
ich dies Geld bedenke und die Arbeit, die die Abschrift gekostet, so

scheint mir jetzt fast besser, ich hätte alles außer den beiden ersten

Abh. im CitELLESchen Journal abdrucken lassen.

Ich könnte mir Gewissensbisse machen, daß ich bei 20000 halb-

fertigen Abh., die mir auf dem Halse liegen, mit diesen Allotriis und

anderen so manche Zeit hinbringe; ich habe aber einen Trost, der Ihnen

zugleich zeigen wird, daß ich es bin, der Ihnen für die Veranlassungen

zu dergleichen Dank schuldig ist. Ich habe nämlich, seitdem ich hier

bin, alle Jahre mehrere Monate lang an Schwindel gelitten, der sich

einstellte, sobald ich einige Zeit hindurch schärfer arbeitete. Dieses

letzte Jahr bin ich aber fast ganz frei davon geblieben, und schiebe die

Hauptursache auf diese und andere Unterbrechungen, die doch meiner

Arbeit immer weniger Abbruch thun als jenes fatale schwindlige Wesen.

Einen vortheilhaften Einfluß mag auch die reinere Luft meiner jetzigen

Wohnung gehabt haben, und — die politischen Aufregungen.

Berlin, Ihr treu ergebener

d. 20. März 1849. C. G. J. Jacobi.

Beifolgendes mit Gutta- Percha überzogenes Stück Kupferdrath sind

Sie wohl so gut meinem Bruder auszuliefern nebst dem Preiscourant.

Bibliotheca Matheniatica. Ul. Fol^o, VUL 20
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Zu den Protokollen der Berliner Akademie finde ich:

1770. 29. Nov. M. Bersoulli a lu nn Memoire de M. Leonard Euler intitule:

Solution dune question ins difßcile dans le ccdcul des proba-

bilites {No. 293}

1771. 19. Oct. M. BF.nsoui.Li a lu deux Memoires de M. Leonard Euler:

I. Theoreme analytique universel scrvant ü reconnaitre st une

formale di/ferentielle queleotupte est integrable ott non?

II. Construction ff«» Telescope satts verres.

2.

April 1849

C. G. J. Jacobi.

Bei späteren etwaigen Zusendungen lassen Sie besser die Worte za

Händen des fort; es genügt, wenn an die Akademie adressirt wird und auf

dem Buche selbst der Name des Empfängers irgend wie bezeichnet ist.

Unsere Post versteht jenes nicht.

Den Avis über die an Sie abgegangene Sendung der Copien werden

Sie durch meinen Bruder erhalten haben, und bitte ich nochmals um
Nachricht über die Ankunft. Meiner Adresse fügen Sie gefälligst, wenn

Sie mich mit einem Schreiben erfreuen, meine Adresse

Bellevuestr. 1 1 . a

bei, weil der Brief sonst an alle Jacobis geht.

Euleriana.

1°. E. verweist in seiner Differentialrechnung im 11. Cap. des

3.

Theils in mehreren §§§ (282. 283. 286) auf eine folgende Section, die

niemals erschienen ist. In der Anzeige der DR. (von einem gelehrten

Mathematiker, der seinen Namen zu nennen nicht erlaubt hat), welche

sich in der von dem Secretär der B. Ak. Formey herausgegebenen Nou-
velle Bibliotheque Germanique t. XII, S. 269 findet, liest man die

hierauf bezügliche Note:

C’est un Ouvrage particulier dans lequel l’Auteur donne l’applicution

du Calcul Infinitesimal ä la Geometrie, mais qui n’est point encore paru.

Findet sich hiervon etwas in den E. sehen Msc.? 1

)
Formey war E.’s

nächster Freund.

2°. Zum ballistischen Problem gehört außer der Hauptabh. noch die

Sur la route des boulets. Es wäre vielleicht bei einer neuen Ausgabe der

systematischen Liste zweckmäßig, alle Abh. über die Bewegung in einem

widerstehenden Mittel zusatumenzustellen, in welchen E. die verschiedenen

Widerstandsgesetze discutirt. Dazu möchten dann auch die Abhh. über

die Windmühlen kommen.

1) Fi ss hat das unvollendete Manuskript dieser Section in Eulebs Nachlass ge-

funden; s. Comm «r., t. 1, p. XI sub 8.
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Kleine Mitteilungen.

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage 1

) von Cantors

„Vorlesungen Uber Geschichte der Mathematik“.

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Hand, die zweite die Seite der „Vorlesungen“.

GM = Bibliotheca Mathematica.

1*: 12, 16, 22, siehe BM 8„ 1907/8, S. 61.

I 3
: 33. Die Vita Pythagorae des PoKi'HYKitls, die nach der Ausgabe

von Th. Kiessmnq aus dem Jahre 1816 (siehe meine Bemerkungen zu l s :459)
zitiert wird, liegt in neuer Ausgabe vor, nämlich in Porpbyrii philosophi pla-

tonici ojmscida selecta iterum recognovit Auoustus Naitck, Leipzig 1886
[Bibliotheca Teubneriana]. Sie reicht dort von S. 17 bis S. 62.

Ferdinand Rüdio.

1*: 51, 58, 66, 71, 10«, 140, 152, 153, 155, 157, 168, 159, 100, 162, siehe

BM 8,. 1907/8, 8. 61—84, — 1" : 163—166, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64, 173—174. —
1* : 166, 168, 176, 180, 181, 182, 188, siehe BM 8,, 1907/8, S. 64-65.

I 3
: 202. In dem Kapitel über Hifpokbates ist zwar in der dritten Auf-

lage die neuere und neueste Literatur auf das sorgfältigste verwertet worden,

so daß die Darstellung jetzt dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft durch-

aus entspricht, immerhin aber sind noch zwei verbesserungsbedürftige Stollen

übrig geblieben. Die eine, auf Bbyson bezügliche, habe ich kürzlich (BM 7
S ,

1906/7, S. 378) behandelt, beute wende ich mich zu dem Satze: „Es wird

sogar erzählt, er
[
HitpokratesJ habe es sehr bald dahin gebracht, selbst

Unterricht in der Mathematik erteilen zu können, und habe dafür Bezahlung

angenommen. Von da au hätten die Pythagoreer ihn gemieden.“ Als Beleg

hierfür ist angegeben Jamhi.ichus
,
De phtlosoph. Pythagor. lib. III, bei Ans.-k

de Vii.loisox, Anecdota Graeca, pag. 216 (sollte besser heißen: Tom. II, pag. 216).

Der zitierte Satz mitsamt dem Hinweis auf Jambeichcs ist offenbar aus Brf.t-

sohxeibebs bekanntem Buche Die Geometrie und die Geometer ror Evkudes

(p. 93; dort heißt es sogar, IIippokhates sei „ausgestoßen worden“) herüber-

genommen worden. Man kann aber kaum annehmen, daß Bretschnejdek die

von ihm als Beleg herangezogeno Stelle jemals wirklich selbst gelesen habe.

Zunächst lautet nämlich dar eigentliche Titel des zitierten Buches (auch hoi

Vuloison): TttQi rijs Kotvrjg pct9r]futu*!jg iman/nys (de cotHmuni mathematica

seientia), und zwar ist dieses Buch das dritte (icij'oj j>) der großen Enzyklopädie

7tifi rijs IIv&ayoQtxi)g atQiOmg des Jamblichcs (siehe meine Bemerkungen zu

1) Dritte Auflage des 1. Baudes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände.

20 *
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l
s

: 459). Das erste Buch (löyog a) dieser Enzyklopädie hat den Titel: tuqi

roß IIv&ctyoQixov ßlov (de vita Pytbaqorwa). Während dieses erste Buch von

A. Nauck (Petersburg 1884) neu herausgegeben worden ist, ist jenes dritte

von N. Festa (Leipzig 1891) neu ediert worden. Das Buch wäre daher auch

zweckmäßiger nach dieser neuen, der Bibliotheca Teubneriana angehörenden

Ausgabe zu zitieren, als nach der alten, schwer zugänglichen Ausgabe von

Vii.loi.son (Venedig 1781; dort füllt es die S. 188—225 dos zweiten Bandes).

Obwohl sich nun die Ausgaben von Villoison und Festa auf zwei verschiedene

Codices stützen, so hat doch jene Stelle, die von Bbetschneweb als Beleg für

Hippokbates herangezogen worden ist, in beiden Ausgaben (von zwei un-

bedeutenden Abweichungen und den belanglosen Unterschieden in der Inter-

punktion abgesehen) genau denselben Wortlaut, nämlich:

„ntpi d’ 'IitTtdaov Xiyovoi p, ä>g j;v ftlv x&v rivdctyogelcov, Sut de ro

ilgtveyxtiv x«i yQutyaa&cn rtg&xog otpaigav rtjp ix x&v S&itxa i^ay&vmv *)

unolono xaxlx dukaxxav ä>g dtoeßtjoag, Solgav de Xaßoi cbg (tVQtov,)*) tlvai

de Tcävxa ixtlvov tov avigog' xtQoaayOQivovai yiig odxio xbv Ilvdctyogav xul

ov xaXovaiv ovofiaxi. IniSmxt de r« paffijfurra, inel (xaxü

näaav xTjv ’EXXada, xal txq&xoi x&v xoxe g.adrjuaxix&v fvofiiathjccre^
4
)

Staani TZQoayavxi fidXxaxa, 0t6iu>qog xc & Kvgtjvaiog xal Drjroxpartjg 6 Xiog.

Xiyovoi de ot IIv&ayoQttoi i^evtjviy&ai yeoofieXflav oiixoig. äitoßaXdv xiva

xijv ovalav tcüp Ilv&ayopeltov, ibg de xovx’ (jxvytjae, äo&ijvai avx& yqt]-

ficcxiaaO&ai ano ytcojitxQlag.
u

„Von Hippascs wird erzählt, er sei zwar Pythagoreer gewesen, weil er

aber unter die Leute gebracht habe, er habe auch zuerst die Kugel aus den

zwölf Fünfecken [siehe Anm. 1] beschrieben, sei er als Gottloser auf dem Meere

umgekommen, denn er habe sich Ruhm erworben als Erfinder, während doch

alles „Jenem, dem Meister“ gehöre. Denn so nennen sie den Pythaoobas und

nennen ihn nicht mit dem Namen. Die mathematischen Wissenschaften aber

machten Fortschritte, nachdem sie sich über ganz Griechenland ausgebreitet

hatten, und als dio ersten der damaligen Mathematiker galten die zwei, die

besonders fördernd wirkten, Theodokos der Kyrenäer und Hippokbates der

Chier. Die Pythagoreer aber sagen, daß die Geometrie auf folgende Weise in

die Öffentlichkeit gebracht worden sei: Einer der Pythagoreer habe sein Ver-

mögen verloren, und nach diesem Mißgeschicke sei ihm gestattet worden, aus

der Geometrie einen Erwerb zu machen.“

Wie diese Erzählung als Beleg dafür angesprochen werden kann, daß

Hippokbates Unterricht gegen Bezahlung erteilt habe und deshalb von den

Pythagoreern gemieden worden sei, ist ganz unverständlich. Ob man dabei den

Zusatz von Diei.s weglassen oder beibehalten will, spielt natürlich gar keine

Rolle. Dazu kommt übrigens noch, daß wahrscheinlich der ganze Satz inidmxt

... 6 Xiog (vielleicht auch nur die Wortfolge dioool ... 6 Xiog) ein fremdes

1) So bei Villoison und Festa. Es muß natürlich wsi>ro7<D»’<M> heißen.

2) (eigmv,y ist Zusatz von Festa, bei Villoison heißt es mg elvai di xdvxa . . .

3) Die unrichtige Wortform i£tv>]vdx&rieav bei Villoison ist Schreib- oder

Druckfehler.

4) Die Parenthese (xarü . . fsouidtti.isap) ist von Dikls
{Die Fragmente der Vor-

sokratiker 1’, p. 30) hinzugefügt worden, da der überlieferte, von Villoison und Festa
wiedergegebene Text offenbar unvollständig ist. Sollte übrigens Uketschseidkk am
Ende durch s£r/p^{tijoae zu seiner Übersetzung „ausgestoßen“ verleitet worden sein?
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Einschiebsel ist, das von einer Randbemerkung her in den Text geraten ist.

Dafür spricht nicht nur der Umstand, daß der Satz entschieden unvollständig

ist und überhaupt gar nicht hierher gehört, dafür spricht auch noch folgendes.

Von unwesentlichen Abweichungen abgesehen, findet sich diese ganze Erzählung

jwpi d' ’lnnäaov . .
.
xßijgarfoadBat äno yiiopuQtug auch in dem schon genannten,

von Nauck herausgegebenen ersten Buche (loyog a) der großen Jamblichus sehen

Encyklopädie. Dort (Fita Pytb. ed. A. Nauck, p. 66) heißt es auch richtig

nivxayävav [siehe Anm. 1], ferner &g tvqiöv [siehe Anm. 2] und dort fehlt

der ganze Satz iniSwxt ... 6 Xiog, der ja in der Tat auch ganz überflüssig

ist. Ist aber dieser Satz im dritten Buche ein fremdes Einschiebsel, so würde

in der als Beleg herangezogenen Stelle der Name Hippokrates überhaupt

gar nicht einmal Vorkommen. Ferdinand Rüdio.

1* : 203. Neben den Berichten des Simpi.icids und des Themistius über

die Quadraturen des Antiphon sollte auch als dritter der des Phii.oponüs (in

der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts) erwähnt werden. Er findet sich in dem
Kommentare, den Piiiloponus zur Physik des Aristoteles geschrieben hat

(Pbilop. in phys. ed. H. Vitelli 31, 9— 32, 8), und er ist auch in dem ersten

Hefte der Urkunden zur Geschichte der Mathematik im Altertume
(Leipzig 1907, p. 106—109) mit deutscher Übersetzung abgedruckt

Ferdinand Rudio.

1»:208, 213 , 225 , 236 ,
245 , 270, 287, 207, 298 , 810, siebe BM 8

S , 1907/8,

S. 85— 66. — 1* : 335 ,
839— 340 , 344 , 348, siehe BM 8 1907/8, S. 174— 176. —

l s
: 351, siehe BM 8., 1907/8, S. 66. — 1*:365, 868, siehe BM 8„ 1907/8, S. 177.

— 1“ : 880, siehe BM 8„, 1907/8, S. 66— 67. — 1* : 888 , 406 , 409, 410, siehe

BM 8., 1907/8, S. 177—178. — l a :429, 481, siehe BM 8„ 1907/8, S. 67. — 1":482,
siehe BM 8„ 1907/8, 8. 67, 178—179. — 1*:483, 452, siehe BM 8„ 1907/8, S. 179.

l
s

: 459. Die Mitteilungen Uber das angeblich aus zehn Büchern bestehende

Werk des Jamblichus über Pythagoras sind zwar der Philosophie der Griechen

von E. Zeller entnommen, sie sind aber trotzdem zu modifizieren, da sie mit

den maßgebenden Überlieferungen nicht übereinstimmen. Die folgenden An-

gaben stützen sich zugleich auf Mitteilungen, die ich Herrn Prof. Dielb ver-

danke, und die zum Teil auch schon im ersten Hefte der Urkunden zur

Geschichte der Mathematik im Altertume (Leipzig 1907, p. 97) ver-

wertet sind.

Bei der Aufzählung der Schriften des Jamblichds beruft sich Z eli.er

namentlich auf Sybianus, den Lehrer des Proklus. Indem aber Syrianus in

seinen Scholien zu Aristoteles das Werk des Jamblichus avvayaryr) tc5p nv&a-

yOQtlarv Soyyduov nennt, gibt er keineswegs damit den eigentlichen Titel,

sondern nur den Sinn des Buches wieder, wie es denn überhaupt die Alten

bei Titeln gewöhnlich nicht so genau genommen haben. Maßgebend für den

Titel des ganzen Werkes und für die Titel der einzelnen Bücher, in die es

zerfiel, ist der Florentiner Archetypus aus dem 14. Jahrhundert, den A. Nauck
seiner Ausgabe der Vita Pytbagorica zugrunde gelegt hat. Obwohl nämlich

von den neun (nicht zehn) Büchern der großen Enzyklopädie des Jamblichus

fünf verloren sind, so hat sich doch der Index des Ganzen in der genannten

Florentiner Handschrift erhalten, nämlich (siebe Vita Pttb. ed. Nauck p. XXXIV,
oder auch p. 97 der Urkunden):
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310 Ferdinand Rldio. — G. Exestböw.

Oi ivvea Xoyoi IapßUyov Tttgl tjjg IIv9ayogix^g idgiaeag.

a liegt xov TIv9ayogixov ßCov.

ß TlgoTgeTZiixrig hfl gpilodoiplav.

y Tlegl xi;g xoivTjg /ia9r]ftctztxijg tTrufrTjuyg.

c5 Ilegl Tfjg Nixofidyov ägt9ftrjuxrjg elaayayyijg.

t Ilegl zijg Iv tpvOixoig ctgi9gijztxijg iiuan)^i\g.

S r/tpi xtjg iv iftixoig ctgi9ptjztxfig irccaz/jut/g.

f Uegl zijg Iv 9eotg v.gi9ft ijzixijg iztdzrjjtijg.

i) IIf

o

i yecoftszglag zfjg zaget IIvdayoQttotg.

9 TTegl (tovdixf/g zijg Traget ITv9ayogeCotg.

Der Titel der JAMBUcncsschen Enzyklopädie heißt also nicht avvaytoyl; zebv

Ttv9ayoge(rov Soyfiazcov
,
sondern Tiegl zijg TIv9ayagixr

t g atgiaitog (über die pytha-

goreische Sekte). Von den neun Büchern sind nur die vier ersten erhalten, die

anderen fünf verloren. Auszüge freilich aus dem siebenten (f), aber nicht das voll-

ständige Buch, stehen in den Thcologumena, die Fu. Ast 1817 herausgegeben hat.

Was nun die vier ersten Bücher anbetrifft, die auf uns gekommen sind,

so liegen diese alle in neuen Ausgaben vor. Und nach diesen sollte daher allemal

zitiert werden, nicht nach den veralteten Ausgaben. Das erste Buch, die Fifu

Pythagorioa (nach dem Florentiner Archetypus als liiyos « bezeichnet) ist von

A. Nauck (Petersburg 1884) herausgegeben worden, während die auf dem Codex

Cizensis beruhende Ausgabe von Th. Kiesslino, die Cantor allein zitiert —
sie gibt freilich auch noch eine lateinische Übersetzung —

,
aus dem Jahre

1815 1

) stammt. Das zweite Buch, der Protrepticus

,

ist als löyog ß im Titel

überliefert. Auch von diesem zitiert Cantor nur die Ausgabe von Kiessling

aus dem Jahre 1813, obwohl wir jetzt seit 1888 in der Bibliotheca Teub-
neriana die neue Ausgabe von H. Pistelli besitzen, die sich ebenfalls auf

den Florentiner Archetypus stützt. Das dritte Buch, das gewöhnlich als De
communi mathematica scienlia zitiert wird, ist zum erstenmal von Yilloison

im zweiten, Dialriba betitelten Bande seiner Anecdola Grneca (1781) heraus-

gegeben worden (siehe meine Bemerkungen zu l
3

: 202). Auf Grund der

Florentiner Handschrift hat aber X. Festa 1891 eine neue, ebenfalls in der

Bibliotheca Teubneriana erschienene Ausgabe veranstaltet. Dieses Buch,

in der Florentiner Handschrift als Idyog y der .1 am hlichus sehen Enzyklopädie

bezeichnet, wird bei Cantor S. 155 so zitiert, daß der Leser glauben muß,

es handle sich bei VnxoisoH und Festa (Anm. 2 ist zu De communi mathe-

matica hinzuzufügen: scientia) um ganz verschiedene Schriften das Jamblichub.

Überdies fehlt der Name Villoibos im Register. Das vierte Buch endlich,

1608 von Tennulies herausgegeben, ist 1894 von H. Pistklbi, wiederum auf

Grund des Florentiner Archetypus, neu ediert worden. Auch diese Ausgabe
findet sich in der Bibliotheca Teubneriana. Es ist daher ganz überflüssig,

wenn bei Cantor neben der Ausgabe von Pistei.li allemal auch noch die alte,

schwer zugängliche und überdies weniger gute von Tennui.iub zitiert wird.

Die Schriften des Jamblichus werden bei Cantor sehr häufig zitiert. Von
S. 51 an bis zu S. 739 sind es 27 Seiten, auf denen sich Hinweise auf Jam-

BUCIIUS finden. Alle diese Hinweise sind auf Grund der liier gegebenen Dar-

legungen sorgfältig durchzukorrigieren. Febdinanj. Rubio.

1) Der zweite Band dieser Ausgabe enthält die Vita Pythagoras des Poariivan ».

Er ist 1816 erschienen.

Digitized by Google



Kleine Mitteilungen. Anfragen. 311

l 5
; 464, siehe UM 8„ 1907/8, S. 179.

I
3

: 470. Wenn Herr Cantor zuerst bemerkt, daß die Termo ävvafug

und xvßog vor Diokantos benutzt wurden und dann hinzufügt: „Diophant
geht darüber hinaus und nennt Quadratoquadrat (ävva/ioSvvaftig)“, so ist dies

buchstäblich richtig, aber dennoch leicht irrcleitend, denn man weiß jetzt, daß

der Term Svvapodvvaptg schon bei Hebon vorkommt (Mctrika, S. 48 der Aus-

gabe von II. Schöne). G. Eneström.

I* : 488, siehe BM 8„ 1907/8, S. 07. — P:498, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 180.

— 1* : 500, 502, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. — I 5
: 503— 504, siehe BM 8„ 1907 8,

S. 180-181. — P :509, 510, 513, 515, 528, 545, 563- 564, siche BM 8a , 1907/8,

S.67— 69. — P:576, siehe BM 8„ 1907/8, S. 69— 70, 181. — P:580, 583, 500-501,
«60 , 664 , 703 ,

704, siehe BM 8,, 1907/8, S. 70. — P : 706, siehe BM 8„ 1907 8,

S. 70, 181. — P : 713, siehe BM 8„ 1907 8, S. 70. — P: 715— 716, siehe BM 8„
1907 8. 8.70—71, 181. — I® : 717, siehe BM 8,, 1907/8, S. 71, 182— 183. — P:718,
siehe BM 8,, 1907/8, S. 71. — P:719, siehe BM 8,, 1907 8, S. 183— 184. — P : 720,

siehe BM 8S ,
1907 8, S. 71. — P:730, siehe BM 8,, 1907 8, 8. 71, 184—185. —

1 * : 734, siehe BM 8 , 1907/8. S.71. — P: 786 —787, siehe BM 8„. 1907 8, S. 71-72,
185. — 1” : 738, 743, 748, 750, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72 — P:764, 770, siehe

BM 8,, 1907/8, S. 185. — 1* : 780, 781, 704; 800, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72—78.
— 1* : 801 ,

siehe BM 8„ 1907 8, 8. 185 — 18«. — P:802, siehe BM 8,, 1907/8,

S 73, 186 -187. — P:805— 806, 815, 855, 857, 859, 8412, 863, siehe BM 8,, 1907 8,

S. 73—74. — P : 867, siehe BM 8„ 1907 8, 8. 74, 187. — P:869, 875—87G, 877,

878, 882, 889, 893, siehe BM 8,, 1907 8, S. 74—78. — P:!XIO, siehe BM 8,, 1907 8,

S. 78, 187—188. — P:902, siehe BM 8,, 1907/8, 8.78—7». — P:90G, siehe BM 8S ,

1907/8, S. 79, 188—189. — P:90S, 909, 910, 911, siehe BM 8
3 , 1907/8, S. 79 — 80.

Über Bemerkungen zu den Bünden 8 und 3 der „Vorlesungen“ siehe S. 189
— 215

Anfragen.
135, Über eine alte Scherzfrage, die der Lösung einer un-

bestimmten Gleiohung ersten Grades entspricht. In seiner Diopantos-

Ausgabe (Paris 1621, S. 263) hat Bachet das folgende „vetus epigramma“

zum Abdruck gebracht:

Vt tot emantur aues, bis denis vtere nummis
Perdix, Anscr, Anas empta voeetur auis.

Sit Simplex obolus pretium Pordicis, ematur.

Sex obolis Anser, bisque duobus Anas.

Vt tua procedat in lucem quan.stio, mentem
Consule, sic loquitur pectoris arca mihi.

Sint Anates tres atque duae, Simplex erit Anscr,

Accipe perdicos quatuor atque decem.

Dioso Frage führt offenbar zu den Gleichungen r + J + r = 20, * * + 3;/ 2 z

= 20, und als Lösung wird x = 14, y = 1, z = 5 angegeben. Das Epigramm
hat Bachet nach seiner eigenen Aussage aus „Pitboeum“ lib. 4 entnommen,

was wohl die Optra sacra, juridica . historica el miscrllanea (Paris 1609) von

P. Pithou bedeutet.

Es wäro von Interesse zu wissen, ob die Scherzfrage älter als der Liber

abbaci des Leonardo Pisano ist, denn vor Leonardo ist bisher im christ-

lichen Abendlande nur eine Frage dieser Art nachgewiesen worden, nämlich

die 34. Aufgabe der Pi'opositioiies ad acuendos jnvetics. q Eneström
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Rezensionen.

W. W. R. Ball. Hietoire des mathömatiques. Edition fran<;aise revue

et augmentee. Traduite sur la troisieme edition anglaise par L. Freund.
Tome 1—2. Paris, Hermann 1906— 1907. 8°, VII + 422 S.; (5) + 271 S.

Francs 20.

Über die Verdienste und die Fehler des Account of the history of mathe-

matics von Bali, habe ich mehr als einmal Gelegenheit gehabt, mich in dieser

Zeitschrift zu äußern (vgl. z. B. Biblioth. Mathem. 3S , 1902, S. 244—248;

53 , 1904, S 313— 316). In betreff des ersten Bandes der jetzt vorliegenden

französischen Übersetzung kann man das allgemeine Urteil fällen, daß er

kaum größere Verdienste und ganz gewiß nicht geringere Fehler als der ent-

sprechende Teil des Originals hat. Freilich wird auf dem Titelblatte an-

gegeben, daß die Ausgabe revidiert ist, imd in Wirklichkeit sind ausnahmsweise

einige der zahlreichen Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten des Originals ver-

bessert, aber auf der anderon Seite sind viele Angaben, die 1901 (das Er-

scheinungsjahr der 3. Auflage) als richtig betrachtet werden konnten, jetzt

auf Grund der neuesten Forschungen als ungenau oder unrichtig zu bezeichnen.

In diesem Sinne kann man also sagen, daß die Zahl dor Fehler des ersten Bandes

der französischen Ausgabe größer als die des entsprechenden Teiles des

Originals ist.

Da dieso Ausgabe selbstverständlich in erster Linie für französische

Leser bestimmt ist, so könnte man erwartet haben, daß der Übersetzer ver-

sucht hätte, eine genauere Revision der B.iLLSchen Angaben in betreff der

französischen Mathematiker vorzunehmen, aber von einem solchen Versuche

habe ich im ersten Bande keine Spur entdecken können. Als Beleg mache ich

hier auf einige unrichtige Angaben aufmerksam, die imverändert übersetzt

worden sind, obgleich es sehr leicht gewesen wäre, dieselben zu verbessern.

S. 187. „L’ouvrage sur lequel est principalement fondee sa reputation

[es handelt sich um Oresme] traite de questions sur les monnaies et sur le

cliange commercial. Au point de vue mathematique, il est a citer ä cause

de l'omploi des fractions ordinaires et de l’introduction de symbolcs pour les

representer.“ Die Unrichtigkeit dieser Behauptungen (liegt vielleicht eine

Verwechselung mit Leonardo Pisano vor?) geht schon daraus hervor, daß

keine zuverlässige mathematisch -historische Arbeit (vgl. z. B. die von Ball
selbst zitierte Abhandlung von Cürtzk) Oresmk als Verfasser einer Schrift

über kaufmännische Arithmetik nennt, und daß im christlichen Abendlande ge-

wöhnliche Brüche, sowie die jetzt geläufige Bezeichnung derselben, schon etwa

ein paar Jahrhunderte vor Okesme benutzt worden sind.
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S. 240. „Des exemples occasionnels d'une Dotation, se rapprochant de

la Dotation avec indices, telles que Aq
,

se rencontrent, dit-on, dans les

ceuvres de ViEth.“ Über ViEtks Bezeichnung von Potenzen finden sich genaue

Angaben in Zeuthens Geschichte der Mathematik im XYI. und XVII. Jahr-

hundert (Leipzig 1903, S. 98) und ViEte hat nie Exponenten benutzt.

2
S. 242. Daß der hier Z. 2 angegebene Ausdruck für — auf Druck-

71

fehlem bei ViEtf. beruht, ist schon längst allgemein bekannt (vgl. Zeuthen,
a. a. 0. S. 121).

8. 276. Daß hier die von P. Taxnfry und Chr. Adam besorgte neue

Ausgabe von Dbscaetes’ Werken nicht genannt wird, betrachte ich als einen

offenbaren Fehler.

8. 280. „Le troisieme [livre de la Geometrie do Descabtks] comprend
une analyse de l’algebro teile qu’elle existait a l’epoque.“ Diese Angabe,

die 8. 282 wiederholt wird, ist zum mindesten höchst ungenau. Sie kann

wohl kaum anderes bedeuten, als daß Descabtes wesentlich die früheren

Errungenschaften auf dem Gebiete der Algebra zusammenfaßto, aber von einer

solchen Zusammenfassung findet sich bei Descabtes fast gar nichts.

8. 282. „Une traduction latine [de la Geometrie de Descabtes] avec

des notes explicatives fut preparee par F. i»e Bkaunf, et une edition avec un
commentaire par F. vax Schootex, publiee en 1659 eut un grand succes.“

F. de Beadxe hat nie eine lateinische Ausgabe vorbereitet, und die lateinische

Sprache scheint ihm wenig geläufig gewesen zu sein. Was er französisch

schrieb, wurde teils von F. van Schootkn, teils von E. Bartholin ins

Lateinische übersetzt. Die Ausgabe von F. vax Schootex erschien bekanntlich

zum erstenmal 1649, und darin finden sich F. DE BeaüNKS „In geometriam

Rexati Des Cabtes notae breves“.

S. 283. „D [Descabtes] pensait avoir donne une methode permettant

de resoudre les equations algebriques de degre quelconque, mais il y a la

une erreur de sa part.“ Daß eine Gleichung beliebigen Grades algebraisch
lösbar sei, hat Descabtes im dritten Buche seiner Geometrie nicht be-

hauptet, und über die geometrische Lösung sagt er nur ganz im Vorttber-

gehen, daß sie vermittels eines Kreises und einer Kurve höheren Grades aus-

geführt werden kann; die letztere Kurve deutet Descabtes freilich nur sehr

unvollständig an („il ne faut que suivre la meine voie pour construire tous ceux

[d. h. die Gleichungen] qui sont plus composes a l’inlini“). Wie ist es möglich,

diese gelegentliche Bemerkung ohne weiteres als fehlerhaft zu bezeichnen?

8. 303. Der hier erwähnte undatierte Brief von Ff.hmat ist im

August 1659 an Gabcavv geschrieben (siehe 0eueres de Fermat, ed. Tannery
et Henby II, Paris 1894, S. 431), ein Umstand, der offenbar Bali, unbekannt

gewesen ist. Daß Fermat, der sich schon 1636 mit den Gleichungen

x3 + y
5 ™ rs und x* -f y* = e* beschäftigt hatte (siehe a. a. 0. S. 65), den

Beweis der Unmöglichkeit der letzteren Gleichung, wie Ball annimmt, erst

nach der Abfassung des Briefes gefunden hat, ist geradezu unglaublich (vgl.

P. Taxskry, Sur la date des imncipales decoiwertes de Fermat; Bullet, d.

sc. mathem. 7,, 1883, S. 123).

Auf dem Titelblatt des ersten Bandes wird angegeben, daß die französische

Ausgabe nicht nur durchgesehen, sondern auch vermehrt ist. Die letzte An-

gabe bezieht sich wahrscheinlich nicht auf die vom Übersetzer selbst her-
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rührenden unbedeutenden Zusätze, sondern auf den Anhang, der nach ge-

druckten Quellen folgende „Notes“ bringt:

1. S.(!) VifcTK considere comme geometre d'apres Michel Chasles (17 Zeilen).

2. Analyse des ouvrages originaux de Narren relatifs ä l’invention des

logarithmes. Par M. Biot (S. 328— 353).

3. Sur Kepler. Par J. Bertband (S. 354— 358).

4. Developpement des principes de la dynamiques. Travaus: de Gai.ilEe et

Hüyghens. Par E. Mach (S. 359— 409).

5. Sur les origines de la statique. Par P. Dchkm (S. 410— 412).

Der zweite Band der französischen Ausgabe von Balls Geschichte der

Mathematik entspricht den vier letzten Kapiteln des Originals, und in diesen

Kapiteln sind die wirklichen Unrichtigkeiten weniger hervortretend, so daß

man leichter von einer eingehenden Revision der Angaben absehen konnte.

Dagegen ist bei Ball die Darstellung teilweise sehr lückenhaft, teilweise

ziemlich oberflächlich; um die französische Ausgabe in diesen Hinsichten zu

verbessern, hat. Herr R. iik Montessüs den Text an vielen Stellen ergänzt,

teils durch kleine Bemerkungen, die in den ursprünglichen Text eingefügt sind,

teils durch besondere Notizen über Mathematiker, die Ball übergangen hat,

teils durch ausführlichere Aufschlüsse über die Entwickelung der verschiedenen

mathematischen Theorien im 19. Jahrhundert.

Die kleinen Bemerkungen werden ohne Zweifel den Lesern willkommen

sein, und es ist nur schade, daß Herr de Montessüs nicht gleichzeitig gewisse

Stellen der Übersetzung verbessert hat, die einem Mathematiker sofort auf-

fallen müssen. Beispielsweise erwähne ich den Passus S. 56: „II [d. h. das

Buch Analyse des inftniment pelils von Höhtai.] ronferme une etude par-

tielle (!?) de la valour limite du rapport de doux fonctions qui, pour une

certaine valeur de la variable, prend la forme indeterminee “
,

probleme

resolu (?) par Jean Bernoulli en 1704“. Wer kann aus diesen Worten er-

raten, was dem Marquis, was Johann Bernoülli zugewiesen werden soll?

ln Wirklichkeit ist es Johann Bebnoclli, der das fragliche Problem allein

gelöst hat. Zuerst fand er als Wert von /* — a

^
für f(a) = q> (a) = 0 den

f'(«)
Ausdruck und teilte sein Verfahren brieflich dem Marquis mit; dieser ver-

öffentlichte dann das Verfahren 1696 in der Analyse des inftniment petils

(soct. IX, prop. I). Später bemerkte Johann Bernoclli, daß es Fälle gibt,

in denen der gefundene Ausdruck selbst unbestimmt ist, nämlich wenn

?(") = q>'(n) = 0, und ergänzte seine Lösung (1704). indem er darauf hin-

wies, daß man durch fortgesetzte Differentiation von f'(x) und q>' (x) zuletzt

den gesuchten Wert erhält. Statt „etude partielle de“ sollte also „le procede

permettant de trouver, dans le cas ordinaire“ oder etwas Ähnliches gesetzt

werden.

Die Mathematikernotizen, die Herr de Montessüs hinzugefngt hat, sind

ebenfalls angebracht und passen im allgemeinen ziemlich gut in den Rahmen
der BAU.schen Darstellung. Anders liegt dagegen die Sache in betreff der

oben erwähnten Aufschlüsse über die Entwickelung der mathematischen Theorien,

denn durch diese wird die ursprüngliche Darstellung oft geradezu entstellt.

Ball behandelt nämlich die Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert

so, daß er zuerst einige kurze Notizen über die Entwickelung einer gewissen
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Theorie gibt und dann ausführlicher die Arbeiten der hervorragenden Mathe-

matiker orwähnt, die sich seines Erachtens in erster Linie mit dieser Theorie

beschäftigt haben. Beispielsweise nennt er unter „Höherer Algebra“ Caucuy,

Abuand, Hamilton, Grashmann, Boole, Galois, df. Mokoan, Cayley,

Sylvester, Lie. Nun hat Herr de Montessus S. 165—171 unmittelbar nach

den Notizen über Cauchy einen Abschnitt eingefügt über die Untersuchungen,

die durch Cauchy angeregt worden sind, und folglich erscheinen die frag-

lichen Untersuchungen als zur Höheren Algebra gehörend, obgleich sie sich

zum größten Teil auf ganz andere Sachen, z. B. die Theorie der Differential-

gleichungen beziehen. Übrigens ist es klar, daß es im 19. Jahrhundert

wichtige Untersuchungen gegeben hat, von denen es unmöglich ist zu ent-

scheiden, ob sie wesentlich durch Cadchy oder durch andere Mathematiker

angeregt worden sind, so daß die von Herrn de Montessus gewählte An-

ordnung oft durchaus willkürlich ist.

Obgleich also die Aufschlüsse des Herrn de Moxtessus an sich sehr

interessant sind, ist ihr Vorkommen in der französischen Ausgabe von Balis
Arbeit, kaum geeignet, den Losem eino bessere Übersicht als die des Originals

in betreff der Geschichte der Mathematik im 1 9. Jahrhundert zu geben. Wollte

man dagegen die französische Ausgabe wesentlich als ein Nachschlagebuch be-

trachten, so konnte der jetzt hervorgehobene Umstand vielleicht von unter-

geordneter Bedeutung sein, wenn man ein gutes Namen- und Sachregister zur

Verfügung hätte, aber leider fehlt der französischen Ausgabe gänzlich ein

solches Register.

Wie aus den vorangehenden Ausführungen erhellt, sind die zwei Bände,

worüber jetzt berichtet worden ist, meines Erachtens so verschiedenartig, daß

man sie eigentlich als zwei Arbeiten betrachten sollte. Der erste Band kann

möglicherweise wegen seiner stilistischen Verdienste von Liebhabern dor

Mathematik mit Vergnügen geleson werden, aber wer zuverlässige und sach-

kundige Auskunft über die Geschichte der Mathematik wünscht, soll andere

Arbeiten studieren. Der zweite Band dagegen enthält viele Aufschlüsse, die

auch für den Fachmann wertvoll sind, und kann also aus diesem Grunde

empfohlen werden, aber die Abteilung, die die interessantesten Aufschlüsse

bringt, ist eigentlich eine ohne wirkliche Planmäßigkeit zusammengestellte

Sammlung von Notizen über Mathematiker und mathematische Untersuchungen

im 19. Jahrhundert.

Am Ende des zweiten Bandes (S. 233— 261) ist G. Dabboux’ bekannte

Etüde sur Ic dci eloppement des methodea geometriqiies abgedruckt.

Stockholm. G. Eneström.
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Neuerschienene Schriften.

Da* Zeichen * bedeutet , daß die betreffende Schrift der Redaktion nicht vorgelogen hat.
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Bopp, 48.
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Müller, Felix, 51.
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Nltsch, 66.

Noble, 66
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Pritchett, 55.
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a) Zeitschriften. Allgemeines.

Abhandlungen zur Geschichte der mathe-
matischenWissenschaften. Leipzig. 8°. [1
24 : 1 (1907).

Bibliotheca Mathemafcica. Zeitschrift für
;

Geschichte der mathematischen Wissen-
|

schäften. Herausgegeben von G. Ene-
ström. Leipzig (Stockholm). 8°. [2

|

8» (1908) : 8.

ßollettino di bibliografia e storia delle

scienzc matematiche pubblicato per cura
|

di G. Loria. Torino (Genova). 8®. [3 1

1907 : s.

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe-
matik. Herausgegeben von E. Lampe.
Berlin. 8°. [4
88 (1905) : 2.

Cantor, M., Vorlesungen über Geschieht« der
Mathematik, mm 1

J
(1907). [Kleine Bemerkungen.

]

Biblloth. Mathem. 8,, 1907/8, 178 — 1S9. (Tu.
11ÄHT.EK, (i. ENKöTRÖM, H. SUTKK.) « 2* (1900).
[Kleine Bemerkungen

]
Bibliolb. Mathem H,,

1907/8, 1*9— 213. (G KkksTRoM.) — 8* (1901).
[Kleine Bemerkungen

]
Biblioth. Mathem. 8,.

1907 8,214— 815. (G. EkbSTRÖM.) [5

Vorlesungen über Geschieht« der Mathematik.
He rau«gegeben von M. (‘AltTOU (1907). rRo/en-
•iou des 1. Heltes:] Mitteil, zur Gesch d Medizin

,

und d. Naturwist. 5, 1907, 409—418. (A. VOR
BrausmÜHL) [6

Ball, W. W. R.
?

Histoire des matbö-
matiques. Edition fran9aise revue et

au^mcnfcöe. Traduite sur la troisiäme

edition anglaise par L. Freund. Tome
deuxiöme. Avec additiona de R. de
Montesbcs. Paris, Hermann 1907. [7

8°, (5) •+ 271 8. — [8 fr.] — (Rezension .] Bul-
let. d. sc inath(*m. 81, , 1907, 267—269. (J . T.)

Fazzari . («., Breve storia della matematica dai
tempi antichi al Medio evo (1907). [Rezension:]
Bullet, d. sc. mathem. 81,, 1907, 1? 1. (J. T.) —
Nnovi doverl (Palermo) 1, 1907, 121-128. (C. A.
Xallino.) (8

Aubry, A., L'aritbmtitique avant Fermat [9
L'enselgnement mathem. 9, 1907, 417— 488.

Bonola, K., La geometria non-euclidea. Esposisione
storico-critica (1906). [Rezension

] Bruxtllu ,
Soc.

scient-, Rovue des quest. scient. 12,, 1907, 615—
622. (P. M ) [10

I
lluhent, P.. Les origines de la statique (1905—

1 1*06). [Rezension
] Porlo, Acad polytechn.,

Anuaes'2, 1907, 187. (O. T.) [11

• Enriques, F., Problemi della scienza.

Bologna, Zanichelli 1906. [12
8°, IV -f 593 S. — [10 lire.] — [Rezension

.]

Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 10, 1907, 33 —
87. (A. (iAKDASSO.)

Miller, G. A., Mathematical prodigie». [13
Science AL,, 1907, 628— 630.
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b) Geschichte des Altertums.

'Kugler, F. X., Sternkunde und Stern-

dienst in Babel. Aseyriologische,

astronomische und astralmythologische

Untersuchungen. I. Entwickelung der

babylonischen Planetenkunde von ihren

Anfängen bis auf Christus. Münster,

Aschendorff 1907. [14

8», XV -f- 191 S. — |Kezenelon:J Katurwise.

Rundschau 22, 1907, 606—507. (A. BsaaEaicll.)

Simon, Sf., Zur altägyptischen Bruch-

rechnung. [15

Arth dar Mathont 12,, 1907, 177.

Gilbert, 0., Die meteorologischen Theorien

des griechischen Altertums. Leipzig,

Teubner 1907. [16

8», v + 741 s. — (to M.]

Rudio, F., Der Bericht des Simplicius

über die Quadraturen des Antiphon

und des Hippokrates Griechisch und

deutsch. Leipzig, Teubner 1907. [17

8“, XI + (1) + 1M S. - [1.80 M ]
— Urkunden

iur Geschichte der Mathematik im Altortumc,

Heft 1.

•Albert, G., Die platonische Zahl als

Präzessionszahl und ihre Konstruktion.

Wien, Deuticke 1907. [18
8”. — [1 M ]

Albert, G., Der Sinn der platonischen

Zahl. [18
l’hilologue 6S, 1907, 158—156.

•Frankland, W. B., The first book of

Euclids Elements with a commentary
based principally upon that of Proclus

Diadochus Cambridge, University press

1906. f*0
8“, XVI + 189 S.

Helberg. J. L. und Zeuthen, H. 0., Eine neue

8chrift der Aruhlmede» (1907). (Kezeoeiun;)

Bullet d. ec. mathem. 81,, 1907, 818— 149. (J. T.)

— Matheeie 7„ 1907, 215— 216 [>1

Belnach, Th., Archimede. Des th^oremes

mücaniqueB ou de la inethode (üpho-
J

diques). Traiti- nouvellement ddcouvert

et publid par M. Heiberg. Traduit en

frauyai» pour la premiere fois, com-

pletü et annote. Introduction par

P. Painlkvk. [22

Revue g/nGr.d. sc. 1907. Sonderabdmck 91 9. 8°.

Rudio, F., Snr rhistoire des conchoideH.[23

Matheais 7,, 1907, 361—262.

Manitiug, K., Hipparchs Theorie des

Mondes nach Ptolemaeus. [24

Des Weltall 9, 1907, 1—9, 26— 30, 45— 64.

Meier, R., T)e ITeronle actate (19051. [Reeeniion ]

Blblloth Mathem. 8,, 1907 8, 817—118. (G.Esn-

STUOkl.) 1*6

Tittel, K., Das Weltbild bei Heron. [26

Bibtioül. Mathem S,
,
1907 8, 118-117.

Helberg, J. L. und Zenthen, H. 6.,

Einige griechische Aufgaben der un-

bestimmten Analytik. [27
Blblloth. Mathem. 8,, 1907.8, 118—134.

•Manillns, M., Astronomica. Edidit

Tb. Bbbiteb. I. Carmina. Leipzig,

Dieterich 1907. [28
8°, XI 4- 149 8. — [8.80 M.] — [Rezension ]

Deutsche Literatur*. *8, 1907, 2655— 2659. (H.

Kleinod in heu.)

•Kletngünther, H., Textkritische und
exegetische Beiträge zum astrologischen

Lehrgedicht des sogenannten Manilius.

Leipzig, Fock 1907. [29
8°, 50 8. — (8 M.] — [Reaenrion.] Deutache
l.lteraturz. 28, 1907, 1978—2978. A. KuaKMKH.i

c) Geaohichte des Mittelalters.

Kugcner, M. A., Un traitc astronomique

et mdtdorologique syriaque attributi ä

Denys l’Ardopagite. Editd, traduit et

annotd. [30
Actes du XIV" congrös in tornational des Ori-

entaliste# 2 (Paris 1901). (3) -f 62 9.

Al- Battäni sive Albatenii Opu» astro-

uomicum. Ad fidem codicis Escuria-

lemtis arahice editum, latine versum, ad-

notationibus inetructum a C. A Nai-liao.

Pars II. Versio tabularum omnium oum
animadversionibus, glossario, indicibus.

Mediolani 1907. [31
Milano, Osservatorio dl Brera, Fuhblicasloni

40:3. XXXI 4- 413 9.

Wiedemann, E., Über die Reflexion und
Umbiegung de» Lichtes von Nasir al

Din al Tusi. [82
Jahrbuch f. Photographie (Halle a. 9.) 1907 . 8 S.

Wledemann, E.
?
Beiträge zur Geschichte

der Naturwissenschaften. X. Zur Technik

bei den Arabern. XI. Über Al Ftirähia

Aufzählung der Wissenschaften (De

Hcientiio). [33
Erlangen

,
Physik -niediz. Sosiotikt, Sltsungsbtr.

*S, 1906, 307—357; !», 1907, 74—101.

Jordan, L., Materialien zur Geschichte

der arabischen Zahlzeichen in Frank-

reich. [34
Arch. f. Kulturgosch. [Berlin) 8, 1905, 155—195.

EnestrSm, 6., Über eine dem Jordanus

Nemorarius zugeschriebene kurze Al-

gorismusschrift. [85
Blblloth. Mathem. 8,, 1907)8, 185—168.

Eneström, G., Über den Mathematiker

Bernardus de Villacampi. [36

Blblloth. Mathem. 8,, 1907,8, 815—816. — An-
frage.

Encatröin, G., Über das „Quadripartitum

numerorum“ von Johannes de Muris. [87

Blblloth Mathem. 8,, 1907 8, II«. — Anfrage.

Ihih. in, P., Ktudos sur Leonard de Vinci. 1 (1906;.

[Kexension] L’euseignement mathem. 0, 1907,

500—501. (A. BERNOUD) 158
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d) Geaohiohte der neueren Zeit.

Bjürnbo
, A. A. , Joannia Verneri de tri-

angulis sphaericis libri quatuor, de
|

metcoroscopiis libri scx. Cum prooemio
[

Georgii Joachimi Hhetici. I. De tri-

angulis sphaericis. [39
Abhandl. «ur Gesell. d. mathem. Wlii. 24 : 1,

1407. (3) -f (13) + (1) + 184 8.+ Porträt. — I

[H M.)

BnsmiiiiB, H., Sur le „Libro de algebra“

de Pedro Nußess. [40
j

Blblloth. Mathem H,, 1907 8, 154 -169

IVaard, C. de, Do uitvinding der verrekijkert (1906).

(He*onalon:) RruxclU* ,
8oc. acient., Revue de« I

quest.aeient, 12,, 1907, 630—637. (II. Bosmanh.) [11

Bopp, k., Die Kegelschnitte de> Gregoriua a St.

VJncentio (1907). [Rezension ] Deutsche Lite-

ratur*. 2H, 1907, 2686—2686. (A VON Rkai.'MMÜHL.)
— Mathcaia 7„ 1907, 213-216 (H.Bosmans.) [4f 1

Favftro, A., Araici e corrispondenti di I

Galileo Galilei. XXI. Bonedetto Castelli.

Venezia 1907. [48 !

8“, ISO S. + Portrat.

Le opere di Galileo Galilei. Edizione
nazionale. Volume 111 : 2; XIX. Firenze, ,

Barbera 1907. [44 I

4°, S. 401— 886; 670 -f- (2) 8. —- Herausgegeben
|

von A. FaVAKO.

Stuyraert, M., Sur l’auteur do r„Histoire
,

de la roulette“ publice par Blaise

Pascal. [45
Biblioth. Mathem. 8,, 1907/8, 170—173.

Geer. P. van, (-hristiann Hoyrens en
Gottfried Wilhelm Leibniz. [46 I

Tijdspiegel 1908. 26 S.

Endo, R., [Sekis Arbeiten]. [47

Tokyo, Sugaku - Bnturigakkwai
,
Kizi 4,, 1907,

94 — 96. — Japanisch.

Kawakita, T., [Genealogie der mathe-
matischen Schule Sekis]. [48
Tokyo, Sugaku- Ituturigakkwai

,
Kizi 4,, 1907,

88— 91. — Japanisch.

Knoblauch, J., Über den Plan der Heraus-
gabe von Leonhard Eulers gesamtem
Werken. [49
Jlerlin

,
Mathem. Ges., Hitzungaber.Ö, 1907,69— 73.

Brill, A., Zur Einleitung der Euler-

Feier. 1 60
Deutsche Mathem.-Verein., Jahreabor. Itt, 1907,

556- 55».

Müller, Felix, Leonhard Euler. Sein

Leben und Wirken. [61

l'nterrichtsbl. ftir Mathem. 18, 1907, 97— 1C4. —
[IG-aumf-

. J
Zeitachr. für mathem. Unterr. 3»,

1907, 370.

Hoppe. E., Die Verdienste Eulers um die

Optik. [62
Deutsche Mathem.-Verein., Jahreaber. 16, 1907,

658— 567.

Bortolotti, E., Sulla pubblicazione delle

„Opere matematiche“ di Paolo Ruffilii e

del suo „Carteggio“ con gli scienziati

del suo tempo. [63
Palermo

,
Circolo matem., Rendiconti 24, 1907,

408— 111.

e) Nekrologe.

Gustar Bauer (1820—1906). [64
Bollett dl bibliogr. d. ac. matem, 10, 1907, 64.

Asaph Hall (1829—1907). [55
Science 26,, 1907, 805— 806, »09— 818. (H. S.

Fettghbtt.)

Diro Kitao (1844—1907). [56
Tokyo, Sugaku • Buturigakkwai

,
Kizi 4a , 1907,

188—191.

Maurice Loewy (1833—1907). [67
Parit, Bureau des loogitudca, Aunuaire 190»,

D ;
1— 18. (H. Poincakk.) — L’enseiguement

mathem. fl, 1907, 493 — Naturwies. Rundschau
22, 1907, 615 — 617. (A. RkkberK’H.)

Amddde Mannheim (1831—1906). [58
Bollett. dl bibliogr d. aematem. IO, 1907, 59— 60

Charles Philo Matthews (1867—1907) [59
fidenc« SB,

, 1907, EIS— EIS.

Adriano de Palva (?—1007). [60
T'orto, Acad. polytechn., Annas« 2, 1907, 129—
130 -f Porträt.

Georg Sidler (1831—1907). [61
L'enaeigncment mathem. fl, 1907, 493.

Charles Trepied (?— 1907). [62
Parit, Bureau des longitudc«. Aunuaire 1908,
K 1— 7 (M Lokwy.)

Hermann Carl Vogel (1841—1907). [63
Nuturwiea. Kimdacliau 22, 1907, 530— 531. (A.

Bkkbbhicii.)

f Aktuelle Fragen.

Sloctini, S. E., The rational basis of
matliematical pedagogy. [64
Rriencc SR,, 1907, SSt— 311.

Enquete sur la methode de travail des

mathematicieus. X. [65
I/enseignement mathem. fl, 1907, 473— 479.

[Deutsche Mathematiker-Vereinigung
1907.] [66
N*w York, Americ. mathem aoc., Bulletiu 14.,

1907, 133—138. (0. A. Koni.) — Deutsche
Math.'m -Verein., Jahrcsber 16. 1907, 667—572,
— Naturwiaa Kuudachuu 22, 1907

,
594 — 595.

(K. Naetscii.)

Digitized by Google



Wissenschaftliche Chronik. 3iy

Wissenschaftliche Chronik.

Ernennungen.

— Privatdozent A. Heck kr in Heidelberg

zum Professor der Physik an der Universi-

tät daselbst.

— Privatdozent F. Bernstein in Halle

zuin Professor der Versicherungswissen-

schaft an der Universität in Göttingen.

— Privatdozent A. Buch eher in Bonn
zum Professor der Physik an der Universi-

tät daselbst.

— Professor K. Carda in Wien zum Pro- i

fessor der Mathematik an der Deutschen
j

Technischen Hochschule in Prag.

— Professor J. G eitler von Aumingen in
|

Prag zum Professor der Physik an der

Universität in Czernowitz.

— Privatdozent G. Hbbolotz in Göttingen

zum Professor der theoretischen Astrono-

mie an der Universität daselbst.

— Professor S. Jolles in Berlin zum
Professor der darstellenden Geometrie au

der Technischen Hochschule daselbst.

— Professor M. Lklikuvkk in Rouen zum
Professor der Mathematik an der „Ecole

des scieucea“ daselbst.

— Ingenieur J. Lüscunkr zum Professor

der Geodäsie an der Deutschen Technischen

Hochschule in Brünn.

— Professor E. Pascal in Pavia zum
Professor der höheren Analysis an der

Universität in Neapel.

— Privatdozent A. Pflüger in Bonn zum
Professor der Physik an der Universität

daselbst.

— Privatdozent J. Plemelj in Wien zum
Professor der Mathematik an der Uni-

versität in Czernowitz.

— Privatdozent M. Rkinoamm in Frei-

burg i. Br. zum Professor der Physik an

der Universität daselbst.

— Dr. Roquemont zum Professor der an-

gewandten Mathematik an der „Ecole des

Sciences“ in Rouen.

— Professor G. Schmidt in Königsberg

zum Professor der Physik an der Uni-

versität in Münster.

— Privatdozent E. Stbömgrkn in Kiel

zum Professor der Astronomie an der

Universität in Kopenhagen.

— Professor G. Torklli in Palermo zum
Professor der Höheren Analysis au der

Universität in Neapel.

Todesfälle.

— Asai»h Hall, Professor der Astronomie

an der „Harvard university“ in Cambridge,

Muss., geboren zu Goshen, Conn., den

16. Oktober 1829, gestorben in Annapolis

den 22. November 1907.

I

— Jii.es Jansskh, Direktor des astro-

\

physikalischen Observatoriums in Meudou,
geboren in Paris den 22. Februar 1824,

gestorben daselbst den 23 Dezember 1907.

— Duo Kitao, Professor der Physik au

der landwirtschaftlichen Akademie iu

Tokyo, geboren iu Matsuye den 24. August

1844, gestorben 1907.

' — Alexander Krassnow, Professor der

j

Astronomie und Geodäsie au der Universi-

tät in Warschau, geboren in Tambow den

14. August fa. St.) 1866, gestorben 1907.

— Charles Philo Matthews, Professor

der Elektrotechnik an der „Purdue uni-

versity“ in La Fayette, Indiana, geboren

zu Fort Coviugton, N Y
,
den 18. Sep-

tember 1867, gestorben in Phoenix, Arizona,

,
den 23. November 1907.

— William Thomson, Lord Kelvin, früher

Professor der Physik an der Universität

in Glasgow, geboren in Belfast den

26. Juni 1824, gestorben in Glasgow den

17. Dezember 1907.
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Vorlesungen über Geschichte der
mathematischen Wissenschaften.

— An der Universität in Paria hat Pro-

fessor L. Raffy für das Wintersemester

1907— 1908 eine einstündige Vorlesung

über Geschichte und Methoden der ana-

lytischen Geometrie angekündigt.

— An der Technischen Hochschule in

Darmstadt hat Professor F. Grafe für

das Wintersemester 1907— 1908 eine Vor-

lesung über Geschichte der Mathematik
angekündigt.

Gekrönte Preisschriften.

1 morphes dann le plan d’une variable

complexe et li£es par une relation alg£-

brique. Une question analogue se pose

pour un Systeme de trois fonctions uni-

formes de deux variables complexes, ayant

partout ä distance finie le caractere d’une

fonction rationnelle et liees par une re-

lation algebrique. Indiquer, ä defaut

d’une solution complbte du problfeme, des

exeraples conduisant ä des classes de

transcendantes nouvelles

Mathematiker-Versammlnngen
im Jahre 1907.

— Acodänie des Sciences de Paris. Des

prix ont etö decern^s: 1. ä MM. F. En-

Hioi KS et F. Sevrri pour leur mdmoire
sur le sujet: „Reconnaitrc d'une maniere

generale si les coordonnees des points

d’une surface algebrique peuvent s’exprimer

en fonctions abtÜiennes de deux para-

metres, de teile sorte qu*ä tout point de

la surface corresponde plus d’un Systeme

de valeurs des parametres (aux periodes

pres). Etudier en particulier le cas oü
lYquation de )a surface serait de la forme

z* = f (x, y), f etant un polynome, et

donner des exemples explicites de tolles

surfaces“; 2. ä MM. J. Hadamakd, A. Korn,

G. Laukn Ella et T. Boggio pour leurs

mdmoires sur la question: „Perfectionner,

en un cas important, leproblöme d’analyse,

relatif ä l’equilibre des plaques tflastiques

encastrees, c’est-ä-diro le probleme de

Tintegration de lYquation

d 4 u d'u . d4 u ..

dx 4 ^ dx %dy* ^ dy
4
**^1*^

avec les conditions que la fonction u et

sa derivce suivant la normale au contour

de la plaque soient nullcs Examiner
plus sp^cialement les cas d’un contour

rectangulaire“.

Preisaufgaben gelehrter Gesellschaften.

— Academie des Sciences de Paris. Con-
cours de Tan 1910. On sait. trouver tous

les systemes de deux fonctions mero-

— Deutsche Mathematiker - Vereinigung.

Die Jahresversammlung 1907 der Deutschen

Mathematiker-Vereinigung fand zu Dresden
16.— 18. September statt. In der auf der

vorigen Jahresversammlung beschlossenen

Sitzung zum Andenken Eulers wurden
Vorträge gehalten von den Herren

A. von Bkill (Zur Einleitung der Euler-

Feier), L. Schlesinger (Über ein Problem

der diophantischen Analysis bei Fermat,

Eller, Jacobi und Poincark), A. Prinus-

heim (Über die EcLEKSche Reihentrans-

formation), E. Brauer (Die EuLEKsche

Turbinentheorie), F. S. Archenhold (über

Briefe von Eller), R. Gans (Euler ab

Physiker), E. Timekdino (über Eulers

Arbeiten zur nautischen Mechanik), W.
Hort (Die Bedeutung Eulers für die

wissenschaftliche Technik* und E. Horru

(Eulers Verdienste um die Optik). Andere

Vorträge wurden gehalten von den Herren

K. Rohn (Referat über algebraische Raum-
kurven), F. Klein, G Landsbkrg, L. Schle-

singer (Über die Entwickelung der ana-

lytischen Theorie der linearen Differential-

gleichungen seit 1866), A. Schönflies,

F. Haubdorff, H. Wiener und V. VaricAk.

Vermischtes.

— Un prix Binoux a ötö deceme en 1907

par l’academie des Sciences de Paris ü

M. G. Loria pour ses travaux d’histoire

des Sciences.
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Monge e le congrnenze generali di rette.

Di C. Skgre a Torino.

11 Memoire sur la tlieorie des deblais et des remblais (1781) di Monok 1

)

contiene le prime proposizioni sulle coDgruenze generali di rette, oltre a

quelle speciali relative alle congruenze normali.

E diviso in due parti, corrispondenti rispettivamente al problema dei

trasporti entro un dato piano, oppure nello spazio.

La 2* Parte, prima d’entrare in materia, stabilisce, come dice l’Au-

tore (pag. 685), alcune proposizioni di Geometria, sulle quali son fondate

le ricerche seguenti.

Anzitutto si ha nell’art. XIX (pag. 685— 687) la propoBizione cosi

enunciata:

Si par tou» les points d un plan, l'on conyoit dcB droites menees dans l'espace,

suivant une loi quelconque, et qn’on considere une de ces droites, je dis qne de toutes

celles qni l’environnent et qui en sont intiniment proches, il n’y en a gäneralement qne

deux qui la coupent, et qui soient par cons^qnent dans un mOrne plan avec eile.

La dimostrazione di Monge coincide con una, che anche oggidi si

trova frequentemente esposta. La retta del dato sistema vien rappresen-

tata colle equazioni, in coordinate variabili di punti x, y, z,

x — z!+Az = 0, y — t/ + Bz = 0;

A e B essendo delle funzioni di x e y'

,

determinate dalla legge secondo

cui vengon condotte le rette nello spazio. Affinche quella retta sia in-

contrata (nel punto x, y, z) dalla retta iufinitamente vicina, corrispondente

ai valori z? + dxJ
, \f + dy' dei parametri, si dovrä avere:

dz? = zdA, dy' — zdB.
Ne segueB

dz!dB = dy dA

Ora, sostitueudo qui ad A e B le date funzioni di z?, if, si ottiene un’

equazione di 2° grado pel rapporto donde si deduce il teorema

enunciato.

1) Uistoire de l’academie royale des Sciences. Annee 1781. Avec les

memoixes de mathiSmatique et de pbysique, pour la meine annde. Paris 1784. —
A pag. 34 — 38 della Histoire e riassunto il concetto del lavoro. Questo si trova

poi a pag. 666

—

704 dei Memoires.
Bibliotheca Mathematica IJI. Folg«. VUL 21
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Art. XX (pag. 687). „II sait de-lä que dans le Systeme de droites dont il s'agit,

on peut toujours passer de deux manieros differentes d’une quelconque de ccs droites

X mie autre infiniment proclie, qui soit avec eile dans un meine plan: cela pose, de

l'une quelconque de ces droites, passons eil effet ä l'une de celles qui la eoupe,

cnsuite et dans le meine sens, ä celle qui cou]>e la seconde, de-lä ä celle qui dans

le mtme sens coupc )a troisieme; il eBt evident qu'eu continuant ainsi de suite nous

parconrrons une surface ddveloppable
:

par la memo raison, en employant con-

stamment l'autre sens, nous aurions parcouru une autre surface ddveloppable qui

auroit evidemmeut eoupe la preeddente dans la premibre droite que nous avons con-

sideree; et parce qu’il n’y a aucune de ces droites pour laquelle on ne puisse faire

la meine Operation, il s’cnBuit que toutes ccs droites ne sont autre chose que les

intersections de deux suites de surfaees developpables, telles que ebaque surface de la

premierc suite eoupe toutes celles de la seconde en lignes droites, et rdeiproquement.“

Dopo queste ricerche sui sistemi generali di rette, si passa ai sistemi

normali.

Art. XXI (pag. 687— 689). ,,Si l’on conyoit toutes les normales possibles d une

surface courbe quelconque, je dis qu'elles Bont toujours les intersections de deux

suites de surfaees developpables, telles que ebaque surface de la premiere suite

eoupe toutes celles de la seconde en lignes droites et ä angles droits, et rticiproqueuieut.“

Per dimostrare ciö, prende il Bistema delle normali

x — af+p' (e — z
1

) = 0, y — i( + <i(z — **) — 0,

alla superficie luogo del punto (a
J

, %j, £’); e ritrova direttamente per questo

sistema l’equazione di 2° grado in ^ \

,

giä adopenita nell’ Art. XIX. Indi,

supponendo preso l’asse delle z purallelo alla normale in (V, »/, P), osserva

cbe quell’equazione risulta avere per prodotto delle radici — 1. Ne segne

che quei due piani che noi ora chiamiamo focali sono ad angolo retto

L’Art. XXII ed i segu1 svolgono una Serie di considerazioni e di

ricerche, che poi son diventate classiche, intorno ai raggi di curvatura

di una superficie, linee di curvatura, lnoghi dei centri, ecc. Esse si ritro-

vano p i ü tardi nel Trattato FeuiUes (Vanalyse appliquve n la geometric ');

ma in questa Memoria comparivano per la prima volta. Rileviamo sol-

tanto che nel breve Art. XXIII (pag, 6110) Monge, considerando gli spigoli

di regresso dei due Bistemi di sriluppabili formati dalle normali ad una

superficie, ottiene senz’altro due superficie a cui saranno tangenti tutte

quelle rette. Ora, poiche nell’Art. XX si era stabilita per una eongruenza

qttalnnqtte l’esistenza dei due sistemi di sviluppabili, anche per una con-

1) 1* edizionc, Paris 1795. La 3* ediz. (1807) e le Buccessive s'intitolano, come

e noto, Application de l’analyse « la geometric. — K interessante per noi osservare

cbe la 1» ediz« (1809) e preceduta da un elenco di Memorie publicate da Mo.nuk,

nello quali „on troueera . .
. plusieurs questions qui n’ont pas etc traitecs dans cet

ouvragc“; e cbe fra esse e posta in evidenza quella sur Jes deblais et remblais col

seguentc avvertimento: „On g troure la the’oric des lignes de enurbure d'tme surface,

et la demonstraiion de celte propusition remarquable par sa generalitc . . (Segne

l’enunciato, sopra riferito, del teorema fondamentale conteuuto nell'Art XIX).
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gruenza generale varrä quella considerazione di Monge, si avranno cioe

due superficie focali.

1

) —
Infine (Art. XXXIV, pag. 699 e seg1

)
si ritoma al problema dei

tleblais et remblais:

„Ktant donnes dans l'espace, deux volumes egaux entr' eux, et terminca chacun

par une ou plusieurs surfaces courbee douuees; trouver dans le second volume le

point oü doit f-tre trausportee cbuquc molecule da promicr, pour qae la summe des

produits des molbcules multipliees cbacune par l'espace parcouru soit un minimum ?“

Monge suppone essenzialmente che per fare i trasporti si possan per-

correre cammini rettilinei. Risulta allora che tutte le rette congiungeuti

gli elementi corrispondenti dei due volumi dovranno formare una congrucnza

(non un complesso). In conseguenza, per gli Art1 XIX, XX, le rette stesse

saranno le intersezioni di due sistemi di sviluppabili, tali che ogni superficie

dei 1° sistema taglia quelle dei 2° sistema secondo linee rette Ma per avere

il minimo suddetto si vede che quelle sviluppabili devon tagliarsi ad angolo

retto. Perciö, applicando l’Art. XXI, Monge conchiude che i cammini

cercati seguiranno le rette normali di una stessa superficie.*)

Ho creduto che valesse la pena di mettere in evidenza, per chi non

ha modo di consultare la Memoria di Monge, il suo contenuto geometrico,

che non pare sufrtcientemente noto.’)

In fatti la maggior parte degli scrittori di Geometria della retta

ritengono che Monge abbia solo considerato le congruenze normali di

rette, e che quelle piw generali si trovino per la prima volta nel noto

lavoro di Maeus 4
), l’antico discepolo di Monge. In conseguenza attribuis-

1) Korso anche non sara inutile qnest’altra osservazionc. A pag. 698 (Art. XXXII)

dei Memoire si ha un pennello elementare di normali, e calcolando l'area di nna

sua sezioue retta, alla distanza variabilc u dal punto della data snperticie, si trova

un'espressione proporzionale a (u — B) (u — R'), ove lt, H' sono i raggi di curvatura.

K un’anticipazione dei risultato di Malus, Hamilton e Kummeh, intorno aUVMtfnsiai

luminosa (ctarte), o densitü di un sistema di raggi.

9) Come si sa, dopo Munoe, si occuparouo della questione dei debtaia et remblais

Ourix ed allri, introducendo ipotesi piii conformi ai casi pratici.

3) Nelle Vorlesungen über Geschichte der Mathematik herausgegeben von M. Castor,

4, Leipzig 1908, articolo di V. Kommkrill, pag. -151 e seg', non si parla dcl Memoire

di Monde: forse perchö l’Autore supponeva che la sostanza geoinetrica di esso si

ritrovi tutta nelle Feuilles d’analyse, di cui b esposto minutamente il contenuto

(pag. S69 e seg1
). Invece qui Monde nou aveva riportato le cose relative alle con-

gruenze generali di rette. Cfr. la nota a pag. 322.

4) Optique; Journal de l'ec. polytechn. t. 7 (- 1-1® cabier), 1808. — Insieme a

taute altre cose originali notevoli vi si ritrovano i risultati di Monde sopra riportati,

senz'alcuna citazione.

21 *
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cono a Mall* 3 la scomposizione di quelle congruenze in due sistemi di

sviluppabili, e quindi Tesisten/.a delle due superficie focali.

Cosi faceva gia Hamilton. 1

) Ed ora, fra i moderni, Mannheist),

Darboux’), Lik 4
), Zixdler 6

), ed altri.

Da quanto ho esposto risulta che questa opinione deve essere corretta.
6

)

1) Theory of Systems of rays; Trans. Irish Acad. 15, 1828. First Supplement

Io an essay on the theory . . ibid. 16, 1830. V. specialmente in qucsto secondo

lavoro la fine di pag. 22.

Kummer, Allgemeine Theorie der geradlinigen Strahlensysteme (Journ. für

Mathem. 37, 1859) nell’introduzione cita Monge solo per le congruenze nonnali.

2) Memoire sur les pinceaux de droites et les normalies; Journ. de matbdm.

17„ 1872 (v. la fine di pag. 121).

5) Legons sur la theorie generale des surfaces, 2** Partie, Paris 1889; v. la nota

a pag. 280.

4) Geometrie der Berührungstransformationen, dargestellt von Lif. und Sohefffks,

Leipzig 1896 V. le notizie storiche a p. 268 e seg1
. — iü caratteristica la 3* nota

a pie della pag. 271, rclativa alle congruenze nonnali: „Dieser spezielle Fall ist, ieie

oben eru-ähnt wurde, schon von Motte;F betrachtet worden. Einige ältere Verfasser

haben wohl mit Unrecht Moxoe die allgemeineren Betrachtungen zugeschrieben, die

MAt.iv anstellte “. (La citazione „Vgl. auch Memoires de l'Acaddmie 1781, S. 684 ‘,

che si trova a pag. 268, sembra tolta da un’altra Memoria di Monge che ivi pure

b citata, e che conteneva giä l'indicazione sbagliala pag. 684.)

6) Die Entwicklung und der gegenwärtige Stand der differentiellen Linien-

geometrie; Jahresb. d Deutsch. Mathem.-Verein. 15, 1906. V. il contrasto che

qui vien posto fra Malus e Monge nella nota *) a pag. 186. Lo si ritrova al prin-

cipio del cenno storico’, a pag. 128 del trattato dello stesso Autore: Liniengeometrie

mit Anwendungen

,

II. Bd
,
Leipzig 1906.

6) Mi sia permesso di aggiungere qui un' altra piccola osservazioue storica sulla

Geometria della retta.

La legge secondo cui variano i piani che son tangenti ad nna rigata non

sviluppabile nei punti di una sua generatrice rettilinea e comunemente attribuita a

Chasi.es (Memoire sur les surfaces engendrees par ttne ligne droite; Correspond auce

mathem. et physique 3,, 1838). Ma gia Hamilton, nella citata Theory of Systems

of rays, a pag. 108— 109, avevs ricercato la detta legge, e no aveva stabilita l’equazione

sotto la forma, ora ben nota, ttgP—u. La costaute u, che ora snol dirsi paramelro,

vien chiamata da Hamilton col termine espressivo „ coefficient of undevelopability“.

Essa compare anche nell' espressione A=y u*-f d' ilG, che egli da per la distanza

che un punto mobile sulla generatrice ha dalla generatrice snccessiva (facente con

quella l’angolo d&) In particolare ne trae che u 5 uguale alla minima distanza fra

queste due rette divisa pol loro angolo.
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Friedricli Hultscli.

Von Ferdinand Rddio in Zürich.

Die mathematisch-historische Wissenschaft hat in den letzten Jahren

schwere Verluste erlitten: ans der ohnehin kleinen Zahl derer, die sich

um die Erforschung und die Erschließung der griechischen Mathematik

bleibende Verdienste erworben haben, sind in rascher Folge abberufen

worden: George Johnston Allman (1904), Paui. Tannerv (1904), Wilhelm

ScnMiDT (1905), Hermann Usener (1905) — und nun ist ihnen am
6. April 1906 auch Friedrich Hultscii gefolgt, der Altmeister der

Metrologie, der Herausgeber des Polydius und des Pappus, mehr als vier

Jahrzehnte lang der anerkannte und bewährte Führer auf dem Gebiete

der Geschichte der Mathematik des Altertums.

Am 22. Juli 1903 hatte Hultscii, geistig noch frisch und regsam,

wenn auch körperlich schon leidend, seinen siebenzigsten Geburtstag ge-

feiert. Bei diesem Anlasse wurde ihm von Franz Polani», seinem ehe-

maligen Schüler und späteren Kollegen und Freunde, in einem im Dresdner
Anzeiger veröffentlichten Aufsatze eine überaus herzliche Gratulation

dargebracht, die neben einer Würdigung der Tätigkeit zugleich auch eine

Schilderung der Lebensverhältnisse des Jubilars enthielt. Die folgenden

biographischen Mitteilungen sind im wesentlichen diesem Aufsatze (zum

Teil wörtlich) entnommen. 1

)

Friedrich Otto Hultsch wurde am 22. Juli 1833 als dritter Sohn von

neun Kindern eines .Kupferdruckereibesitzers in Dresden geboren. Die

1) Außerdem konnte ich einen kurzen Nekrolog benutzen, der im Berichte des

sächsischen Gymnasiallehrervereins (Leipzig 1906) enthalten ist. Auch hatten die

Herren Rektor Dr. Th. Opitz (Zwickau), Prof. Dr. F. Polakd (Dresden) und Prof.

Dr. A Wittino (Dresden) die große Freundlichkeit, mir weiteres wertvolles Material

zur Verfügung zu stellen. Für die Würdigung der wissenschaftlichen, insbesondere

der philologischen Tätigkeit von Hultsch standen mir sodann noch die Worte tum
Gedächtnis von FtttEbRica Hultsch

,
gesprochen am 14 November 1906 von

Hkrua.vn Lipshs (Berichte über d. Verhandl. d. k. sächs. Gesellach. d.

Wissensch. zu Loipzig; Phil.-hist. CI. 58, 1906, 191—198) zu Gebote.
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Familie heißt eigentlich Hultzsch, und es wird erzählt, daß Hultsch, der

seinen Namen später ja freilich oft genug schreiben mußte, das über-

flüssige z der Zeitersparnis wegen weggelassen habe. So anekdotenhaft

das klingt, so charakterisiert es doch den Mann. Denn nur bei einer

solchen Denkweise, die unablässig darauf gerichtet ist, die kostbare Zeit

peinlichst, selbst bis ins scheinbar kleinliche, auszunützen, war es möglich,

zu leisten, was Hultsch in seinem Leben an Arbeit geleistet hat.

Der hochbegabte Knabe empfing die Grundlagen seiner Bildung in

der Schule, die für seine Lebensgestaltung später so entscheidend werden

sollte, in der altehrwürdigen Kreuzschule, der er an der Seite tüchtiger

Mitschüler, wie Heinrich von Treitschke, von 1846 bis 1851 angehörte.

Mit den glänzendsten Zeugnissen ausgestattet, begab er sich darauf nach

Leipzig, wo er sich mit einer damals noch kleinen Schar von Genossen,

zu denen aber ein später so angesehener Meister der Wissenschaft, wie

Justus Hermann Lipsius, gehörte, dem Studium der Philologie widmete.

Den Professoren gegenüber, unter denen ihn besonders Anton Westermann

förderte, wahrte sich der junge Student seine Selbständigkeit und er verriet

schon in jungen Jahren, einmal sogar zum ärgerlichen Erstaunen eines

etwas wunderlich gewordenen alten Herrn, in seinen Übungsarbeiten seine

außerordentliche Begubung für kritische Tätigkeit, seine Berufung zum

Herausgeber. Im Februar 1855 bestand er in einem Alter, wo mancher

erst das Studium beginnt, die Staatsprüfung, und am 12. April desselben

Jabres erwarb er sich die philosophische Doktorwürde. Wieder war es

die Kreuzschule, die seine erste Lehrtätigkeit sah, da er hier, Ostern 1855

bis Ostern 1856, das gesetzliche Probejahr bestand. Gleichzeitig wirkte

er als Lehrer der klassischen Sprachen in den oberen Klassen der damals

hochangesehenen KuAusESchen Lehr- und Erziehungsanstalt. Er blieb

dann Tioch bei Krause, bis er Ostern 1857 als zweiter Adjunkt an der

Nikolaischule in Leipzig angestellt wurde. Aber schon Herbst 1858 ging

er als Ordinarius der Tertia an das Gymnasium in Zwickau. Hier erteilte

er drei Jahre lang, bei durchschnittlich 20 Stunden in der Woche, den

Unterricht in Latein, Griechisch und Deutsch, und zwar in Tertia und

Quarta. Nachdem er inzwischen Oberlehrer geworden war, wurde er

Herbst 1861 an seine geliebte Kreuzschule zurückberufen, die nun

der eigentliche Schauplatz seines gesegneten pädagogischen Wirkens

werden sollte.

Hultsch begann seine Tätigkeit an der Kreuzschule als Klassenlehrer

von Untertertia, stieg dann aber sehr rasch auf. Schon 1866 war er

Klassenlehrer von Obersekunda, und mit Beginn des Jabres 1868 wurde

er, als Nachfolger von Julius Klee, zum Rektor der Kreuzschule ernannt.

Am 21. April 1868 fand die feierliche „Einweisung“ statt, durch die
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Hultsch „als der zweiundzwanzigste in der Reihe der ehrwürdigen Männer,

welche seit dem alten M. Nicolaus Casius, dem Freunde Mklanchthons,

des Praeceptor Germaniae, an diesem Platze gestanden haben“, in das

Amt eines Rektors der Schule zum heiligen Kreuz eingeführt wurde. Auf

die Worte des einführenden Vertreters der Behörde antwortete der noch

nicht 35jährige Rektor- in einer äußerst gehaltvollen Rede, die in dem

Schulprogramme vom Jahre 1869 abgedruckt ist.

Als Lehrer konnte sich Hultsch ja nun im wesentlichen auf Latein

und Griechisch in Prima beschränken — gelegentlich übernahm er zwar

auch den Unterricht in unteren Klassen —,
um so anstrengender und

zeitraubender aber gestaltete sich die Verwaltungstätigkeit. „Auch wer

die Entwickelung der letzten Jahrzehnte nur oberflächlich verfolgt hat,

wird zugestehen müssen, daß dem erst 35jährigen Rektor Hultsch keine

leichte Aufgabe zugefallen war. Unter seiner Leitung wurde das einfache

Gymnasium mit nicht 400 Schülern allmählich zu einem Doppelgymnasium

mit über 600 Schülern ausgebaut. Sein Scharfblick und seine Gewissen-

haftigkeit machten die Verwaltung der Schule mit ihfen vielen noch aus

alter Zeit herrührenden Stiftungen, Bibliotheken usw. zu einer allerorten

anerkannt mustergültigen. Es genüge, bei dem Mangel an Raum nur ein

paar Zahlen zu erwähnen. In einer Zeit von 21 Jahren hat Hultsch

2449 Schüler aufgenommen, 903 Abiturienten das Zeugnis der Reife er-

teilt. Unter ihm sind 13 neue Stiftungen mit einem Kapital von

181000 Mark der Schule und gegen 3000 Mark ihm persönlich zur be-

liebigen Verwendung im Interesse der Schule zugewiesen worden. Zu

allen diesen zeitraubenden Arbeiten kam noch von 1879 bis 1882

die Einrichtung und Leitung des Wettiner (des zweiten städtischen)

Gymnasiums.“

Hultsch verwaltete das Rektorat der Kreuzschule bis Ostern 1889,

um dann in den Ruhestand zu treten, d. h. um sich von da an aus-

schließlich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. In welch hohem

Maße es ihm gelungen war, sich die Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler

und die Hochachtung der Kollegen und der Vorgesetzten Behörde zu

gewinnen, das kam so recht zum Ausdruck bei der erhebenden Ab-

schiedsfeier, die am 12. April 1889 in der Aula des Gymnasiums ver-

anstaltet wurde, und über die das Schulprogramm von 1890 berichtet.

Sein Nachfolger, heißt es in diesem Programme, darf „Zeugnis ablegen

von den Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit, von denen er die

Lehrerschaft der Schule für den geschiedenen Rektor erfüllt weiß; er

muß das Beispiel strengster Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit rühmen,

das Herr Rektor Hultsch seinen Amtsgenossen und seinem Nachfolger

an dieser Schule hinterlussen hat, und er kann vor allem mit dem Aus-
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druck der Bewunderung nicht zurückhalten über die außerordentliche

Kraft und Stetigkeit der Arbeit, mit der es seinem Vorgänger möglich

gewesen ist, in diesem die Zeit und Kraft gewiß stark in Anspruch

nehmenden Amte noch eine Reihe von wissenschaftlichen Arbeiten zu

fördern, welche ihm den Dank und die Anerkennung, die sie ihm schon

bei Lebzeiten eingetragen haben, für alle Zeiten sichern“. Und auf diesen

Ton der Verehrung und der Dankbarkeit waren alle die Kundgebungen

gestimmt, die Hultsch nicht nur bei jenem Festakte, sondern auch bei

anderen Gelegenheiten dargebracht wurden. „Die dankbare Liebe von

Tausenden von Schülern,“ sagt Polakd, „die treue Anhänglichkeit von

zahlreichen Amtsgenossen an ihren „alten“ Rektor beweisen, daß Hultsch

die edle Humanität, die er lehrte, stets im Leben im reichsten Maße be-

tätigt, daß er die wichtigste Aufgabe des Lehrers, die Eigenart einer fest

und edel ausgeprägten Persönlichkeit in sich selbst zu entwickeln, um
auch im Schüler den ganzen Menschen zu wecken, meisterlich verstanden

hat. Abhold aller unklaren Gefühlsschwärmerei und Schönrednerei,

wußte er doch die 'Schönheiten der antiken Literatur dem jugendlichen

Gemüte aufgehen zu lassen. Vor allem aber gewöhnte sein scharfer,

klarer Geist den Schüler daran, selbst klar zu denken und nüchtern zu

urteilen. So schulte Hultsch den Geist des Schülers für die Anforderungen

des späteren gelehrten Berufes wie des Lebens.“ Und in einem anderen

Berichte wird Hultsch nachgerühmt, wie er sich bei aller Strenge und

scheinbaren Unnahbarkeit stets mit rührender Sorge seiner Schüler an-

genommen habe, mit Rat und Tat, auch über die Schulzeit hinaus. Für

viele soll er das Schulgeld bezahlt und manche auch sonst noch aus

eigenen Mitteln unterstützt haben.

An Anerkennung seiner pädagogischen und seiner wissenschaftlichen

Tätigkeit hat es Hultsch auch in weiteren Kreisen nicht gefehlt. Schon

im Alter von 31 Jahren wurde er zum Professor ernannt, bei seinem

Rücktritte von der Kreuzschule 1889 erhielt er den Titel eines Ober-

schulrates, vier Jahre zuvor war er zum Mitgliede der Sächsischen Gesell-

schaft der Wissenschaften gewählt worden. Außerdem war er Mitglied

des siXrjvixb$ rpUoXoyix'os A’iUAopoj in Konstantinopel und seit 1885

korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften in

Göttingen

Im übrigen floß das äußere Leben von Hultsch, ein schlichtes,

deutsches Gelehrtenleben, still und ereignislos dahin. Nur wenige Studien-

reisen nach Paris und Italien unterbrachen den gleichmäßigen Lebens-

gang. Um so inhaltreicher war freilich das innere Leben. Denn selbst

die Schultätigkeit, die wir kurz skizziert haben, und die wissenschaftliche

Arbeit, zu deren Würdigung wir uns nun wenden wollen, vermochten

Digitized by Google



Friedrich Hultsch. 329

noch nicht, dieses Leben ganz auszufüllen. „Nichts von allem, was die

Menschheit Bedeutsames und Schönes kennt, ist ihm fremd geblieben,

so sehr seine Wissenschaft ihn beschäftigt hat: die Fragen der Politik,

die Sorge für die Interessen des eigenen engeren Stadtkreises, die Schön-

heit edler Kunst fesselten ihn ebenso, wie die Reize der Natur, mochte

er sich in die Schönheiten der engeren Heimat versenken oder vor allem

auch die herrliche Alpenwelt genießen, die ihn fast alljährlich nach dem

Süden gelockt hat.“

So lebte und wirkte Hultsch noch siebzehn Jahre lang nach seinem

Rücktritte von der Kreuzschule. Von der geistigen Frische, die er sich

bis in die letzten Jahre zu bewahren wußte, zeugt zur Genüge seine

große Abhandlung vom Jahre 1903 über Die Ptolemäischen Münz- und

Rechnungswerte. Die wissenschaftliche Arbeit half ihm auch, die körper-

lichen Leiden leichter zu tragen, die sich schließlich doch einstellten, und

denen er nach langer Krankheit am 6. April 1900 erlag.

Die wissenschaftliche Tätigkeit von Hui.tsch hat sich auf zwei großen,

scheinbar weit auseinander liegenden Gebieten bewegt, dem der klassischen

Philologie und dem der Geschichte der Mathematik. Für Hultsch aller-

dings waren diese Gebiete nicht getrennt, sondern vielmehr zu einem

einzigen großen Arbeitsfelde vereinigt, und zwar namentlich durch Ver-

mittelung einer Disziplin, die er stets mit besonderer Sorgfalt kultiviert

hat, und deren heutige Gestalt er mit hat schaffen helfen, der Metrologie.

Wer freilich die beiden hervorragenden, weit hinaus leuchtenden Denk-

mäler, die Hultsch auf dem philologischen und dem mathematisch-

historischen Gebiete errichtet hat, die Ausgabe des Polvuius und die des

Pappüs, ohne weitere Vermittelung betrachtet und miteinander vergleicht,

der möchte wohl kaum glauben, daß er Werke desselben Autors vor

Augen habe.

Mit PoLVBtus hat sich Hultsch schon sehr frühe befaßt, und er hat

— wie schon ein flüchtiger Blick auf das Verzeichnis seiner Schriften

zeigt — nicht mehr abgelassen von ihm bis in sein hohes Alter. Ist

doch noch eine seiner letzten Arbeiten der Besprechung der von Büttnek-

Wobst umgearbeiteten Polvbius- Ausgabe von Dindokf gewidmet! Nach-

dem er bereits 1857 und 1858 zwei Noten Emendationcn zu Polybios

veröffentlicht hatte, ließ er im Jahresbericht des Gymnasiums zu

Zwickau, 1858/59, seine erste 1

)
größere Abhandlung, betitelt Quaesliones

1) Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Prof. K. Sieveiis in Leipzig ist eine

gedruckte Hoktordissertation von Ilt'i.Tscn nicht vorhanden, da Doktordissertationen

damals in Leipzig überhaupt nicht gedruckt wurden.
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Polybinnae folgen. In dieser Programmschrift setzt Hui.tsch zunächst kurz

auseinander, welche Bedeutung den Schriften des Polyiuub für die Erforschung

der xotinj, der gemeingriechischen Sprache der Spätzeit, zukommt. Darauf

wendet er sich zu einer Besprechung und Vergleichung der Handschriften,

von denen er besonders fünf hervorhebt. Sie stammen alle von einem

gemeinsamen Archetypus ab, was sich deutlich aus den übereinstimmenden

Lücken erkennen läßt. Am nächsten kommt diesem Archetypus unter

den hervorgehobenen Handschriften der Vatieanus aus dem 11. Jahrhundert,

und diesen legt daher Hdi.tbch den nun folgenden Untersuchungen zu-

grunde, um an zahlreichen Beispielen die sprachlichen Eigentümlichkeiten

des Polybics zu kennzeichnen, sowohl was besondere Wortformen, als

auch was die Syntax betrifft.

Obgleich es sich hier um eine rein philologische Untersuchung handelt,

so glaubte ich doch, an dieser Erstlingsarbeit von Hui.tsch nicht still

vorübergehen zu sollen. Denn die Art der Behandlung ist vorbedeutend

nicht nur für seine philologischen, sondern auch für seine mathematisch-

historischen Arbeiten. Indessen dürfte es wohl nicht angehen, die

Leser der Bibliotheca Mathematica allzulange mit diesen etwas ab-

liegenden Untersuchungen zu unterhalten, und so sei hier zunächst

nur gesagt, daß die Quaestiones Polyhianac nur den Anfang bilden von

einer stattlichen Reihe weiterer Arbeiten über Poi.ybiüs, die in der vier-

bändigen Ausgabe des großen Historikers ihren Höhepunkt, aber noch

lange nicht ihren Abschluß fanden. „Diese Ausgabe“, sagt Lipsius, „hat

alle früheren Leistungen weit überholt und die ihr unmittelbar voraus-

gegangene Ausgabe von L. Dindorf sofort antiquiert, weil sie die reccnsio

des Textes auf festen Boden Btellt durch genaue Vergleichung namentlich

der für die vollständigen fünf Bücher maßgebenden Handschriften und

zugleich die cmendatio auf der sicheren Grundlage sorgfältiger Beobach-

tung des polybianischen Sprachgebrauchs fördert.“

Ich darf auf eine weitere Besprechung der speziell philologischen

Arbeiten von Hih.tsch um so eher verzichten, als Herr Prof. Poi.and mit

einer Biographie für Bursians Jahresbericht beschäftigt ist, die natür-

lich der philologischen Tätigkeit von Hiiltsch besonders Rechnung tragen

wird. Und so will ich zum Schlüsse hier nur noch die auf Polybios

bezügliche Stelle aus dem wiederholt benutzten Dresdner Aufsatze des

Herrn Polakd folgen lassen. Es heißt dort: „Zunächst müssen die Ver-

dienste von Hui.tsch um die Herausgabe des ihm kongenialen großen

Historikers des nachklassischen Griechentums, des schlichten, klardenken-

den Polybil's hervorgehoben werden. Nachdem er sich schon im Jahre

1859 durch ein Programm von Zwickau den Boden bereitet hatte, er-

schien von 1867 bis 1872 (die ersten beiden Bände in zweiter Auflage
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1888 und 1892) seine große kritische Ausgabe des Historikers, die zum

ersten Male wieder eine feste, auf reichem handschriftlichem Materiale be-

ruhende Textgestaltung bietet und bis heute die einzige moderne, große,

kritische Ausgabe geblieben ist. Wurde dieses gewaltige Werk begleitet

von einer Fülle kleinerer Arbeiten, in denen Einzelfragen der Text-

gestaltung scharfsinnig und eingehend erörtert wurden, so zeitigte die

Beschäftigung mit Polybius vor allem auch eine Arbeit von allgemeinerer

Bedeutung, die Untersuchungen über die erzählenden Zeitformen bei

Polybius (in den Abhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der

Wissenschaften von 1891, 1892 und 1893), in denen einer neuen

lebendigeren Auffassung über den Gebrauch der griechischen Tempora in

eindringender und feinsinniger Weise die Wege geebnet werden, und die für

neuere grammatische Forschungen vorbildlich gewesen sind“. Die drei ge-

nannten Abhandlungen (die Bände, in denen sie erschienen sind, tragen die

Jahreszahlen 1893 und 1894) füllen zusammen nicht weniger als 431

Seiten großen Formates. Die Kritik bezeichnete sie als „das Beste und

Zuverlässigste, was im Gebiete der Syntax des Polybius überhaupt ge-

leistet worden ist“, und als „für die Kenntnis des Sprachgebrauches

des Polybius und der xoitnj überhaupt von größter Wichtigkeit“.

Wenn ich nun auch auf die zahlreichen rein philologischen Arbeiten

von Hultscb nicht weiter eingehen kann — ich wäre dazu auch nicht kom-

petent genug — so glaube ich doch auf zwei Arbeiten von allgemeinerem

Interesse noch besonders hinweisen zu sollen: auf die Festrede über

Dir stautsmiinnische Wirksamkeit des Demosthenes, die Hultsch 1863 in

der Aula der Kreuzschule gehalten hat, und die man in Flbckbisbns

Jahrbüchern abgedruckt findet, und sodann auf die Ausgabe (Leipzig 1867)

der Schrift De die naiali des römischen Grammatikers Censorihus. Da

diese Schrift doch allerlei enthält, was auch für Mathematiker und Natur-

forscher interessant ist, und da sie überdies auch mit anderen Arbeiten

von Hultsch, die wir noch werden zu besprechen haben, zusammenhängt,

so sei es gestattet, den Inhalt in aller Kürze zu skizzieren. Die Schrift

stammt aus dem Jahre 238 n. Chr. und ist dem Q. Cakrkllius zum Ge-

burtstage dediziert. Demzufolge enthält sie nach einer kurzen einleiten-

den Widmung zunächst allerlei Betrachtungen, die sich auf die Geburt

des Menschen beziehen, auf Zeugung und Schwangerschaft, auf Zwillings-

bildung, auf die Entwickelungszeit der Leibesfrucht und ganz besonders

auf den Einfluß der Gestirne. Dabei werden immer die Meinungen der

verschiedenen griechischen Philosophen und Arzte, wie Anaxagoras,

Ehpedokles, Hippokrates, Hippon usw. mitgeteilt, was den Wert der

Schrift natürlich sehr erhöht. Der zweite Teil der Schrift behandelt sodann

Fragen der Chronologie und des Kalenders, nämlich die Teilung der Zeit
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in Tage, Monate, Lustren und Saecula. Im wesentlichen folgt dabei

Censorinus den Schriften Varros und Suetons. Die Handschriften, in

denen die Schrift des Censorinus überliefert ist, gehen alle auf den Codex

Coloniensis saec. VII zurück, der sich zur Zeit der Ausgabe von Hültsch

in Darmstadt befand (auf ihn als Darmstadiensis 166 saec. VH stützt

Hültsch seine Edition), jetzt aber wieder in Köln ist. Durch Blatt-

ausfall ist in diesem Codex der Schluß der Schrift des Censorinus verloren

gegangen und damit zugleich auch Titel und Anfang einer zweiten, sich

daran anschließenden Schrift, die jetzt in der Literatur als Fragmentum

Cessorixo adscriptum bezeichnet wird. Dieses Fragment, das in der Aus-

gabe von Hültsch von S. 53 bis S. 73 reicht, und auf das Hültsch 1880

noch eintfial in einer kurzen Note zurückgekommen ist, scheint einem

größeren encyklopädiaehen Werke zu entstammen. Es enthält zunächst

in kurzen Kapiteln wörterbuchartige Erklärungen über die Welt, den

Himmel, die Sterne, die Erde, über Geometrie, Musik, und sodann nament-

lich über Rhythmus und Metrik. Diese letzten Kapitel (de metris id est

numeris, de legitimis numeris, de numeris simplicibus) enthalten zugleich

die älteste auf uns gekommene Darstellung lateinischer Metrik (vgl. den

Artikel Censorinus von G. Wissowa in der RealencyJdopädie von Pauly-

Wissowa). —
Hültsch hatte kaum Beine Polybius- Studien begonnen, als sich ihm

bereits ein neues, weites Arbeitsfeld eröffnete, das für seine ganze wissen-

schaftliche Tätigkeit von der größten Bedeutung werden sollte, die Metro-

logie. Es war daB natürlich nicht zufällig. Die verschiedenen Angaben

über Maße aller Art, die er bei Polybiub vorfand, von dem man ja weiß,

daß er für Fragen der angewandten Mathematik ein ganz besonderes

Interesse besaß, mußten einen Mann von der peinlichen Genauigkeit eines

Hültsch veranlassen, den Dingen möglichst auf den Grund zu gehen und

die Angaben um so einläßlicher zu prüfen, je ungenauer sie waren. Hültsch

sagt darüber selbst in dem gleich näher zu besprechenden Werke folgendes:

„Als Quellen [für die Metrologie] sind selbstverständlich auch alle übrigen

Schriften des Altertums, insofern sie Angaben über Maße. Gewichte und Münz-

währungen enthalten, zu betrachten. Hier hat die Forschung in jedem einzelnen

Falle den Wert der Mitteilung zu prüfen. Selbst Schriftsteller, die in anderen Be-

ziehungen wegen der Genauigkeit ihrer Berichte gerühmt werden, wie Hkbodot und

Poltbius, sind in einigen Angaben über Maße und Messungen minder zuverlässig.

Doch teilte diesen Mangel an Präzision mehr oder minder das ganze Griechenvolk.

Die Gewohnheit, in runden Zahlen zu rechnen, die Maße nur nach ihrem ungefähren

Betrage zu nehmen, ähnliche Maße verschiedener Völker gleichzusctzcn, Entfernungen

nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz allgemein Auch darf

man nicht vergessen, daß die meisten Notizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer

Gegenstände gegeben werden, und daß auch neuere Schriftsteller in solchen Fällen

nicht ängstlich eine absolute Genauigkeit erstreben.“
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Hulthch machte es sich also zur Aufgabe, alles zu sammeln und

geordnet zusammenzustellen, was an zuverlässigen Angaben über die

Längen-, Flächen- und Hohlmaße, über die Gewichte und über die Münzen

bei den Griechen und Körnern vorhanden war, mochten sich diese Maß-

bestimmungen aus unmittelbaren Quellen ergeben, nämlich aus den Maß-

stäben, Hohlmaßen, Gewichtsstücken und Münzen, die jetzt noch erhalten

oder doch in Abbildungen überliefert sind, oder mochten sie auf geschriebene

Quellen zurückgehen, auf eigentliche metrologische Schriften, oder auch

solche, die nur nebenbei Metrologisches enthielten. Hie metrologische

Literatur, die Hultsou vorfand, und die er zu verarbeiten hatte, war

übrigens schon eine recht umfangreiche. Abgesehen von den allerdings

meist nur fragmentarischen Schriften aus dem Altertume, die Hultsch

dann später besonders herausgab, waren es vor allem die Arbeiten fran-

zösischer uud holländischer Philologen des sechzehnten und siebzehnten

Jahrhunderts, wie Bud£, Scaliger, GnoNov, Savot, die bereits umfang-

reiches, mit vielem Fleiß gesammeltes Material darboten. Dazu kamen im

achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert die Werke von Eisbnschmid,

Letronne, nussEV, namentlich aber dann die grundlegenden Metrologischen

Untersuchungen von August Bockh (1838) und die Geschichte des römischen

Miinzwesens von Theodor Mommsen (1860). Auf die beiden zuletzt ge-

nannten epochemachenden Werke stützt sich Hultsch natürlich ganz

besonders, jedoch ohne dabei seine Selbständigkeit anfzugeben.

Schon im Jahre 1862 konnte er als Ergebnis seines Fleißes seine

Griechische und römische Metrologie verööentlichen. Sie war zum größten

Teile noch in Zwickau entstanden, und so hat denn auch Hultsch dieses

sein erstes größeres Werk gleichzeitig seinem neuen llektor Julius Ki.ee

und seinem ehemaligen Direktor in Zwickau, Friedrich Kranes, gewidmet.

Über die Aufgabe der Metrologie und über die Einteilung des Stolfes

spricht sich der Verfasser folgendermaßen 1

)
aus:

„Der Mensch ist das Maß aller Dinge. Dieser oft angeführte Ansspruch des

alten Pbutaoohas bildet auch den Fundamentalsatz für die Lehre von den Maßen,

die Metrologie. Alles Messen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Größe wird zu-

grunde gelegt und diese als Maßstab auf alle gleichartigen Größen angewendet. Die

daraus hervorgehende Verbältniszahl ist das Maß des gemessenen Gegenstandes. Zu-

allererst, denn es läßt sich das überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins

und Wirkens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen worden sein.

Naturgemäß bildet hier der menschliche Körper selbst die Unterlage Die Hand-

breite, die Armlänge, die ausgebreiteten Arme, der Fuß, der Schritt sind Maße, auf

deren Gebrauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei allen Erwachsenen

ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall leicht anlegen und reichen so für die

1) Ich habe geglaubt, diese Einleitung nach der später noch zu besprechenden

zweiten Auflage zitieren zu sollen, in der Hultsch doch manches geändert hat.
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Bedürfnisse des ersten Kulturzustandes aus. Die ausgeschrittene Lange wurde auf dem
Ackerfelde zum Flächenmaß. Hundert Fuß lang, so weit als die Pflugstiere in einem Atem
getrieben werden konnten, zog der Pflüger seine Furche und fügte so viele nebeneinander

daran, bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. Dieses Geviert der

hundertiußigen Furche war bei Griechen und Italikern das ursprüngliche Flächenmaß.

Von den natürlichen Maßen war es nur ein kleiner Schritt zu der Anwendung

von künstlichen, nach einer vereinbarten Norm hergestellten Maßstäben. Die Baukunst

läßt sich ohne dieselben nicht denken, daher finden wir bei den Ägyptern, den ältesten

Baumeistern der Erde, auch die ältesten genau normierten Maßstäbe; und dasselbe

Volk hat auch, wie die Alten, Hkrodot au der Spitze, vielfach hervorheben, zuerst

die Kunst der genauen Vermessung des Landes erfunden. Alljährlich überschwemmte

der Nil das fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamme die Marken

des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue Vermessung den Besitzern

das ihrige wieder zugeteilt, eine Einrichtung, die jedenfalls ebenso alt ist als überhaupt

die ägyptische Kultur.

Nicht so leicht wie zu dem Maßstabe für die Längen- und Flächcnausdehuung

gelangte man zu Maßen für das Volumen und für die Schwere der Körper. Ur-

sprünglich hat der Krug, in welchem Öl oder Wein aufbewabrt wurde, das größere

oder kleinere Gefäß, in welches die Feldfrüchte geschüttet wurden, oder der mit

Getreide gefüllte Sack, den ein Mann auf dem Kücken tragen konnte, die Maße für

Flüssiges und Trockenes abgegeben. Aus diesen einfachen Voraussetzungen erwuchs

schon frühzeitig ein in sich geschlossener Zusammenhang aller Maße. Denn wenn
das Gefäß, welches als Hohlmaß diente, eine regelmäßige Form erhielt, so war einerseits

die Beziehung zu dem Längenmaße leicht aufzufinden, anderseits stellte die Wasser-

menge, welche das Gefäß füllte, ein bestimmtes Gewicht dar. Zum vollendeten

Ausdruck ist dieser Gedanke erst in dem heutigen, vom Meter ausgehenden Systeme

der Maße gelangt; aber auf ähnliche Anschauungen war die Menschheit schon in

einer sehr frühen Periode der Kultur gekommen, nur daß im Altertum die Systeme

nicht ausschließlich vom Längenmaße aus aufgebaut wurden, sondern ein bereits durch

den Gebrauch festgesetztes Gewicht einerseits und die ebenfalls schon üblichen Maße
des Baumes anderseits einander im Hohlmaße begegneten, so daß dann nur noch eine

genauere Regelung der durch die Praxis bereits gegebenen Maße stattfand.

Am einfachsten ist, wie cs scheint, das System des alten Ägyptens gewesen.

Die Babylonier setzten den fünften Teil des Kubus ihrer Elle als Einheit des Hohl-

maßes und teilten sowohl dieses Hohlmaß als das Gewicht des Wassers, welches das

Hohlmaß füllte, in Sechzigstel; außerdem hatten sie noch mit dem aus Ägypten über-

kommenen Hohlmaße sich auseinanderzusetzen. Die Griechen entlehnten ihre Maße
und Gewachte aus Vorderasien, entwickelten sie aber mit eigenem Erfindnngwgeiste

weiter. Noch in nächster Beziehung zu den babylonischen Normen steht das äginä-

ische oder vielmehr altpeloponnesische System; einen weiteren wichtigen Fortschritt

stellte die von Solon eingeführte Maß- und Gewichtsordnung dar. Auf das attische

System gründeten weiter die Römer die Beziehung ihres Hohlmaßes, welches gleich

dem Kubus des römischen Fußes war, zu dom Gewachte von 1 attischen Talent oder

80 römischen Pfund. Hier zuerst, also auf italischem Boden und in verhältnis-

mäßig später Zeit, sind uns auch ausdrücklich die gesetzlichen Fonnein überliefert,

nach denen Längenmaß, Hohlmaß und Gewicht miteinander geglichen wurden,

Formeln, welche wir, der Ähnlichkeit folgend, mit großer Wahrscheinlichkeit zurück

auf attisches Maß und Gewicht und weiter auf die weit älteren Systeme Ägyptens

und Vorderasiens übertragen können.
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Ebenfalls schon in sehr früher Zeit wurde dio Kunst des Wägens angewendet

auf Gold und Silber, in Ägypten auch auf Kupfer, um diese Metalle als Wertmesser

für andere Gegenstände des llesitr.es gelten zu lassen, üicraus entwickelte sich in

iiabylonien bereits lange vor der ersten Münzprägung eine feste Währung der Gewichte

Goldes und Silbers, welche statt des Geldes dienten. Die Stempelung dor auf bestimmtes

Gewicht ausgebrachten kleinen Ilarren Goldes und Silbers übten zuerst, gegen Anfang

deB siebenten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, die kleinasiatischen Griechen

und wurden damit zu Erfindern des Geldes im eigentlichen Sinne.

Mit dem Auftreten der Münze entstand gewissermaßen aus dem Gewichte ein

neues selbständiges Maß. Die Münze ist nicht mehr bloß ein genau abgewogenes

Stück Wertmetall, sie wird vielmehr das Maß für alle Wertschätzung, weshalb sie

auch, je weiter Handel und Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch bloße

Kreditzeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein ganz unveränder-

licher Maßstab, aber doch immerhin der am wenigsten schwankende, der sich hersteilen

ließ. In diesom Sinne hat die Metrologie auch das Miinzwesen der alten Volker zu

behandeln. Sie hat vor allem den Münzfuß zu ermitteln, das Normalgcwicht und die

Feinheit des Metalls festzustellen und dann den Wert der Münze im Verhältnis zu dem
heutigen Guide zu bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sic nur da annähernd zu

berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der Bilder, oder die Beizeichen und

Aufschriften, herbeigezogen werden muß, um Aufschluß über die Zeit der Prägung zu geben.“

Entsprechend diesen Ausführungen, die hier wörtlich wiedergegeben

sind, weil sie eine treffliche Orientierung über den Plan des ganzen

Werkes gehen, zerfallt nun also das Buch (in der ersten Bearbeitung) in

drei Teile. Der erste (S. 25—100) behandelt die Längen-, Flächen- uiul

Hohlmaße, und zwar zunächst die griechischen Längen- und Flächenmaße.

Das Gefühl, daß die Längenmaße ursprünglich von dem menschlichen

Körper abgeleitet waren, blieb den Griechen allezeit lebendig. So bemerkt

Heros 1

)
zu dem Ursprung der Maße: rä de fiergu i^gvgrjVTai üvägo-

nCvav gskG) v, ijyovv daxrvkov, xovävkov, xukcaOrov, Ttodög,

atlfatcos, ßijguTos, dgyviäg xal kouläv. An die Besprechung dieser Maße

schließt sich die der größeren Längenmaße an, die nicht unmittelbar vom

menschlichen Körper entlehnt werden konnten, die aber die Griechen in

ein einfaches Verhältnis zu jenen setzten: das Hundertfache des Fußes

war das %Xtftgov, das Hundertfache der Orgyia das etädiov. Das nXt&gov

war zugleich Flächenmaß, nämlich das Quadrat des gleichnamigen Längen-

maßes. Eine ausführliche Untersuchung widmet nun Hui.tscu der eigent-

lichen Bestimmung der griechischen Längenmaße, insbesondere des Stadions.

Es folgen sodann die römischen Längen- und Flächenmaße, die, wie auch

Vitkuv bestätigt, ebenfalls von dem menschlichen Körper abgeleitet worden

sind. Die eigentliche Einheit sowohl für die Längen- wie für die Flächen-

maße war der römische Fuß, dessen genauere Bestimmung nun vor-

genommen wird. Den Schluß des ersten Teiles bilden die attischen und

die römischen Hohlmaße und ihre Bestimmung.

1) Heruxi.i Alex. geom. cd. Hcltscu p. 47, 4.
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Der zweite Teil (S. 101—120) ist den griechischen und römischen

Gewichten gewidmet Die Elemente des griechischen Gewichtssystems

sind Totkaviov, pvä, Squxprj und dßoXög, deren Verhältnis auf einer Ver-

schmelzung des duodezimalen und dezimalen Rechnens beruht. Der Ur-

sprung des Systems ist orientalisch, worauf schon das semitische /ivä

hinweist. Das kleinste Gewicht des Systems, der Obolos, wurde von Ärzten

noch weiter geteilt, nämlich in acht xaXxot. Alle diese Gewichte bezeichneten

zugleich das Münzgewicht deB athenischen Staates seit Sor.os. Früher

hatte ein anderer Münzfuß und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische,

bestanden, das sich auch noch später als Handelsgewicht erhielt. Es folgt

nun bei Hui.tsoh weiter das römische Gewichtssystem, dessen Einheit die

libra war, nach Mommskn die mit ausgestrecktem Arme auf der Hand

schwebend zu haltende Last. Die Teilung dieser Libra fand nach dem

eigentümlich italischen Duodezimalsystem statt, in dem die größere Einheit

as, die kleinere Einheit oder das Zwölftel uncia heißt. Auf die Einteilung

des römischen Pfundes folgt seine Bestimmung, und damit schließt der

zweite Teil.

Der dritte, weitaus umfangreichste Teil (S. 121—254) behandelt die

mit den Gewichten in engstem Zusammenhänge stehenden Münzen, und

zwar zunächst das griechische Münzwesen. In einer Einleitung werden

die ursprünglichen Tauschmittel und die Entstehung der Münze be-

sprochen.

„Für die Viehzucht treibenden Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts

näher, als das Tier, in welchem ihr Hauptbesitz beBtand, das Rind, zum Ausdrucke

des Wertes auch für ihren übrigen Besitz zu wählen . . . Allein schon Houna kennt

neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel . . . Wenn man aber in dieser Weise

die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mußte notwendig der Gebrauch der Wage
hinzukommen. Und so wird denn bei Homeb das Gold, wo es allein seinem Metallwert

nach in Betracht kommt, regelmäßig nach dem Gewicht, dem Talent, bezeichnet.“

Wie lange die Griechen das Metall als Tauschmittel gewogen haben

und welche Metalle sie dazu besonders verwendeten, ist nicht genau be-

kannt, sicher aber ist, daß sie

„frühzeitig von Kleinasien und Phünikien her noch eine andere Art der Wert-

messung durch die Metalle kennen lernten. Es kam von selbst dahin, daß das zum
Tausch benutzte Metall eine konyentionelle, dem Bedürfnis entsprechende Form er-

hielt. Größere Quantitäten zirkulierten in Barrenform. Ein eigentümlicher Beleg

dafür ist vielleicht in dem griechischen oßolii zu suchen, wenn die alte Tradition

richtig ist, daß damit das älteste eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die

Form von Spießen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren hatten.

Wenn nun die in feststehende Form gegossenen Barren mit einem Stempel versehen

wurden, der das Gewicht angab, so daß ein jedesmaliges Nachwägen erspart wurde,

wenn dann ferner die kleineren Gewichtsteile durch runde, platte, ebenfalls ge-

stempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging dadurch das bisher nur gewogene

Wertmctall in die Form der il/iinrc über.“
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Hultsch bespricht nun die Bedeutung des Münzstempels und das

gegenseitige Verhältnis der Wertmetalle, um alsdann eingehend zu be-

handeln: die persische und kleinasiatische Münzwährung, den äginiiischen

Münzfuß, die älteste Münzwährung von Athen und die Einführung einer

neuen durch Solon, die Feststellung des Normalgewichtes der attischen

Münze, die attische Silberprägung, die Gold- und Kupferprägung, die

Wertbestimmung des attischen Kurantes, den Kurs des Goldes, den attischen

Münzfuß im makedonischen Reiche, die attische Währung in der Kömerzeit.

Der zweite Abschnitt des dritten Teiles bringt das Münzwesen der

römischen Republik.

„Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich bei den Römern die Spuren

davon verfolgen, wie von dem ältesten einfachen Tauschverkehr allmählich der Über-

gang zum Gebrauch der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter

Homers, so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das Rind und daneben

das Schaf als Tauschmittel. Es war in Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie

auch diesen Begriff in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pecus

auszudrückeu wußten . . . Aber das Bedürfnis des Verkehrs und das Beispiel anderer

bereits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu, neben dem Vieh noch

andere Wertmesser anzuwenden. Dazu ist in Italien allgemein das Kupfer gebraucht

worden. Das älteste Zeugnis dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes

gebildeten Worte aestimarej außerdem beweisen es verschiedene Münzfimde. Das

Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf geschah per aes et libram . .
.“

Ursprünglich zirkulierten rohe Kupferstücke, die Einführung von

gemarktem Kupfer, aes signatum, schreibt die Tradition dem Könige

Serviüs zu, wie sie ihm auch die Feststellung von Maß und Gewicht bei-

legte. Aber „erst zur Zeit der Dezemviralgesetzgebung (451) ist man
darauf gekommen, das Kupfer mit Wertzeichen zu versehen, es somit

unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch die Geltung der

Münze zu verleihen“. Es folgen nun bei IIultsch Untersuchungen über

das Gewicht des ältesten Asses, über den Libralfuß, über die Ausmiinzung

des Kupfergeldes und über die Wertbestimmung der libralen Kupfermünze.

„Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der Kupferas ursprünglich

ein Pfund, seit der Reduktion vor dem ersten Puuischen Kriege nur '/„ Pfund. Gleich

als wollte er jedes Mißverständnis beseitigen, Bagt Varro ausdrücklich, daß der alte

As vor dem Punischen Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund gewogen habe,

und in gleicher Weise behaupten Pushs, Vouisius Maeciascs und andere, daß der

As bis zu dem angegebenen Zeitpunkte pfündig (an libralis oder librarius) gewesen

sei . . . Befragen wir dagegen den Befund der Münzen, so zeigt sich ein auffallend ab-

weichendes Ergebnis. Zwar gibt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes

noch übersteigt-, aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die zahlreichen übrigen

Stücke, welche sämtlich zwischen 11 und 9 römischen Unzen stehen? Wie erklärt

sich dieses auffällige Zurückbleiben hinter dem Xormalgewicht, welches in einem

solchen Grade bei Silbermfinzeu ohne Beispiel ist?“

Im Gegensatz zu Mommsen, der die Erklärung des niedrigeren Fußes

in einer der alten Kupferwäbrung korrelaten Silberwährung sucht, schlägt

Bibliotheca Mathoiuaticu. III. Folge. VIII. 22
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Hui.tsch für die Differenz zwischen dem normalen und effektiven Gewicht

folgende Erklärung vor:

,, Der Kupferas ist nicht eine eigentümliche! Schöpfung der rümischon Gemeinde,

er steht im engen Zusammenhänge mit dem in Latium und noch weiter in Mittel-

italien verbreiteten Schwerkupfcr, welches zum Teil älter sein muß als das römische.

Diese Münzen lehnten sich an ein Pfund an, das wir als das latinische oder italische

bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münzpfund nur der genaue

nach dem griechischen Gewicht fixierte Betrag ist. Auf dieses Pfund wurde in

Mittelitalien in den verschiedensten Abstufungen gemünzt . .
.“

Die folgenden Paragraphen behandeln nun die Einführung der Silber-

prägung, die römische Silberwährung und die Goldprägung der römischen

Republik. Der dritte Abschnitt des dritten Teiles ist dem Münzwesen der

Kaiserzeit gewidmet.

ln einem Anhänge (S. 255— 295) bespricht Hui.tscu noch die partiku-

laren Maße, Gewichte und Münzen in einzelnen Ländern, die er in zwei

Gruppen ordnet: 1) Griechenland und der Osten, nämlich Böotien, Ägina,

Korinth, Sparta, griechische Inseln, Makedonien, Kleinasien, Syrien,

Palästina, Persien, Ägypten, Cyrenaica; 2) Italien und der Westen, nämlich

Italien, Sizilien, Hispanien, Gallien, Germanien.

Den Schluß des ganzen Werkes bilden, abgesehen von einem Sach-

register, neunzehn Tabellen, in denen die wichtigsten der im Texte be-

handelten Maße, Gewichte und Münzen übersichtlich geordnet, miteinander

verglichen und auf moderne reduziert werden. Eine besondere Erwähnung

verdient aber auch noch das gewaltige Material an Literaturnachweisen,

die in den umfangreichen, fast jeder Seite des Buches beigefügten An-

merkungen enthalten sind. —
„Nächst den Münzen und Gewichten, den Längen- und Hohlmaßen,

die in unseren Museen geborgen liegen, und den Abmessungen der Bau-

werke, deren Reste sich erhalten haben, lehren über antikes Maß und

Gewicht noch das meiste die dürftigen Trümmer, die von der metrologischen

Literatur der Alten auf uns gekommen sind. Dem hei seiner Darstellung

empfundenen Bedürfnisse nach Vereinigung und Erläuterung dieser zer-

streuten Stücke hat Hui.tscu selbst Abhilfe geschaßt in den zwei Bänden

seiner Scriptonm mdrologicorum reliquiae (1864—1866), zu denen erst

jüngste Funde erheblichen Zuwachs gebracht haben“ (Lipsiüs). Die beiden

Bände, die Hui.tsch im engsten Zusammenhänge mit seiner Metrologie in

der Bibliotheca Teubneriana hat erscheinen lassen 1

), enthalten also,

wie ihr Titel sagt, die Reste der metrologischen Literatur des Altertums,

gesammelt zum Teil aus gedruckten und zum Teil aus ungedruckten Quellen.

„Die Freunde unserer Wissenschaft werden ihm dafür noch dankbarer

1) Wiehe hierzu, wie auch zur Metrologie selbst, die ausführliche Besprechung

von W. CunisT in Fi.kckkisk.vs Jahrbüchern 1865, 433 — 461.
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als für die Ausarbeitung seines Handbuches sein. Bisher waren nämlich

jene Schriften in verschiedenen größeren Werken, die in kleineren Biblio-

theken nicht leicht zu finden sind, zerstreut, so daß sich der Forscher zu

jeder einzelnen Detailfrage erst mühsam sein Material Zusammentragen

mußte. Wäre daher schon eine bloße Zusammenstellung jener Fragmente

eine sehr verdienstvolle Arbeit gewesen, so hat sich Hultsch ein noch

größeres Verdienst dadurch erworben, daß er überall den Text auf sicherer

Grundlage zu geben sich bemühte . . . Bei der Herausgabe jener Fragmente

ist nun Hultsch in der Art verfahren, daß er unter den Text den

kritischen Apparat in bündiger Kürze setzt, in einer besonderen Einleitung

die kritischen Hilfsmittel in den einzelnen Fragmenten bespricht und in

ausführlichen Prolegomena die metrologische Seite der einzelnen Texte

erörtert. In diesen Prolegomena zeigt der Verfasser einen glänzenden

Scharfsinn und ein ungemeines Geschick in der Lösung der schwierigsten

Fragen des Maß- und Gewichtssystems: manche Angaben, denen wir

noch in der Metrologie begegnen, sind hier berichtigt, viele andere durch

subtile Beweisgründe erläutert und erhärtet, aber auch ganz neue Fragen,

namentlich bezüglich der Maßverhältnisse der Ägypter sind hier angeregt

und zum größten Teil in überzeugender Weise erledigt. Da ferner gerade

bei metrologischen Tafeln der Wert der Angaben vorzüglich von der

Erkenntnis der Zeit, in der dieselben in Geltung waren, abhängt, so hat

sich Hultsch auch bemüht, die Zeit der Abfassung der einzelnen Frag-

mente zu ermitteln, soweit dies bei den spärlichen und schwachen Anhalts-

punkten möglich war.“ Dies das sachkundige Urteil von Christ.

Das erste Bändchen, 1864 erschienen, ist den griechischen Schrift-

stellern gewidmet. Die eigentlichen metrologischen Fragmente (Kr. 1—101)

sind, ähnlich wie in der Metrologie, in solche über Längen- und Flächen-

maße, über Körpermaße, über Hohlmaße und Gewichte, und über Münzen

geordnet. Daran schließen sich noch Fragmente aus griechischen Lexiko-

graphen (Nr. 102— 107), namentlich Exzerpte aus Hesychius und Suidas.

Ungefähr die Hälfte des ganzen Bändchens aber nehmen die schon er-

wähnten Prolegomena ein (S. 3— 176), durch die die einzelnen Fragmente

kommentiert werden.

Zu den wichtigsten metrologischen Fragmenten gehören unbedingt die

des Heros, insbesondere die acht sogenannten llF.Roxsehen Maßtafeln. Von

diesen Fragmenten waren die meisten gelegentlich schon früher von

B. he Montfaucox (1688), A. Mai (1819) und J. A. Lf.troxnk (1851 durch

Vincent) veröffentlicht worden, einige aber teilt Hultsch hier zum ersten-

mal mit. Die Tafeln über die Längen- und Flächenmaße sind von

Hultsch nach den Pariser Handschriften vollständig wiedergegeben, aus

ihnen ist auch im wesentlichen der erste Abschnitt zusammengesetzt.

22 *
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Aber auch der zweite, der die Körpermaße behandelt, enthält Berechnungen,

die Hebon entlehnt sind. Begreiflicherweise ist denn auch ein nicht un-

beträchtlicher Teil der Prolegomena den Heri ».-sehen Fragmenten gewidmet.

Indessen können wir diese Untersuchungen, die sich im großen und ganzen

an Majitis anschließen, hier nicht im einzelnen verfolgen, und so sei daher

nur noch besonders auf die Erörterungen hingewiesen, die Ckkist gerade

an diesen Teil der Darlegungen von Hiti.tscii anknüpft. Wir kommen
übrigens auf die HnKONSchen Fragmente noch wiederholt zurück.

Das zweite Bändchen der Metrologie! scriptores, wie die Fragmente

gewöhnlich zitiert werden, erschien 1866. Es enthält Fragmente

(Nr. 108—141) aus römischen Schriftstellern, insbesondere aus Vakr»,

aus CoLtiMEu.A, aus den Gromatikern Fbostinus, Hyojuds, Balbos, aus

Vomjsiüs Makciancs, Priscianus, Isidor u. a. Auch diesen Fragmenten

gehen kommentierende Prolegomena voraus (S. 3— 45). Den zweiten Teil

des Bändchens füllen ausführliche und sorgfältig bearbeitete Indices zu

dem ganzen Werke, ein Index graecus (S. 161— 228), ein Index latinus

(S. 229— 261) und ein Conspectus auctorum (S. 261— 262).

Zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der Metrologie, 1882, gab

Hültsoh eine zweite Bearbeitung heraus. In den beiden Jahrzehnten war

die metrologische Literatur durch zahlreiche und verdienstvolle, zum Teil

sogar ganz hervorragende Forschungen bereichert worden. Abgesehen

von den eigenen Arbeiten von Hudtsch, über die noch zu sprechen sein

wird, ist da vor allem das Werk von J. Bkandis Das Münz-, Maß- und

Gewichtslosen in Vorderasien bis auf Alexander den Großen (Berlin 1866)

zu nennen. Hultsch hat diesem Werke, das er selbst als epoche-

machend bezeichnet, und von dein er sagt, daß es mit Mommsehs Ge-

schichte des römischen Münzwesens (Berlin 1860) die Grundlage des

metrologischen Wissens der Gegenwart bilde, außer einer Anzeige im

Literarischen Centralblatt eine sehr ausführliche Besprechung in

Fi.eckexsens Jahrbüchern (1867) gewidmet, in denen er wenige Jahre

zuvor (1862) auch das Werk von Mommsen eingehend rezensiert hatte.

Schon ein flüchtiger Blick auf die neue Auflage der Metrologie zeigt,

daß man es zum Teil wenigstens mit einem ganz neuen Werke zu tun

hat: bei vergrößertem Formate ist die Seitenzahl von 328 auf 746 an-

gestiegen. Dieser Zuwachs betrifft allerdings zum weitaus größten Teile

den Anhang der alten Auflage, der über die partikularen ausländischen

und provinzialen Maße gehandelt hatte und dem von der Kritik mit

Hecht „eine größere Ausführlichkeit und mitunter auch eine größere

Genauigkeit“ gewünscht worden war. Der Hauptinhalt der ersten Auf-

lage, die drei Teile, die der Darstellung der attischen und römischen

Metrologie gewidmet waren, und die wir ausführlich besprochen haben,
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hat zwar auch einige Erweiterung (von 254 auf 348 Seiten) erfahren,

doch konnte sich Hultsch hier im wesentlichen darauf beschränken,

die Darstellung den Ergebnissen der neueren Forschungen anzupassen.

Als Beispiel sei etwa die Bestimmung der griechischen Längenmaße (§ 8)

hervorgehoben. Es wird dort gezeigt, daß die Griechen ihren Schritt,

ßijfia, nicht anders als zu 21
/, Fuß angesetzt haben können, und nicht

zu 3 Fuß, wie man früher geglaubt hatte. Demnach war das Wegmaß,
das die Griechen oxddiov nannten, gleich 240 Schritt, während Hultsch

in der ersten Bearbeitung seines Handbuches im Anschluß an Idelek

2 Schritt gleich einer griechischen Orgyie und mithin 200 Schritt gleich

einem Stadion gesetzt hatte.

Zu einer gänzlichen Umarbeitung und Erweiterung des alten Anhanges

sah sich Hultsch namentlich dadurch veranlaßt, daß „die Frage nach dem
Zusammenhänge der griechisch-römischen Maße, Gewichte und Währungen

mit denen des alten Ägyptens und Babyloniens nicht mehr beiseite ge-

lassen werden konnte“. So fügte denn Hultsch den drei Teilen der

ersten Auflage statt des alten, nur 40 Seiten umfassenden Anhanges drei

weitere Teile von zusammen 347 Seiten hinzu. Indessen müssen wir uns

darauf beschränken, den Inhalt dieser drei neuen Teile (IV—VI) nur in

aller Kürze zu skizzieren. Der vierte Teil (S. 349— 528) handelt von

den Systemen Ägyptens und Vorderasiens und von der Übertragung der

vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. Es bedarf

keiner besonderen Erwähnung, daß gerade für diesen Teil das Werk von

Brandis maßgebend gewesen ist. Im einzelnen werden in diesem Teile

besprochen: das altägyptische Maß- und Gewichtssystem, das babylonisch-

assyrische System, das phönikische, altsyrische und karthagische System,

das hebräische System, das persische System, und sodann endlich die

Übertragung der vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland.

Der fünfte Teil (S. 529—653) bringt die partikularen Maße Griechenlands

und des Ostens (das griechische Festland, griechische Inseln, Makedonien,

Kleinasien, Syrien und phönikisches Küstenland, Palästina, Ptolemäisches

und ägyptisch-römisches System der Längen- und Hohlmaße, Ptolemiiisehe

und ägyptisch-römische Gewichte und Münzen, Cyrenaica), und der sechste

Teil endlich (S. 654—695) gibt die partikularen Maße Italiens und des

Westens (Sizilien, Italien, Hispanien, Gallien, Germanien).

Daß auch die Tabellen am Schlüsse dos Buches (es sind ihrer jetzt

22 statt 19) und das Register (28 Seiten statt 9) zeitgemäß umgearbeitet

worden sind, braucht wohl kaum besonders hervorgehohen zu werden.

Indessen darf doch gesagt werden, daß das Register in der neuen Ge-

stalt zu einem außerordentlich nützlichen Hilfsmittel für die verschieden-

sten metrologischen Fragen geworden ist, wie denn überhaupt derartige
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Verzeichnisse nicht leicht einer gewissenhafteren und sorgfältigeren Hand
anvertraut werden konnten als der von Hultsch.

Seitdem ist nun freilich wieder ein Vierteljahrhundert verflossen, und

die Metrologie, eine verhältnismäßig junge Wissenschaft, ist nicht stehen

geblieben. Die Ausgrabungen und die neuen Funde auf klassischem

Boden haben manches zutage gefordert, was die Resultate, zu denen

Hultsch in seinem Handbuche gelangt war, modifiziert oder gar wider-

legt hat. „Aber für jede Weiterarbeit auf metrologischem Gebiete“, sagt

Lipsiüs, „bildet das Werk ein unentbehrliches Hilfsmittel, das durch kein

anderes ersetzt ist, und niemand hat an dieser Fortarbeit eifriger sich be-

teiligt als Hultsch selber.“

Es ist hier nicht möglich, neben den bereits besprochenen metro-

logischen Arbeiten auch noch die vielen anderen Einzeluntersuchimgen

zu durchgehen, die Hultsch teils vor dem Erscheinen der zweiten Auf-

lage seines Handbuches durchgeführt und dann in diesem verwertet hat,

teils später hat folgen lassen. Ein Teil dieser Untersuchungen ist rein

metrologischer Natur, wie z. B. die Abhandlung aus dem Jahre 1863

Zur Lösuttg der Frage über den Philelärisehen Fuß, jenen nach PhiletXros

(283— 263) benannten Fuß, der schon in der ersten der acht IlEuON-schen

Tafeln als Jtovg ßaeihxbg xai <l>iXtTtti\>eios eingeführt ist, und der als

Zweidrittelmaß aus der großen oder königlichen Elle abgeleitet worden

war. Diese ägyptische Elle, die mit der babylonischen identisch ist, maß
525—530 mm, so daß auf den Philetärischen Fuß 350—353 mm
fallen, also nahezu l‘/

5
römischer Fuß, der 295,6 mm faßte. Dieser

Gruppe von Untersuchungen gehören unter anderen auch die Abhandlungen

Drei Hohlmaße der römischen Provinz Ägypten und Ein FlüssigJceitsmaß der

Provinz Hispatiien und die Fassungsräume einiger antiken Dolien an, die

Hultsch 1895 und 1897 veröffentlicht hat.

Eine zweite Gruppe der metrologischen Arbeiten von Hultsch ist

mehr der Kunstarchäologie, besonders den antiken Tempelbauten ge-

widmet. Ich nenne die drei in der Archäologischen Zeitung in den

Jahren 1880— 1881 veröffentlichten Abhandlungen Das Grundmaß der

griechischen Tempelbauten, Die Bestimmung des attischen Fußes nach dem

Parthenon und Theseion, Die Maße des Ueraion zu Samos und einiger

anderen Tempel und sodann namentlich den schönen, inhaltreichen Vor-

trag Heraion und Artemision, zwei Tempelbauten loniens, den Hultsch

1881 in einem dem Andenken an Julius Klee gewidmeten Vortragszyklus

gehalten hat. Das Heraion war der Ileratempel, den Hkhodot unter den

drei von den Samiern ausgeführten Wunderwerken der Baukunst nennt,

und das Artemisiou jener herrliche Artemisterupel zu Ephesus, den der

wahnwitzige Herostjiatus in der Nacht, in der Alexander der Große ge-
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boren wurde, in Brand gesteckt hatte. Bei seinen archäologischen Unter-

suchungen ging nun Hui.tsch darauf aus, für die griechischen Tempel-

bauten, von denen noch Überreste vorhanden sind, zunächst den zugrunde

liegenden Maßstab festzustellen. So rechnete er z. B. für das Artemision

die einzelnen Dimensionen nach den geringen Überbleibseln und nach

den Angaben des Plinius aus und fand, daß die Breite des Tempels, an

der Unterstufe gemessen, zusammen mit der Lange gerade ein babylonisches

Stadion, nämlich 240 Schritt oder 360 Ellen betrage, mithin der ganze

Umfang zwei Stadien. Nach diesem Maß für den Umfang der Baufläche

werden nun die Hauptdimensionen nach genauem Maßstab, und zwar in

ältester Zeit nur nach der Elle (der ägyptischen Königselle) bestimmt.

Die kleineren Dimensionen werden zumeist durch den Fuß und seine

Teile geregelt.

„Xach diesen Gesichtspunkten ist es möglich, die ursprünglichen Maße und Ver-

hältnisse eines Tempels wieder aufzufinden, seihst wenn nur geringe Überreste von

ihm erhalten sind. Wir ermitteln zunächst die Norm der zugrunde liegenden Elle,

dann des bcigeordneten Fußes, suchen feruer die Hauptdimensionen und ihre gegen-

seitigen Verhältnisse auf und schreiten weiter, immer in sicherer Schlußfolgerung

ein Glied an das andere reihend, zu dem Wiederaufbau des Tempels, dessen Bild

endlich in voller ursprünglicher Schönheit und Harmonie vor das geistige Auge tritt.“

Es scheint nun freilich, daß sich Hdltsch bei diesen Rekonstruktionen

doch allzusehr von seiner rechnerischen Phantasie hat leiten lassen. Denn

die Ergebnisse, zu denen er für die verschiedenen Tempelbauten gelangte,

stießen bei den Kundigen auf ernsten Widerspruch, und zwar war es

kein Geringerer als Wilhelm Dortfeld, der in seiner Abhandlung Die

Proportionen und Fußmaße griechischer Tempel (Archäologische Zeitung

39, 261— 2701, auf Grund seiner eigenen, an Ort und Stelle ausgeführten

Messungen die Resultate von Hdltsch als unrichtig zurückwies. „Der

Tempel des Heraion hatte ganz andere Dimensionen als die von Hitltsch

berechneten,“ lautete sein Urteil, „und möglicherweise hatte der von

IIdltsch auf 0,3087 m bestimmte attische Fuß einen ganz anderen Wert.“

Bei der Unsicherheit, die einigen antiken Grundmaßen noch anhaftet,

warnt Döbi’fkld überhaupt vor metrologischen Spekulationen und er

schließt seinen Aufsatz mit den bemerkenswerten Worten: „Hat die vor-

stehende Untersuchung ergeben, daß selbst ein so bekannter Maßstab wie

der attische Fuß von ca. 0,308 m noch nicht als vollkommen Bicher er-

wiesen betrachtet werden darf, so wird man den Wunsch nicht für un-

berechtigt halten, daß sich die metrologische Forschung noch nicht mit

den geringen Schwankungen einzelner Fußmaße oder mit hypothetischen

Maßstäben (z. B. einem modulus restitutus des attischen Fußes, einem

Korrelate des samischen Fußes, einem epliesischen Fuße, einer attischen

Bauelle usw.) beschäftigen, sondern daß sie sich vorläufig darauf beschränken
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möge, sichere Fundamente zu legen, um später auf diese das ganze Ge-

bäude der antiken Metrologie aufbauen zu können. Dies kann aber nur

dadurch erreicht werden, daß zunächst die hauptsächlichsten Dimensionen

der antiken Tempel in Metermaß genau bestimmt und dann diese Werte

sämtlich miteinander verglichen werden. Keinesfalls dürfen aber zu

metrologischen Untersuchungen Bauwerke benutzt werden, von denen fast

nichts erhalten ist, oder deren Überreste keine genauen Messungen ge-

statten.“ — Wenn man das chronologische Verzeichnis der Arbeiten von

Hui.tsch überblickt, so kann man sich des Eindruckes nicht erwehren,

daß Hultsoh den Ausführungen von Dürtfeld wohl innerlich zugestimmt

habe (Poland bestreitet dies freilich). Denn während gerade in den

Jahren 1880— 1882 kunstarchäologische Untersuchungen bei ihm im

Vordergrund standen, hören derartige Publikationen nun plötzlich auf.

Einen sehr breiten Raum in der gesamten wissenschaftlichen Arbeit

von Hui.tsch nimmt sodann eine dritte Gruppe metrologischer Unter-

suchungen ein, nämlich die, die sich auf die antiken Gewichte und die

antiken Münzen bezieht. Da diese Untersuchungen indessen verhältnis-

mäßig weit abliegen von den eigentlichen mathematischen Arbeiten von

Hultsoh — denen wir uns doch schließlich einmal werden zuwenden

wollen —
,

so muß ich mich hier ganz kurz fassen. Als erste numis-

matische Abhandlung ist die Programmschrift vom Jahre 1862 De Da-

mareteo argenteo Syracusanorum nummo hervorzuheben, mit der sich

Hultsoh in die Kreuzschule einführte. Sodann erinnere ich an die bereits

früher genannten ausführlichen Besprechungen, die Hultsch 1862 und 1867

den Werken von Mommsen und von Bbandis in Fleckeise.ns Jahrbüchern

hat zuteil werden lassen, und die viel Selbständiges enthalten, ich nenne

ferner die ebenfalls in Fleckeisens Jahrbüchern befindlichen Aufsätze

Der Denar Diokletians (1880) und Za dem Komiker Beates (1894) und

hebe endlich unter Verweisung auf das am Schlüsse dieser Biographie be-

findliche Verzeichnis der Publikationen von Hultsch noch die beiden

umfangreichen Abhandlungen Die Gewichte des Altertums nach ihrem

Zusammenhänge dargestcllt und Die Ptolemäischen Münz- und Bechnungs-

tverie hervor, die Hultsch 1898 und 1903 in den Abhandlungen der

sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften hat erscheinen

lassen, ln der ersten dieser beiden Abhandlungen leitet Hultsch die

Entwickelung der Gewichte des Altertums nicht mehr, wie in seiner

Metrologie
,

aus dem babylonischen, sondern aus dem ägyptischen

Gewichtssysteme ab, indem er die ägyptische Kite als Maß für alle

anderen Gewichte des Altertums bezeichnet, für die ägyptischen, die

babylonischen, die kleinasiatischen, die griechischen, die römischen und

die karthagischen. Von der zweiten Abhandlung ist soeben (Mai 1908)
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eine erweiterte Bearbeitung filr Svoroxos’ Werk über die Münzen der Ptole-

mäer unter dem Titel Die Gewichte und Werte der Ptolemiiischen Münzen
erschienen, deren von Poland besorgte Korrektur gerade mit dem Tode von

Hultsoh zum Abschluß kam. Svobonos sagt darüber in der Vorrede:

„Schon als der greiso Gelehrte die Neubearbeitung begann, und auch während

des ganzen JahreB, in dem er dieser Beschäftigung oblag, war er leider ernstlich

krank, und während der Drucklegung verschlimmerte sich sein Zustand dermaßen,

daß er die Korrektur der Druckbogen und die Zusammenstellung der Tabellen seinem

hervorragenden Freunde Herrn Prof. Fbasz Poland übertragen mußte, der mir mit

der Beendigung der Arbeit zu meinem großen Bedauern auch das Hinscheiden deB

verehrten Gelehrten meldete; ich habe somit die schmerzliche Freude, hier sein

letztes Werk der Öffentlichkeit zu übergeben.“

Der ägyptischen Metrologie waren überhaupt die letzten größeren

Arbeiten von Huj.tscii gewidmet. Es sei nur noch an seine Beiträge zur

ägyptischen Metrologie, 1903—1906, erinnert. Und wie sich bei ihm auch

sonst metrologische und mathematische Untersuchungen in eins ver-

schmolzen, so auch hier. Denn in die ägyptische Metrologie greifen z. B.

auch die Abhandlungen Das elfte Problem des mathematischen Papyrus

von Äkhmim (1894) und Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung

(1895) über, die der ägyptischen Rechenkunst angehören und die uns

daher noch später beschäftigen werden.

Obwohl es durchaus nicht meine Absicht sein kann, die so viel-

gestaltige Tätigkeit von Hultsoh auf dem weiten Gebiete der Metrologie

auch nur einigermaßen erschöpfend zu schildern — ich bin zufrieden,

wenn es mir gelungen ist, dem Leser eine ungefähre Vorstellung von der

Arbeit zu geben, die IIui.tsch hier bewältigt hat —
,
so wäre meine Dar-

stellung doch allzu unvollständig, wollte ich nicht noch, wenn auch nur

ganz kurz, der zahlreichen metrologischen Beiträge gedenken, die Hultsoh

der Realencyklopädie von Pauly-Wissowa zugewendet hat. Nur als Bei-

spiele seien von diesen die Artikel Artabe, Br;pa, Xolvlij, Damarete und

Damareteion, Dareikos, Decussis, Aexavovyulov, Denarius, Didrachmon,

Drachme, Dupondius genannt, von denen einige freilich, wie besonders die

umfang- und inhaltreichen Artikel Denarius (13 Spalten) und Drachme

(21 Spalten), selbständigen größeren Abhandlungen gleichkommen.

Doch nun dürfte es endlich an der Zeit sein, daß wir uns den

eigentlichen mathematisch-historischen Arbeiten von Hultscu zuwenden.

Aber auch dazu müssen wir erst noch einmal zur Metrologie zurück-

kehren, denn aus ihr zunächst sind diese Arbeiten hervorgegangen, so

wie die metrologischen ursprünglich aus den rein philologischen. Schon

in der ersten Auflage seiner Metrologie (1862) sagt Hultsoh bei der

Besprechung der Quellen für die Metrologie, insbesondere der aus dem

Altertume erhaltenen metrologischen Schriften:
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„Die nachweislich älteste Erwähnung von metrologischen Schriftstellern findet

sich bei Galen, von dem oi xsqI r&v OTcc&nätv xal fiergtov ygdiparrtg mehrfach an-

geführt werden. Eine Schrift des Dahdaxqs :r«pl cra&fiwv wird von Lydos erwähnt,

darin befand sich auch die Nachricht über das vorsolonische attische Talent Ein

anderer Schriftsteller auf diesem Gebiete, Diodohos, wird von Suidas zitiert. Er hat

ebenfalls eine Schrift negl öra&näv verfaßt und darin die Bestimmung des Talentes

und seiner Teile gegeben. Näheres kennen wir nicht über ihn.

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, verdanken wir den ver-

schiedenen Fragmenten über Maße und Gewichte, die uns noch erhalten sind Das

der Zeit der Abfassung nach älteste ist vermutlich das kleine in den Analckten der

Bonediktiner *) veröffentlichte Stück arcpl fiergov xal araOpcöv xal t&v dr,Xovvuar avra

or^tarav, denn hier erscheint noch die Bestimmung des Denars zu — Pfund, es muß
also vor Nero abgefaßt sein. Wir zitieren den anonymen Verfasser mit Bockb als den

Mctrologen der Benediktiner. Weit umfänglicher sind die unter Hkrons Namen über-

lieferten Fragmente. Die Untersuchung über den Verfasser und besonders über die

Zeit der Abfassung ist mit großem Eifer von verschiedenen Gelehrten geführt worden,

kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Denn trotz der

umfänglichen Werke Letroxnes und Martins, die in neuester Zeit diese Frage be-

handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten besonders Böckh

dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch nicht erzielt . . . Nun besitzen wir

unter IIkroxs Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämtlich auf ein größere»,

verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurückgehen. Dieses Werk, welches vielleicht

ytajfisTQOvfAeva betitelt war, enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über die

praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch befand sich darin eine

Erklärung und Übersicht über die Maße, nach welchen die Steuern erhoben wurden;

dies müssen die von Eitokios zitierten fistQixa des Hkhox sein, und ebendaher rühren

die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Hkboxs Namen tragen. Das

erste enthält die zur Zeit des Kompilators gültigen Längenmaße, das zweite die

älteren damals nicht mehr gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die

vollständige Darstellung des ägyptischen Maßsystems, wie es unter Einfluß der

griechischen Maße von den Ptolemäern gebildet und später unter römischer Herrschaft

noch um einige römische Maße bereichert war. Die dritte Tabelle steht der ersten

parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. Die beiden ersten Fragmente

sind zuerst in den Analekten der Benediktiner veröffentlicht und neuerdings von

Letronxk aus den Manuskripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente

herausgegeben worden.“

Ich habe diese Worte von Hultscii aus dem Jahre 1862 hier ab-

sichtlich wiedergegeben, um die damalige Situation kurz zu kennzeichnen.

Was Hultsch in bezug auf Heron vorfand, waren im wesentlichen die

Arbeiten von J. A. Letronne (1851 von A. I. H. Vincent herausgegeben)

und H. Martin (1854). Als er sich daher bei der Bearbeitung des ersten

Bändchens der Metrologici scriptores eingehender mit den metrologischen

Fragmenten IIerons, sowohl den planimetrischen als den stereonietrischen,

zu beschäftigen hatte, da stellte sich für ihn die unabweisbare Not-

wendigkeit heraus, die Beziehungen dieser Stücke zueinander und zum

1) Analecta Graeci . . . cruerunt monachi Bencdictini. Paris 1688.
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Ganzen so gut als möglich ins klare zu bringen. Das mußte aber zu

der Aufgabe führen, die geometrischen und stereometrischen Werke

Heiions, soweit Bie in den damals bekannten Handschriften Vorlagen,

im Urtexte herauszugeben. Dieser keineswegs leichten Aufgabe unterzog

sich Hultsch mit solcher Energie, daß er noch in demselben Jahre 1864,

in dem der erste Band der Metrdogici scriptores erschien, auch Hf.rosix

Alexandrini geomclricorum et stereontotricorum reliquiae herausgeben konnte. 1

)

Über die der Ausgabe zugrunde liegenden Handschriften berichtet

Hoi.tsch in der Vorrede (V—XXIV): es sind neun Pariser und eine

Münchner. Mit Ausnahme des Parisinus A (Paris, gr 1670), der dem

13. Jahrhundert angehört, reichen sie aber alle nicht über das 16. Jahr-

hundert zurück. Überdies ist keine einzige vollständig, einzelne enthalten

sogar nur geringe Fragmente. So mußte Hultsch für die einzelnen Ab-

schnitte seiner Ausgabe bald die eine, bald die andere Handschrift aus-

wählen, oder er mußte den Text durch passende Kombination feststellen.

Über alle diese Verhältnisse, die wir hier nicht eingehender verfolgen

können, gibt die Vorrede ausführliche Auskunft. Dort finden sich auch

die weiteren Mitteilungen über Inhalt und Anordnung der ganzen Aus-

gabe. Sie zerfällt in zehn Abschnitte. Der erste (S. 1—40) enthält

Hf.rosis definitiones nominum geometriac, der zweite (S. 41—140) Hf.rosis

geomeiria. Am Schlüsse dieses zweiten Abschnittes (S. 138) findet sich, offen-

bar nachträglich beigefügt, die Mußtafel, die ehemals als die zweite gezählt

wurde, jetzt aber als die älteste gilt und daher auch in den Metrologie!

scriptores (I, 180) als Tabula Heroniana I die Reihe eröffnet. 2

) Diese

Tafel, die bereits römische Maße (6 'Itakixug noiig) aufweist, wird

von Hultsch dem 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. zugewiesen. Sie

galt ihm nicht als Hebons Original, sondern vielmehr als „die Über-

arbeitung einer aus der Ptolemäerzeit stammenden ältesten Tafel“. Diese

Auffassung steht natürlich im engsten Zusammenhang mit der Hehok-

Frage, d h. mit der Frage, wann eigentlich IIebon gelebt hat. Hultsch

(
Metrol. script. I, 9) hatte ihn als Schüler des Ktesibius in die zweite

1) Siehe hierzu die Besprechungen von C. Wnx und U IIuchr in Flkckkisknh Jahr-

büchern l86ii, '11- 44 und 461—166. Diese Besprechungen umfassen zugleich auch die

Abhandlung über don Hicaosiechen Dreiecksatz, von der gleich nachher die Rede sein wird.

2) Ebenfalls im zweiten Abschnitt (S 47) befindet sich die bereits früher er-

wähnte, mit den Worten xä di ui qo
>i
v9 ijvtu

I

j| irOgcastvxv uflvtv beginnende

Maßtafel, die Hultsch in den Metrologici scriptores (I, 187) als Tabula Ileroniaua V
bezeichnet, und die er dem 8. Jahrhundert n. Chr. zuweist (s. Metrologie 2. Autl., S. 9,

Anm. 2 und 3). Den Schluß des ersten Abschnittes (S. 39) bildet die Tabula

Heroniana VII
( Metrol. script. I, 193). Diese drei Tafeln I, V, VII sind die wichtigsten.

Sie waren auch schon von Lktroshe, die Tafeln I und V vorher bereits von

Moktvaucon herausgegeben worden.
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Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. gesetzt und an dieser Auffassung

auch später noch festgehalten. Indessen kann es unmöglich meine Absicht

sein, hier auf diese Streitfrage, in der das letzte Wort noch nicht ge-

sprochen ist, näher einzutreten, und ich begnüge mich daher, auf die

Argumente hinzuweisen, die Wilhelm Schmidt {Herosis opera I, p. XI u. flg.)

gegen Hultsoh geltend gemacht hat, und kehre nun nach dieser Ab-

schweifung zur Hebon - Ausgabe von 1864 zurück.

Der dritte Abschnitt (S. 141— 152) enthält Herosis geodaesia, der

vierte (S. 153— 171) Herosis introduetiones stcreometricorum, der fünfte

(S. 172—187) Herosis stereometricorum collectio altera

,

der sechste (S. 188

bis 207) Herosis metmirae (ßetgrjoeig)

,

der siebente (S. 208—234)

Herosis Uber geeponicus. Besonders bemerkenswert ist der achte Ab-

schnitt (S. 235—237) Herosis mensura trianguli (excerpta e libro mal
Siönrgag), in dem die Aufgabe gelöst wird, den Inhalt eines Dreiecks zu

finden, von dem die drei Seiten gegeben sind. „Infinitum paene laborem

attulit mihi Hbroxis gravissimum illud theorema, quo areae triangularis

mensura ex tribus lateribus efficitur“, sagt Hultsch von diesem Abschnitt

in der Vorrede. Wir halten uns indessen an dieser Stelle nicht weiter

dabei auf, da Hultsch diesem „HEEONischen Lehrsatz“ eine besondere Ab-

handlung gewidmet hat, die fast gleichzeitig mit seiner Heron- Ausgabe

erschienen ist, und von der noch ausführlicher zu sprechen sein wird.

Die beiden letzten Abschnitte der Ausgabe enthalten Zusätze. Der

neunte (S. 238—244) bringt Dirnm Alexandrini mensurae marmomm ac

lignorum (shdvuov ’AXs^avSgeiag psrga paguägcov xcd itavrolcov £t>H<ov),

die Hbltscii wegen der Übereinstimmung der darin enthaltenen Maßtafeln

mit denen Herohs aufgenommen hat. Der zehnte und letzte Abschnitt

(S. 245—280) enthält Anonymi variae collccliones ex Herose, Euclidf., Gemiso,

Procio, Asatoi.io, in codicibus continuo adscriptae ad Herosis deßnitiones.

Die Ausgabe von Hultsch ist eine reine Textausgabe ohne Über-

setzung. Um so größere Sorgfalt wurde auf den Text Belbst verwendet und

auf den ihn Seite für Seite begleitenden kritischen Apparat, der in ein-

gehendster Weise über die handschriftlichen Varianten Rechenschaft gibt,

zugleich aber auch einen Einblick in die mühevolle Tätigkeit des Heraus-

gebers gewährt „Wer jemals selbst kritische Studien an den griechischen

Mathematikern gemacht hat, kennt die unsäglichen Schwierigkeiten, welche

eine Textfeststellung mit sich bringt. Die Handschriften rühren mit sehr

wenigen Ausnahmen aus spätester Zeit — wenige liegen vor dem 15.,

die meisten stammen sogar erst aus dem 16. und 17. Jahrhundert —
,
dazu

der Umstand, daß selten eine Schrift in ihrer ursprünglichen Gestalt über-

liefert ist, sondern meist zwei oder noch mehr Rezensionen durchgemacht

hat, ferner die oscitantia librariorum, welche nirgends so entsetzlich
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zutage tritt wie bei mathematischen Schriften mit ihrem meist völlig

unverstandenen Inhalt, dazu die Sprache, deren Gebrauch festzustellen

höchstens bei den an Ei-kleides sich anschließenden Geometern mit einiger

Sicherheit erreicht werden kann, endlich die Flut von Abbreviaturen,

welche sich häufig aller Erklärung entziehen, meist nur durch Konjektur

und äußerst mühselige Vergleichung entziffert werden können, zumal diese

ganz besonders der Willkür und dem Unverstände der Abschreiber preis-

gegeben waren — alles dieses muß man berücksichtigen, um den ganzen

Wert einer Ausgabe würdigen zu können, wie die vorliegende des Hebon

aus Alexandreia.“ So äußerte sich R. IIoche in der oben erwähnten Be-

sprechung.

Den Schluß des Werkes bilden die Indices. Der erste (S. 281—315)

ist ein Index verborum, der sich aber nur auf die Abschnitte I—IX,

d. h. auf Hebon und Didymus, bezieht» Hultsch hatte geglaubt, diesen

Index von dem zweiten Index verborum (S. 316— 333), der die Variac

oMectiones im letzten Abschnitt umfaßt, vollständig abtrennen zu sollen.

Dementsprechend sind denn auch bei dem dritten Index (S. 333), dem

Conspectus auctorum, die beiden ersten auseinandergehalten.

Fast vierzig Jahre lang war die Ausgabe von Hultsch die Haupt-

quelle für das Studium der geometrischen Schriften Hebons gewesen.

Freilich — daß diese Schriften in der vorliegenden Form direkt auf

Hebon zurückzuführen seien, das glaubte Hultsch natürlich nicht. Darüber

hatte er sich ja auch schon bei Besprechung der HERosschen Maßtafeln

(z. B. Metrol. script. I, 23) geäußert, und er ist dann auch später noch bei

anderen Gelegenheiten auf diese Frage zurückgekommen, so z. B. 1894 bei

seiner Besprechung von Cantobs Vorlesungen I*. Dort sagt er:

„Die bi» auf unsere Zeit gekommenen UEitoxischen Texte sind echt, insofern

sie den Autornamen und in der Hauptsache auch dio ursprüngliche Anlago und (Ge-

staltung der Hcaosischen Werke bewahrt haben, unecht aber insofern, als sie im

stetigen Dienste der Praxis zu wiederholten Malen neu aufgelegt und dabei je nach

den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind. Selbstverständlich hat der arabische

Übersetzer der Mechanik eine solche Neubearbeitung benutzt; jene älteren Texte, die

einst dem Vitruv und den Gromatikern Vorgelegen habon, waren im Mittelalter

ebensowenig noch vorhanden wie heutigentags.“

Zu deu letzteren Worten durfte nun freilich Wilhelm Schmidt (Hi koxis

opera I, p. XXI) mit Recht bemerken: „Um mit dem letzten Argumente

zu beginnen, so folgt daraus, daß wir heute keine älteren Texte mehr

haben, noch keineswegs, daß die Araber auch keinen hatten. Zur Vorsicht

in solchen Dingen mahnt jedenfalls der Umstand, daß R. Schöne vor zwei

Jahren die Metgixä in einer alten Handschrift entdeckt hat (Ende 1896

in der Konstantinopeler Handschrift Nr. 1 des alten Serails aus dem

11. Jahrhundert), eine Schrift Hebons, von der man doch seit den Zeiten
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des PAppu8 und Eutokjos, dem Ende des 3. und dem G. Jahrhundert n. Chr.,

keine Spur wieder hatte finden können.“

Mit der Veröffentlichung der MetQixa (durch H. Schone im 3. Bande

der neuen Hebon -Ausgabe, 1903) ist die Frage nach der „Echtheit“ der

von Hultsch herausgegebenen Schriften in ein neues Stadium getreten,

und ihr Anrecht an die Autorschaft IIebons ist in noch höherem Maße

als früher zweifelhaft geworden. Indessen sind die Akten darüber doch

noch nicht geschlossen, und die uns vorliegenden Arbeiten von Hultsch

geben auch keine Veranlassung, noch länger bei dieser Frage zu verweilen. 1

)

Wie aber auch schließlich die Entscheidung ausfallen möge, die Ausgabe von

Hultsch wird doch immer ihren Wert behalten als eine sehr willkommene Be-

reicherung unserer Kennt nis der mathematischen Wissenschaft des Altertums.

Fast gleichzeitig mit der HEBox-Ausgabe hat Hultsch, wie schon

früher erwähnt wurde, eine Abhandlung veröffentlicht, die speziell dem

„HKBONischen Lehrsatz“ gewidmet ist- In dieser inhaltreichen Abhandlung,

die R. Hoche*) mit Recht „ein wahres Muster einer kritischen Unter-

suchung“ genannt hat, gibt Hultsch zunächst eine kurze Übersicht über

die Geschichte der HEBoxischen Frage. Diese Übersicht knüpft an die

uns bekannten Vorarbeiten vor Holtsch an, nämlich die schon mehrfach

zitierten Veröffentlichungen von B. de Montfaucon (1688), J. A. Letbonne

(1851 durch Vincent) und H. Martin (1854), um dann speziell bei dem

Werke von G. Venti bi, Comnientari sopra la storia e le ieorie dell’oUica,

tomo I, Bologna 1814, zu verweilen. In diesem Werke hatte nämlich

Vknturi gezeigt, „daß das Problem, die Fläche des Dreieckes aus den

drei Seiten zu bestimmen, dasselbe, das man anfangs Gelehrten des

15. Jahrhunderts, dann den Arabern, zuletzt den Indern zuschrieb, bereits von

Hebon gefunden, und die vollständige Beweisführung in der HEBosischen

Schrift diönrcias enthalten sei“. Die dtojrrpixt) der Alten

hatte mit der Wissenschaft der Optik nichts zu tun, sondern war „ein Teil

der praktischen Geometrie, insofern dieselbe zur Raummessung sich des

Instrumentes bediente, welches den Namen diditrpa führt. Die HERONische

Schrift sttpi diorrrpas enthält zunächst eine Beschreibung dieses Instrumentes,

und danach zahlreiche Aufgaben, in denen dasselbe seine Anwendung

findet, außerdem aber auch einige Probleme der praktischen Geometrie

und der Mechanik, die nichts mit dem Diopter zu tun haben. Diese

haben Bicher nicht ursprünglich zu dem Werke gehört, sie sind von einem

späteren Bearbeiter aus anderen HuuoNischen Schriften eingeschoben worden.

1) Die umfangreiche Literatur zu dieser Frage, wie zu der IInaox-Frage über-

haupt, findet sich in dem wertvollen berichte Mathematik, Mechanik und Astronomie

1902— 190ö, den K. Tittkl in Bdbsians Jahresbericht 1906 erstattet hat (s. dort

S. 157—168). 2) Siche S. 347 Anm. 1.
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Wir sind hier einmal in dem Falle, einem unberufenen Interpolator Dank

zu wissen, denn nur durch ihn ist uns der Satz über das Dreieck erhalten“.

Diese letzteren Ausführungen von Hultsch haben nun freilich heute keine

Gültigkeit mehr. Denn einerseits befindet sich der HjiBosische Dreiecksatz

mit fast denselben Worten auch in den McxQtxä (
Hr.Rosis opera III, p. 20,6),

und sodann hat H. Schöne in der Vorrede (p. XIX) zu diesem dritten Bande

nachgewiesen, daß das von Hultsch als interpoliert bezeichnete Kapitel XXX
tatsächlich in die Dioptra gehört.

Hultsoh gibt nun zunächst eine wortgetreue Übertragung von

Vkntubis Übersetzung, wobei er der neu zu zeichnenden Figur wegen

einige zweckmäßige Modifikationen einführt, um dann unmittelbar darauf

den bisher noch nicht edierten Originaltext folgen zu lassen, wie er sich

in dem Pariser cod. graec. 2430 befindet, demselben, den auch Ventubi

benutzt hatte. Um eine einfache Abschrift handelte es sich dabei freilich

nicht, und man versteht die bereits früher (S. 348) zitierten Worte „infinitum

paene laborem etc.“, wenn man liest, was Hultsch darüber schreibt: „Die

Handschrift ist, wie die meisten, in welchen die griechischen Mathematiker

uns überliefert sind, sehr jung; sie gehört dem 16. Jahrhundert an. Eine

große Schwierigkeit machten die ungewöhnlichen Abkürzungen, mit denen

sie geschrieben ist. Ich entnahm daher eine in jedem Zug getreue Kopie

und probierte dann die verschiedenen fast hieroglyphischen Zeichen so

lange durch, bis alles untereinander stimmte.“ Hultsch berichtet nun

über die mühsame Entzifferung der verschiedenen rätselhaften Zeichen noch

genauer, bevor er seinen so bereinigten griechischen Text folgen läßt.

Nach einer sich daran anschließenden ausführlichen Erläuterung des

Originaltextes und einer Begründung der darin vorgenommenen Änderungen

fahrt Hultsch fort:

„Dies ist der IlKKoaische Beweis, der nun, so hoffen wir, für alle in seiner

vollen, schönen Klarheit sich darstellt. Daß Newtox, Ei leb u. a.‘) fitr denselben

Lehrsatz andere Beweise erfunden habeu, kann dem Verdienste des alten Alexandriners

keinen Eintrag tun; im Gegenteil, dasselbe muß um so glänzender herrorstrahlen,

da er fast zwei Jahrtausende früher mit viel beschrankteren wissenschaftlichen Mitteln

dasselbe Ziel erreicht bat. Nicht weniger interessant aber als der Lehrsatz selbst

ist dessen weitere Geschichte, über die wir jetzt noch einige Bemerkungen hinzu-

fügeu wollen.“

Der Beweis des Satzes erscheint nirgends wieder, der Satz selbst

aber, und zwar allgemein ausgesprochen
,
doch ohne Beweis, findet sich

noch einmal in der Geodäsie Hkross (S. 151 der Ausgabe von Hultsch),

und sodann speziell für das Dreieck mit den Seiten 13, 14, 15 in der

Geometrie (S. 71). Dieselbe Aufgabe ist zuletzt wiederholt bei dem

1) Den näheren Nachweis gibt Ki.üoel im mathematischen Wörterbuch unter

Dreieck § 36. Vgl. auch Ciiasles, Geschichte der Geometrie, S. 481, 483.
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Byzantiner Johannes Pediasimus, der im 14. Jahrhundert eine Bearbeitung

der HEKo.vischen Geometrie verfaßte. Sodann ist von römischen Gromatikern

M. JiiNics Nipsus zu nennen, der im 2. Jahrhundert einen allerdings sehr

entstellten Auszug aus Uebon angefertigt hat, in dem sich das gleiche

Beispiel vorfindet. Aber auch zu den Hindus hat der Satz seinen Weg
gefunden, Bbahmegupta und später Bhaskaka haben ihn bearbeitet. Das

alles wird von Hdltsoh an Hand der Übersetzung Coleubookes ausführlich

auseinandergesetzt. Den Schluß der trefflichen Abhandlung bildet der

Nachweis des Weges, den der Satz von den Griechen zu den Arabern

und von diesen durch Leonahdo von Pisa und Pauioij nach dem Abend-

lande genommen hat. „Gerade dieser Beweis darf für ein Muster besonnener

Kritik erklärt werden; ein Widerspruch ist schlechterdings nicht möglich“,

sagt Hoch« am Schlüsse seiner mehrfach zitierten Besprechung. Diese

Worte beziehen Bich auf die charakteristische Reihenfolge der Buchstaben,

die in dem Beweise von Lkonabdo verwendet sind, niimlich abgteshk
l m m, eine Reihenfolge, der das griechische Alphabet zugrunde gelegen

haben muß. Hultsch zeigt nun — und diese Erkennungsmethode hat er

zuerst angewandt —
,
daß gerade diese Reihenfolge für arabische Be-

arbeitungen griechischer Schriften charakteristisch ist, und daß daher im

vorliegenden Falle die Buchstabenfolge mit Sicherheit den griechischen

Ursprung des von Leonabdo überlieferten Beweises bekundet. —

Indem wir scheinbar einen Zeitraum von zwölf Jahren überspringen,

wenden wir uns nun zu dem Werke, durch das Hultsch seinen Namen

mit unauslöschlichen Zügen in die Annalen der mathematisch-historischen

Wissenschaft eingeschrieben hat, und das allein ausreichen würde, ihm für

alle Zeiten die dankbare Anerkennung der Nachwelt zu sichern. Es ist

kaum nötig biuzuzufügen, daß von der Ausgabe der mathematischen

Sammlung des Pappus die Rede ist.

In der Tat, für den Mathematiker ist Hültscii in erster Linie der

Herausgeber des Pappus! Aber auch von Hultbch selbst darf gesagt

werden, daß unter allen den ausgezeichneten Arbeiten, mit denen er die

Wissenschaft bereichert hat, die Ausgabe des Pappus unzweifelhaft in

vorderster Reihe steht, und daß ihr vieUeicht nur noch die Poltbius-

Ausgabe an die Seite gestellt werden kann. Hat er doch auch der

Pappus-Ausgabe mehr als ein Jahrzehnt seines Lehens gewidmet, und ist

doch auch sie wiederum für ihn eine fast unerschöpfliche Quelle weiterer

Forschungen gewesen.

Über die Entstehungsgeschichte, über Umfang und Inhalt, sowie

über die Bedeutung seiner Ausgabe der CMectio des Pappus hat uns

Hultsch selbst sehr eingehend berichtet: zunächst in den Vorreden, die

Digitized by Google



Friedrich Hultsch. 353

jedem der drei Bände des großen 'Werkes vorausgehen, und sodann in

den Selbstanzeigen (1879), die sich im Repertorium von Konigs-

bkkgkb und Zeungk und im Bullettino von Boncompagni finden. Danach

hatte er den Plan zu dem Werke schon sehr früh gefaßt, aber erst 1864,

nachdem er die Heros- Ausgabe und anderes, was damit zusammenhing,

abgeschlossen hatte, war es ihm möglich geworden, die Arbeit in Angriff

zu nehmen. Dafür begann sie dann auch gleich unter den günstigsten

Auspizien. Denn als sich Hultsch mit einer Anfrage an Mommsex wandte,

ob sich nicht vielleicht in Italien, insbesondere in der vatikanischen

Bibliothek, eine ältere Pappcs- Handschrift befände, da die Pariser und

die anderen damals bekannten verhältnismäßig neu seien, da konnte ihm

dieser antworten, daß in der Tat eine solche von Kurt Wachsmuth ein-

gesehen worden sei. Durch Wachsmuth und namentlich dann durch

Adolf Klessling wurde nun Hultsch mit diesem vatikanischen Codex

bekannt gemacht, der sich gleich von Anfang an als allen übrigen Hand-

schriften überlegen zeigte, und von dem Hultsch dann in der Folge naeh-

weisen konnte, daß er überhaupt der Archetypus aller bisher bekannten

sei. Das war natürlich eine Entdeckung von nicht geringer Bedeutung.

Bevor nun aber Hultsch zur Untersuchung und Verwertung dieses

Vaticanus nach Rom reiste, stellte er sich zunächst auf Grund anderer

Handschriften einen zusammenhängenden griechischen Text her, um mit

diesem dann den Vaticanus vergleichen zu können. Diese Arbeit führte

er im Sommer des Jahres 1865 aus, indem er sich aus Paris und Leiden

diejenigen Codices, die zunächst zu berücksichtigen waren, schicken ließ,

aus Paris den Parisinus 2440 aus dem 15. Jahrhundert und aus Leiden

den Scaligeranus und den Vossianus. Mit der so angefertigten vorläufigen

Urschrift ausgerüstet und daher aufs beste versehen, reiste nun Hultsch

im Jahre 1866 nach Rom.

Die in der vatikanischen Bibliothek befindliche Pappus-Handschrift,

die das eigentliche Reiseziel bildete, und die nun von Hultsch an das

Tageslicht gezogen und zur Grundlage seiner klassischen PAPPUS-Ausgabe

gemacht werden sollte, ist der Vaticanus Graecus 218 aus dem 12. Jahr-

hundert. Schon durch sein Alter ist er bemerkenswert. Daß er aber

auch allen anderen vorhandenen Handschriften mittelbar oder unmittelbar

als Vorlage gedient hatte, konnte Hultsch mit Sicherheit aus folgenden

Merkmalen festslellen: der Vaticanus weist nämlich vielfach am unteren

Rande der Blätter allerlei Schäden auf, indem durch Feuchtigkeit, Schmutz

oder andere Ursachen die Schrift unleserlich geworden ist. Da nun genau

an denselben Stellen alle jüngeren Handschriften Lücken aufweisen, so

geht daraus klar hervor, daß sie alle von dem Vaticanus selbst und nicht

etwa von einem älteren Codex abstammen. Aus dieser wichtigen Ent-

Bibllotheoa Mathcmatfca. 1IL Folge. VIEL 28
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decknng ergab sich nun zunächst die Folgerung, daß gegenüber dem
Vaticanus alle anderen Handschriften wertlos sind und nur noch insofern

Berücksichtigung verdienen, als sie etwa brauchbare Konjekturen darbieten.

In dieser Hinsicht sind nun freilich von besonderem Werte der Vossianus

und namentlich der Scaligeranus, welch letzterer sehr viele, von Scai.igf.r

herrührende Emendationen aufweist. Außer diesen Codices bespricht

nun Hultsch in der Vorrede zum ersten Bande noch eine ganze Reihe

von Pappüs- Handschriften aus Paris, Oxford, Mailand, Wolfenbüttel,

Urbino, Neapel, Wien, die er zum Teil selbst eingesehen hat, und

die, wie gesagt, alle deutlich verraten, daß sie von dem Vaticanus ab-

stammen.

So hat denn Hultsch seine Pappüs -Ausgabe zunächst natürlich ganz

auf die Autorität dieser vatikanischen Handschrift gestützt. Daneben aber

hat er namentlich den Parisinus 2440 berücksichtigt und in den An-

merkungen alles sorgfältig notiert, was etwa darin von verschiedenen

Gelehrten verbessert oder sonst geändert worden war. Gewissermaßen

als Vertreter aller neueren Handschriften wurde der Scaligeranus aus-

gewählt, doch wurden, wo immer es nötig schien, auch der Vossianus, der

Codex des Commandino (von dem bald geredet werden wird) und die

Parisini 2368 und 2369 ausdrücklich in den Anmerkungen zitiert. Wir
müssen es uns leider versagen, der Entstehungsgeschichte der Pappus-

Ausgabe, insbesondere der genaueren Besprechung des zugrunde gelegten

handschriftlichen Materiales, die in der Vorrede zum ersten Bande bis zu

S. XV reicht, weiter nachzugehen, so viel Interesse sie auch darbietet.

Wohl aber darf aus dieser Vorrede noch nachgetragen werden, daß

Hultsch darin dankbar der Unterstützung gedenkt, die ihm bei der müh-

samen Arbeit des Kollationierens August Wilmanns, Hugo Hisck, August

Mau und Ludwig Mendelssohn in uneigennütziger Weise hatten zuteil

werden lassen.

Der erste Band von Pappt Älexandrini cdlectionis quae supersunt er-

schien 1876. Man wird den Zwischenraum von zehn Jahren zu würdigen

wissen, wenn man einerseits das gewaltige Material, das zu verarbeiten

war, berücksichtigt und anderseits sich daran erinnert, daß in diesem

Zeitraum, nämlich in den Jahren 1867— 1872, zugleich auch die große

PoLVBrus -Ausgabe erschienen ist. Und neben diesen beiden großen Werken
gingen noch mancherlei andere wissenschaftliche Arbeiten einher, vor

allem aber eine ausgedehnte und anstrengende Tätigkeit im Dienste der

Schule. Schon 1877 erschien der zweite Band der CoUvctio, und im folgenden

Jahre, 1878, lag das große Werk vollendet vor. Die Berliner Akademie

der Wissenschaften hatte in dankenswerter Weise die erforderlichen Mittel

für die Herausgabe bewilligt.
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Wenden wir uns nun zu einer kurzen Darlegung des Inhaltes der

drei Bände der Pappus -Ausgabe. Es ist bereits von den Vorreden gesprochen

worden, die jeden der drei Bände eröffnen, und aus der Vorrede zum
ersten ist auch schon das Wesentlichste von dem mitgeteilt worden, was

sich auf die Handschriften und auf die eigentliche Entstehungsgeschichte

des Werkes bezieht. Es verlohnt sich aber, diese Vorreden noch weiter

zu verfolgen, da sie sich weit über das gewöhnliche Niveau erheben und

den Rang selbständiger, wissenschaftlicher Abhandlungen besitzen. Aus
der Vorrede zum ersten Bande ist vor allem noch zu erwähnen die aus-

führliche und sorgfältige Zusammenstellung aller der Arbeiten, in denen

bisher Fragmente des Pappus herausgegeben, bearbeitet oder übersetzt

worden waren. Diese sehr interessanten bibliographischen Notizen erstrecken

sich von S. XV bis S. XXII und behandeln (in alphabetischer Folge) die

Arbeiten von P. Breton, J. W. Camereb, M. Cuasi.es, F. Commandino,

H. J. Eisenmann, C. I. Gebhardt, E. Hai.ley, C. G. Haumann, S. Hokslbt,

J. Scalioeb, R. Si.mson, J. Torblli, A. J. H. Vincent, J. Wallis. Von
diesen Arbeiten beschäftigen sich allerdings die meisten nur mittelbar mit

Pappus und auch nur mit einzelnen Teilen der CoUectio. Hultsch hat

aber auch diese bei seiner Ausgabe verwertet und abweichende Lesarten

allenthalben notiert. Ganz besonders aber ist unter den genannten Autoren

Fedebigü Commandino (1509— 1575) hervorzuheben, der seinen vielen

fleißigen 1 bersetzungen von Euklid, Aristarcii, Ahchimkdes, Afollomus,

Hkron, PtolemAus auch eine lateinische I bersetzung der CoUectio des

Pappus
(Pappi Älexandrini mathematieae collcdiones heißt der Titel bei

Commandino, und so wird das Werk vielfach auch heute noch fälschlich

zitiert) hinzugefügt hat. Die mit ausführlichem Kommentar versehene

Übersetzung erschien 1588, nach dem Tode Commandinos, und wurde dann

(wie es scheint 1589 und) nochmals 1602 verlegt. Die Übersetzung

Commandinos ist um so bedeutungsvoller, als sie bis zur Ausgabe von

Hultsch, also fast drei Jahrhunderte lang, nicht nur die einzige geblieben

ist, die es überhaupt gab, sondern auch zugleich den griechischen Urtext

ersetzen mußte, der, von einzelnen Fragmenten abgesehen, vor Hultsch über-

haupt noch niemals gedruckt worden war. Welchen Codex Commandino

seiner Übersetzung zugrunde gelegt hat, läßt sich nicht mehr genau

angeben. Nach Hultsch kommt dieser Codex am nächsten an den I’ari-

siuus 2440 heran, aber doch so, daß er wahrscheinlich nicht aus diesem

selbst, sondern aus einem anderen, sehr ähnlichen, abgeschrieben worden

war. Für die Arbeit seines Vorgängers hat Hultsch nur Worte höchster

Anerkennung, und er sagt ausdrücklich, daß er nicht nur jede von

Commandino herrührende Verbesserung ganz besonders als solche hervor-

gehoben habe, sondern daß er auch da, wo er die Konjekturen Commandinos

28 *
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nicht habe annehmen können, diese trotzdem (ins Griechische zurück-

übersetzt) mit den Worten „voluit Co“ in die Anmerkungen zum Texte

mitaufgenommen habe.

Wir werden noch Gelegenheit haben, auf die kurze Vorrede zum
zweiten Bande zurückzukommen, und wenden uns daher jetzt sofort zu

der des dritten. Gleich zu Anfang wird die Frage nach der Zeit auf-

geworfen, zu der Pappus gelebt hat. Bis vor kurzem hatte man, gestützt

auf Suibas, den bekannten Lexikographen, ans dem 10. Jahrhundert, all-

gemein angenommen, daß Pappus ein Zeitgenosse des Theon von Alexandria

gewesen sei, also unter der Regierung von Theodosius dem Großen (379

bis 395) gelebt habe. Nun hatte aber Usenf.r in der Notiz Vergessenes

(Rhein. Museum f. Philol. 28, 1873, 403—404) auf die alte Leidener

Handschrift Nr. 78 der TBF.oxischen Handtafeln aufmerksam gemacht, die

in den Jahren 913—920 angefertigt worden ist, und in der sich unter

anderen Scholien, die um Rande der Regentenlisten stehen, bei der Regierungs-

zeit des Diokletian (284—305) die Bemerkung findet: „unter diesem hat

Pappus geschrieben“. Hultbch schließt sich nun dieser, von Usener noch

genauer motivierten Zeitbestimmung an, um so mehr, als es für ihn aus-

gemacht war, daß Pappus vor Theo.v gelebt haben müsse. Sodann stellt

Hultsch fest, daß der Titel des PAPPUsschen Werkes, das ursprünglich aus

acht Büchern bestand, ßvvuyayij gelautet hat, wie allein schon aus der

Stelle (lib. III, 30, 2 l) iv xß> tpfro xovta xijg awayeuyijs ßißklco deutlich

hervorgeht.

Den weitaus größten Teil der Vorrede zum dritten Bande widmet

aber Hultsch einer sorgfältigen Zusammenstellung und Besprechung aller

vorhandenen Hinweise auf Schriften, die Pappus außer der Ovvaycoyij

verfaßt hat. Solche Hinweise finden sich u. a. bei Suidas, Proklus, Eutokiub,

aber auch in der Colledio des Pappus selbst. Dort (IV, 246, l) erwähnt

nämlich Pappus einen Kommentar, den er zu dem Analemma des Diodoru» 1

)

geschrieben habe. Zu diesem, auf den ersten Blick etwas befremdlichen

Titel gibt nun Hultsch, gestützt auf Vitruv und Ptolemaus, die genauere

Erklärung (descriptio circulorum sphaerae caelestis in plano = ortho-

graphische Projektion), mit der er zugleich eine früher geäußerte Konjektur

(Anm. zu IV, 246, l) zurücknahm.*) Die übrigen Arbeiten des Pappus, die

Hultsch aufzählt, sind namentlich Kommentare zu den Elementen und zu

den • Daten des Euki.ii> und zu dem Almagest des Ptoi.emAus. Diesen

letzteren widmet Hultsch eine besonders ausführliche Besprechung; ist

er doch auch später noch wiederholt auf diese wichtigen Arbeiten zurfick-

1) Siehe den Artikel Diodoros, Nr. 53, von Hultsch hei Pauly-WtmowA.
2) Vgl. S. 363.
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gekommen. Er zeigt, daß die Angabe des Suidas, Pappus Labe nur zu

den vier ersten Büchern des Almagest Kommentare geschrieben, unrichtig

ist, denn es sind noch jetzt Bruchstücke seiner Kommentare zum fünften

und sechsten Buche vorhanden. Wahrscheinlich aber hat Pappus zu allen

13 Büchern des Almagest Kommentare verfaßt, und dann könnte die

Angabe des Suidas auf der irrtümlichen Lesart A (*= 4) für JF (= 13)

beruhen. Pappus hat jedem dieser Kommentare den Titel OyfiUov gegeben,

den Abnagest selbst hat er xä ya&rjfuxxixä genannt. Die Kommentare, die

Theos von Alexandria zu demselben Werke geschrieben hat, führten,

jeder einzeln, den Titel vxöyvyya. Sie benutzen die Scholien des Pappus

und ergänzen sie zum Teil, woraus hervorgeht, daß Theos mach Pappus

gelebt haben muß. Hultsch war nun in der glücklichen Lage, den er-

wähnten Bruchstücken der Scholien des Pappus noch weitere Beiträge hinzu-

zufügen. Denn dieselbe vatikanische Handschrift (Vaticanus Graeeus 184),

der er die Abhandlung eines Anonymus über die isoperimetrischen Figuren1

)

entnommen hatte, lieferte ihm zugleich auch die interessanten Prulegotnena

tles Pappus zur Syntax des PtolbmAus, mit denen IIultsch nun die inhalt-

reiche Vorrede zum dritten Bande abschloß.

Doch kehren wir jetzt zu der Collvctio selbst zurück. Wie schon

erwähnt, bestand das Werk ursprünglich aus acht Büchern. Davon ist

das erste ganz und von dem zweiten etwa die Hälfte verloren gegangen.

Der Umstand, daß die vatikanische Handschrift, die der Pappus -Ausgabe

zugrunde liegt, unvermittelt mit dem unvollständigen Satze yäg avxovg

iXaoeovag yiv elvai beginnt, zeigt, daß auch schon in dem Archetypus,

der dem Vaticanus als Vorlage gedient hat, der Anfang des Werkes

verloren war.

Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, eine ausführliche Be-

sprechung 2
) des überreichen Inhaltes der C’ollectio zu geben, aber eine

kurze Übersicht dürfen wir uns doch nicht versagen, wenn wir einen

richtigen Einblick in die oft scheinbar weit auseinander liegenden Arbeits-

gebiete von Hultsch gewinnen wollen. Ja, man darf sogar sagen, daß

ohne die Kenntnis des Inhaltes der Collcctio das Lebenswerk von Hultsch

in seinem Zusammenhänge gar nicht verstanden werden kann.

1) Siehe S. 365.

2) Rine solche gibt Hultsch selbst iu der schon erwähnten Selbstanzeige in

Boncomi-aoxis Dullettiuo. Sodann aber ist namentlich auf die sehr eingehenden

Besprechungen zu verweisen, die Castou den drei Bänden der Pappus- Ausgabe gleich

nach ihrem Erscheinen hat zuteil werden lassen. Sie finden sich in der Zeitschr.

für Math. u. Phys. (historisch -liter. Abt.) 21, 1876, 70— 80; 22, 1877, 173— 179;

24, 1879, 126—132, und sic liegen natürlich auch der Darstellung in Cahtuks Vor-

lesungen zugrunde.
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Da, wie schon gesagt, der Anfang der Colledio verloren ist, bo läßt

sich auch nicht mehr mit Sicherheit feststellen, was für ein Plan dem
ganzen Werke zugrunde gelegen hat. Was vom zweiten Buche übrig-

geblieben ist (S. 1— 29 der Ausg. v. Hültsoh), betrifft die Myriadenrechnung

und die Multiplikationsmethode des Apolloniüs (s. hierzu auch den Artikel

Apollonios von Multsoh bei Pauly - Wissowa). Das dritte Buch (S. 30

bis 177) besteht aus vier Teilen, die deutlich voneinander geschieden sind.

Der erste (c. 2—27) handelt von der Aufgabe, zu zwei gegebenen Längen

zwei mittlere geometrische Proportionalen zu finden, und überliefert uns

Methoden von Eratosthenes, Nikümeues, Hbron und eine, die von Pawcs
selbst herrührt (c. 27). Die Aufgabe verdankt bekanntlich ihre Berühmtheit

dem Probleme von der Würfelverdoppelung. Der zweite Teil (c. 28—57)

beschäftigt sich mit den verschiedenen Mitteln zwischen zwei Strecken,

dem arithmetischen, dem geometrischen und dem harmonischen, dargestellt

in einer einzigen Figur. Daran schließen sich noch andere Medietäten

an, im ganzen zehn, die schließlich in Zahlenbeispielen tabellarisch zusammen-

gestellt werden. Im dritten Teile (c. 58— 74) werden die sogenannten

Paradoxa des Erycinus behandelt und mannigfach erweitert. Zieht man
nämlich von einem Punkte im Inneren eines Dreiecks Verbindungslinien

nach den Endpunkten der Basis, so ist (Euklid I 2l) ihre Summe kleiner

als die Summe der beiden sie umschließenden Dreiecksseiten. Wählt man
aber statt der Endpunkte der Basis Zwischenpunkte, so kann die Summe
dieser Verbindungslinien ebenso groß oder auch größer werden als die

Summe der beiden Dreiecksseiten. Der vierte Teil endlich (c. 75—104)

ist der Aufgabe gewidmet, einer Kugel die fünf regulären Polyeder ein-

zuschreiben. Dieser Aufgabe schickt Pappos einige Lemmata voraus, die

sich auf die Sphärik des Theodosius stützen. Mit dieser Sphärik hat sich

Hultsch, wie wir sehen werden, später noch wiederholt in eingehender

Weise beschäftigt.

Auch das vierte Buch (S. 176—303), dessen Anfang verstümmelt ist

(es fehlen Titel und Vorrede), umfaßt mehrere ganz getrennte Unter-

suchungen, die äußerlich allerdings nicht so deutlich geschieden sind, wie

im dritten Buche. An der Spitze (c. 1) steht eine Theorie der Kreis-

transversalen, und dann kommt nach einigen Lemmata als Hauptaufgabe

die, um drei sich berührende Kreise einen Kreis zu beschreiben (c. 15).

Nach einer ganzen Reihe von weiteren Beriihrungsaufgaben über Kreise

und Halbkreise, unter denen namentlich das auf Ahchimedes zurückgehende

Problem vom Arbelos (c. 26) hervorzuheben ist, wendet sich Pappcs sodann

zur Spirale des Archimedes (c. 30—38) und zur Konehoide des Nikomepes

(c. 39— 44), die von diesem zur W'ürfelverdoppelung eingeführt worden

war. Hier (c. 40) spricht auch Paprcs von dem Kommentar, den er zu
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dem Analcmma des Diodobus geschrieben habe. Hultsch hatte anfänglich

den Titel avaXrimiu für verdächtig gehalten und geglaubt, er sei aus d
oder xd korrumpiert. Er hat dann aber, wie wir gesehen haben 1

),

in der Vorrede zum dritten Bande diese irrtümliche Konjektur zuriick-

genomraen. Und nun folgt (c. 45—50) die sachlich und historisch so

überaus wichtige Abhandlung über die Quadratrix, die „von Dlxostbatus,

Nikomedes und einigen Jüngeren zur Quadratur des Kreises verwendet

worden ist“. Den eigentlichen Erfinder, Hitpias von Elis, nennt Pappus

auffallenderweise nicht, und auch Hultsch, der in seinen reichhaltigen und

trefflichen Anmerkungen sonst so sehr auf Vollständigkeit hält, hat den

Namen Hippias nicht hinzugefügt. Den Schluß (c. 51—80) des vierten

Buches bilden weitere Untersuchungen, die meist mit der Quadratrix Zu-

sammenhängen: Beziehungen der Quadratrix zur Spirale, Spirale auf der

Kugelfläche, Dreiteilung des Winkels, Konstruktion regulärer Polygone

von beliebiger Seitenzahl, Konstruktion eines Kreisbogens zu einer gegebenen

Sehne, die zu jenem ein gegebenes Verhältnis hat, Konstruktion inkom-

mensurabler Winkel.

Mit dem fünften Buche (S. 303—471) schließt der erste Band der

Pappus- Ausgabe ab. Von diesem fünften Buche (und ebenso von den drei

letzten) ist auch noch der Titel erhalten, und in diesem findet sich das Wort

CvvaycoyTj als Titel des ganzen Werkes. Das fünfte Buch zerfällt in drei

Teile, im ersten (c. 1—32) gibt Pappus im wesentlichen die ungemein

interessante Abhandlung des Zenodorus über die isoperimetrischen Figuren

wieder, und zwar allenthalben verbessert. Wir werden auf diese wichtige

Abhandlung, in der u. a. bewiesen wird, daß unter allen isoperimetrischen

Figuren der Kreis den größten Flächeninhalt habe, noch wiederholt zu-

rückkommen, da sich gerade an sie verschiedene Untersuchungen und

Entdeckungen von Hultsch anschließen. Von diesen wird aber eine viel-

leicht passend gleich hier besprochen werden, wenn auch dadurch die

Übersicht über den Inhalt der Colleclio eine kurze Unterbrechung erleidet.

Nach der stimmungsvollen Einleitung zum fünften Buche, auf die

Hultsch noch in einer besonderen, weiter unten zu besprechenden Ab-

handlung zurückgekommen ist, folgt bei Pappus der Beweis des Satzes,

1) S. 356. Die dort (in der Vorrede zum dritten Hände) gegebene, sachlich ganz

richtigo fbersetzung durch „orthographische Projektion" hatte Hultsch von Riciuan

Baltzkh übernommen. Wir haben übrigens im Deutschen dafür einen durchaus

passenden terminus tecbnicuB, der den Vorteil hat, eine ganz wörtliche Übersetzung

von ävdlr
t/ifia zu sein, niimlich „Aufnahme“. So ist auch drdijjLuu in dem gleich-

namigen Artikel von 6. Kaufmann bei Paci.t-Wissowa übersetzt, lind auch schon bei

Polybh'H (VIII, 37. 2) wird (tvctXceußicrftv ri in der Bedeutung von: die Höhe eines

Gegenstandes „aufnehmen“ gebraucht. Siehe hierzu noch den Artikel Dioookos,

’Nr. 53, von Hi ltscu bei Pauly-Wissowa.

Digitized by Google



360 Fbumnaxd Rudio.

daß von zwei isoperimetrischen regulären Polygonen stets das mehreckige

(to aolvyavötsQov) den größeren Inhalt habe, und bei diesem Beweise

wird mit den Worten (Pappus I, S. 310, 5) „rovto yäg Iv rotg elg rre

etpuiQixä XtjfifiaGiv didiixrca“ auf eine Sammlung von Hilfssätzen hin-

gewiesen, die gänzlich verloren zu sein schien. Nun konnte zwar Hultsoh

im dritten Bande seiner Pappus-Ausgabe (Appendix, S. 1234) gleich drei Stellen

nachweisen 1

), an denen das bezeichnete Lemma bewiesen wird (es lautet:

beschreibt man über einer gemeinschaftlichen Kathete zwei rechtwinklige

Dreiecke, so ist das Verhältnis der größeren Kathete zur kleineren größer

als das Verhältnis des größeren gegenüberliegenden Winkels zum kleineren),

und diese Stellen weisen auch deutlich auf eine gemeinsame Quelle hin,

nämlich auf Thkon von Alexandria, der, wie es danach scheint, nicht nur

zum Almagest*), sondern auch zu dem später (beim sechsten Buche von

Pappus) zu besprechenden pixgbg ätSrgovogovgfvog einen Kommentar ge-

schrieben hat, aber da der Hinweis auf jene hlygaxa dg xd CrpatQtxä

in der viel älteren Abhandlung des Zenodorus vorkommt, so war für

Hultsch die Aufgabe gestellt, nach den noch älteren Quellen zu suchen,

aus denen Zenodorus geschöpft hatte. Dieser Untersuchung ist die in

Fleckeisens Jahrbüchern (1883) veröffentlichte Abhandlung Aijfipuxa

dg xd ßrpaiQixcc, Beste einer verloren geglaubten Handschrift, gewidmet.

Hiti.tsch hatte nämlich das eine Lemma, und zwar gerade das, worauf

sich Pappus hier bezieht, in einer Münchener Handschrift (Codex Mona-

censis gr. CCCI) aufgefunden, und merkwürdigerweise unter dem Namen
des Autolykus, der bekanntlich noch vor Euklid gelebt hat. Nach diesem

Codex Monacensis teilt nun Hultsch in der genannten Abhandlung den

Text der mit der Überschrift AvtoXvxov, nsgl xivovpivrjg ocpatgag ver-

sehenen Untersuchung mit und fügt einige vergleichende Betrachtungen

hinzu. In dem jetzt vorliegenden Beweise schließt sich das Lemma, auch

in den geometrischen Buchstaben, eng an den 11. Satz des dritten Buches

der Sphärik des Theodosius an, die dem 1. Jahrhundert v. Chr. angehört.

Und zwischen Autolykus und Tdeodosii s finden wir das Lemma bei

Abchimedeb im ikapptri/g (Auch. ed. IIkibero II, 260). So hatte denn

Hultsch die Quelle gefunden, aus der auch Zenodorus geschöpft hatte,

und auf die jene drei im Appendix namhaft gemachten Stellen zurück-

zuführen sind.

Doch kehren wir jetzt zum fünften Buche des Pappus zurück. Der zweite

Teil (c. 33—71) handelt von den sogenannten ARCuiMEiiischen Körpern.

Es wird gezeigt, daß bei gleicher Oberfläche Kegel und Zylinder kleineres

Volumen haben als die Kugel. Im dritten Teile (c. 72—105) endlich

1) Vgl. S 365 2) Siehe hierzu S. 357.
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wird bewiesen, daß von den fünf regulären Polyedern, den sogenannten

Pi.ATONiselien Körpern, bei gleicher Oberfläche immer das den größeren

Inhalt habe, das die größere Zahl von Ecken besitzt

Das sechste Buch (S. 474—633), das den zweiten Band eröffnet, ist

der Astronomie gewidmet. Schon die Überschrift besagt, daß es die in

dem pixgag äatgovopovpsvos (zu ergänzen ist TÖirog) befindlichen

Schwierigkeiten beseitigen wolle. Dieser rdsrog war eine Sammlung von

Schriften, die nach den Elementen des Euklid, aber cor dem Abnagest

(dem fieyag &Otgovöpog) gelesen werden sollten, und die bei den Arabern

den Titel „mittlere Bücher“ führten. 1

) Von diesen Schriften kommentiert

nun Pappus die folgenden: die Sphärik des Thkodosius (c. 2—32), die

Abhandlung des Autolykus über die sich bewegende Kugel (c. 33—47),

die Abhandlung des Theodosius über Tag und Nacht (c. 48—68), die

Abhandlung des Aristarch über Größe und Entfernung ron Sonne und

Mond (c 69— 79), die Optik des Euklid (c. 80—103), die Phaenomena

des Euklid (c. 104— 130). Wir werden auf mehrere dieser Schriften

noch zurückkommen, da sie Gegenstand besonderer Veröffentlichungen

von Hultsch geworden sind, und ich bemerke hier nur noch, daß wohl

niemand berufener hätte sein können, gerade dieses sechste Buch des

Pappus herauszugeben, als Hultsch, da es ihm gelungen war, während

eines dreimonatigen Aufenthaltes in Italien im Jahre 1876, weitere, bis-

her unbekannt gebliebene Handschriften zu Theodosius und Autolybuh

zu entdecken und für seine Pappus-Ausgabe zu verwerten. Hultsch be-

richtet darüber ausführlicher in der Vorrede zum zweiten Bande; wir

werden das Erforderliche an geeigneter Stelle noch nachtragen.

Wie das sechste Buch dem fuxgög äatgovopovpevog gewidmet ist,

so bezieht sich das umfangreiche siebente Buch (S. 634— 1020) auf ein

anderes berühmtes Sammelwerk, den töitog*) ävakvöpevog. Dieser rönog

umfaßt Schriften des Euklid*), Apolloxiub und AristAus des Alteren,

und zwar nach der Aufzählung des Pappus die Daten des Euklid, den Vcr-

1) Siehe die Abh. von STEisseiisgiiiKn in der Zeitschr für Math. u. Phys. 10,

1865, 466.

2) Hultsch übersetzt Mer roiros ganz korrekt mit locus (was seiner Übersetzung

von ro'nos &OTgovouovgcvos mit astronomiae disciplina durchaus entspricht). Daß er

dabei locus in dem wissenschaftlichen Sinne nimmt, den auch Gow (.1 short history

of greek mathematics, 211, Anm.) fordert, Bagt er deutlich im Iudex graecitatis, wo

es unter röxos heißt
:
„locus, i. c. quidquid aliqua matbematicorum parte comprehenditur“.

Den locus resolutus freilich bat Gow mit gutem Recht beanstandet, aber den hat

auch Hultsch in dem Index durch locus de resolutione, id est doctrina analytica,

ersetzt. Im Deutschen gebrauchen wir übrigens am besten die Übersetzung „Gebiet".

S) In bezug auf diese Schriften sind besonders die Literurgcsch ich tlichen Studien

über Euklid von J. L. Hbibbsq, Leipzig 1882, nachzusehen
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hällnisschnitt, den Baumschnitt, den bestimmten Schnitt und die Berührungen

des Apollonivs, die Porismen des Euklid, die Neigutigen, die ebenen

Örter und die Kegelschnitte des Apoj.lonius, die körperlichen Örter des

Amstaus, die Örter auf der Oberfläche des Ei ki.id und endlich die Mittel-

größen des Eratosthenes, im ganzen 33 Bücher. An diese Aufzählung,

der erst noch eine Erklärung der Begriffe Analyse und Synthese voraus-

geschickt ist, schließen sich zunächst kurze Inhaltsangaben an, und dann

fügt Patpub zahlreiche und ungemein wertvolle Lemmata zu den ge-

nannten Schriften hinzu.

Das achte und letzte Buch (S. 1022—1135) eröffnet den dritten

Band der PAPPUS-Ausgabe. Es enthält, wie die Überschrift sagt, allerlei

anmutige (äi’fhjgd) mechanische Probleme. Als solche werden Schwer-

punktsaufgaben und die Theorie der schiefen Ebene behandelt, sodann die

Aufgabe, gegebene Lasten durch gegebene Gewichte mit Hilfe von Zahn-

rädern zu bewegen. Ferner führt die Aufgabe, einen zu bewegenden

Körper unter Beibehaltung seiner Gestalt in einem gegebenen Verhältnis zu

vergrößern, wieder zur Einschiebung zweier geometrischer Mittel und damit

wieder zum Problem der WürfelVerdoppelung. Weiter behandelt Pappub

die Aufgabe, den Durchmesser eines Kreiszylinders zu finden, dessen beide

Grundflächen derart verstümmelt sind, daß keine direkte Messung vor-

genommen werden kann. Daran schließen sich nun wieder allerlei an-

mutige geometrische Aufgaben, wie z. B. einem Kreise sieben reguläre

Sechsecke mit einem in der Mitte einzuschreiben, eine Aufgabe, die mit

der Theorie der Zahnräder in Zusammenhang steht. Den Schluß des

achten Buches bilden Exzerpte aus der Mechanik Herons. Nun stützt sich

zwar das achte Buch im großen und ganzen überhaupt auf die mecha-

nischen Schriften Herons, dessen ßctQovkx6$ z. B. zweimal ausdrücklich

zitiert wird, trotzdem aber glaubt Hultscii, daß diese Exzerpte nicht auf

Pappus selbst zurückzuführen seien, sondern daß sie wahrscheinlich von dem-

selben Schreiber hinzugefügt worden sind, der auch am Anfang des Buches

die ursprüngliche Darstellung vielfach verändert und durch Ergänzungen

erweitert hat.

Diese Verhältnisse hatte Hultsch schon vor dem Erscheinen des

dritten Bandes zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht,

nämlich in der Abhandlung De lluwxrs mcchanicorum rcliqtiiis in Pappi

collectione servatis, die sich in den Commentationes philologae in honorem

Tucooojti Moxusexi (Berlin 1877) befindet, einem Sammelbande, der

Mommsen zu seinem 60. Geburtstage von 78 Freunden gewidmet worden

war. In dieser Abhandlung beschäftigt sich Hultsch zunächst eingehend

mit der Spruche, dem Stil des Pappus. Er weist dort z. B. speziell auf

die Einleitung zum fünften Buche hin, in der Pappus in sinniger Weise,
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als Vorbereitung auf die Isoperimetrie, den Bau der Wachszellen be-

spricht, die die Bienen mit geradezu geometrischem Instinkte bereiten.

Bei der Schilderung der wunderbaren Tätigkeit dieser kleinen Wesen er-

hebt sich, sagt Hultsou, die Sprache des Pappus zu einer solchen Schön-

heit, daß man an das Beste gemahnt wird, was in griechischer Sprache

geschrieben worden ist Aus Vergleichen dieser Art glaubte daher

Htotscii mit Sicherheit feststellen zu dürfen, daß die Vorrede zum achten

Buche nicht in der von Pappus herrührenden Form auf uns gekommen

sei. Und ähnlich verhalte es sich auch mit dem Schluß und mit den

Exzerpten aus Herox. Hultsou verfolgt nun die Spuren Herons durch

das ganze achte Buch hindurch und stellt alles zusammen, was sich darin

an Hinweisen auf die im Originale verloren gegangene Mechanik Herons

vorfindet, um auf diese Weise, soweit möglich, wenigstens eine un-

gefähre Übersicht über den Inhalt der drei Bücher dieses merkwürdigen

Werkes zu gewinnen. Bekanntlich ist es im Jahre 1893 Carra de Vaux

gelungen, in einer Leidener Handschrift eine arabische Übersetzung der

Mechanik zu entdecken, und nun bildet diese, mit der Katoptrik zusammen,

den zweiten, von L. Nix und W. Schmidt besorgten Band der neuen

Herox -Ausgabe. Ihr Inhalt zeigt, daß Hultsou bei seinem Rekonstruktions-

versuche im wesentlichen das Richtige getroffen hatte, soweit das billiger-

weise erwartet werden durfte Umgekehrt aber bildete der Text der im

achten Buche des Pappus enthaltenen Herox -Fragmente einen nicht zu

unterschätzenden Beleg für die Echtheit der wiedergefundenen Mechanik.

Nix sagt darüber in der Vorrede zu Herox II (S. XXII): „Daß das uns

vorliegende, von Kosta bex Luka [ums Jahr 865] aus dem Griechischen

ins Arabische übersetzte und unter Herons Namen überlieferte Buch echt

sei, erhellt aus den unten angeführten und im Anhang im griechischen

Text von dem Herausgeber des ersten Bandes [W. Schmidt] beigegebenen

Fragmenten, die sich an verschiedenen Stellen bei Pappus finden und

daselbst ausdrücklich als aus Herox herübergenommen bezeichnet werden.

Alle Stellen Heroxs, auf die Pappus anspielt, oder die er wörtlich anführt,

finden sich in unserem arabischen Texte." Es folgt sodann (S. XXVI—XXVIII)
eine Übersicht über die Exzerpte des Pappus aus der Mechanik des Herox

und eine Vergleichung mit den entsprechenden Stellen der neuen Ausgabe.

Es ist hier nicht wohl möglich, noch ausführlicher auf die hohe

Bedeutung des klassischen Werkes des Pappus einzutreten. Daß die Collcctio

ein Quellenwerk allerersten Ranges ist, daß sie uns die wertvollsten Auf-

schlüsse gibt über eine ganze Reihe von hervorragenden Arbeiten, die

leider verloren gegangen siud, zeigt schon zur Genüge die flüchtige In-

haltsangabe, die wir nicht einmal des Werkes selbst wegen, sondern nur
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zum besseren Verständnis der wissenschaftlichen Arbeit des Herausgebers

der Colledio vorgenommen haben. Und wenn auch nichts weiteres vor-

läge als nur der griechische Text, so wie ihn jetzt Hultsch zum ersten

Male gedruckt hat erscheinen lassen, so hätte die Wissenschaft schon alle

Ursache, dem gelehrten Herausgeber dankbare Anerkennung zu zollen

Wir haben freilich gesehen, mit wieviel Verständnis, mit wieviel Umsicht,

Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Text hergestellt worden ist, und wie

llüLTscn keine Mühe gescheut hat, alles handschriftliche und gedruckte

Material, das nur irgendwie herangezogen werden konnte, für seine Aus-

gabe z.u verwerten.

Aber Hultsch hat sich nicht damit begnügt, nur einen möglichst

zuverlässigen und brauchbaren Text zu liefern. Wir haben schon bei der

Entstehungsgeschichte der Ausgabe wiederholt von dem kritischen Apparat

zu sprechen gehabt, der den griechischen Text Seite für Seite und oft

in ganz beträchtlicher Ausdehnung begleitet. Wieviel Selbständigkeit aber

Hultsch den vorhandenen Vorlagen gegenüber bekundet hat, und wie oft

er in die Lage kam, auch von sich aus den Text festzustellen, das zeigen

die zahllosen, fast auf jeder Seite auftretenden Noten Hu, durch die er

seine eigenen Verbesserungen oder Konjekturen gekennzeichnet hat.

Sodann hat Hultsch dem Texte eine lateinische Übersetzung gegen-

übergestellt. Daß er damit vorbildlich gewirkt hat, hat Heiberg in der

Vorrede zu seiner Archimedes- Ausgabe ausdrücklich ausgesprochen. Ich

glaube zwar, daß den Mathematikern wenigstens die PArecs- Ausgabe zu-

gänglicher geworden wäre, wenn sich Hultsch (wie z. B. später Maxitius

und Wilhelm Schmidt bei den Ausgaben des Gemlnus und des Hehon) bei

der Übersetzung der deutschen Sprache bedient hätte, indessen — wir

haben doch allen Grund, für das Gebotene dankbar zu sein, um so mehr,

als sich Hultsch nicht mit einer einfachen wörtlichen Übersetzung begnügt

hat. Denn er hat allenthalben, wo immer nur der Text zu knapp oder

gar lückenhaft war, oder wo die Ausdrueksweise nicht deutlich genug

erschien, erklärende Zusätze, und zwar einzelne Wörter oder auch ganze

Sätze, mit in die Übersetzung aufgenommen, oder er hat durch Ver-

weisungen auf andere Stellen das Verständnis zu erleichtern gesucht

Selbstredend sind alle derartigen Zutaten durch besondere Schrift kenntlich

gemacht. Bei Formeln hat er sich, soweit es anging, der modernen

Formelsprache bedient. Sodann aber hat er auch noch, und zwar fast

auf jeder Seite, kleinere oder größere Fußnoten hinzugefügt, sei es zur

Erklärung des Textes oder der Übersetzung, sei es, um auf andere

Schriften antiker oder auch moderner Autoren hinzuweisen. Diese An-

merkungen bilden eine wahre Fundgrube für die mathematisch -historische

Forschung Aber damit noch nicht zufrieden, hat Hultsch noch eine
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ganze Reihe von Anmerkungen sachlicher und historischer Natur, die zu

umfangreich waren, um unter den Text gesetzt zu werden, zu einem be-

sonderen Appendix zusammengefaßt und den Supplementen hinzugefügt.

Dieser Appendix umfaßt nicht weniger als 65 Seiten. Die darin ent-

haltenen Anmerkungen, falls man die wissenschaftlichen Nachträge mit'

diesem bescheidenen Namen bezeichnen will, erstrecken sich über alle die

vorhandenen Bücher der Colleclio. Ganz besonders darf dabei aufmerksam

gemacht werden auf die Beiträge, die Hültsch den Anregungen und

Mitteilungen von A. Amthob, R. Baltzer, M. Cantor, A. Eberhard und

R. Heger zu verdanken hatte. Hervorzuheben ist ferner die Untersuchung

S. 1236— 1240, die Hültsch der Vergleichung von Pappes und Zk.nodobcs

widmet. Und S. 1234—1235 finden wir auch jene drei Stellen bezeichnet,

auf die Hültsch in der früher besprochenen Abhandlung jhjfifiuta slg ra

tupaiQixd hingewiesen hatte (s. S. 360). Von diesen drei Stellen ist die

erste dem Kommentare Theoks zum Abnagest entnommen, die zweite der

in den Supplementen zur Pappüb-Ausgabe befindlichen Abhandlung des

Anonymus über die isoperimetrischen Figuren und die dritte den Scholien,

die in den Supplementen auf diese Abhandlung folgen.

Die Supplemente, die Hültsch noch in seine Pappus-Ausgabe auf-

genommen hat, und die, zusammen mit dem achten Buche der Collectio,

den ersten Teil des dritten Bandes füllen, werden eröffnet von der schon

früher (S. 357) und soeben wieder erwähnten Abhandlung eines Anonymus

über die isoperimetrischen Figuren (Pappus III, S. 1138— 1165). Auch

dieser Abhandlung hat Hültsch eine lateinische Übersetzung gegenüber-

gestellt und zugleich zahlreiche Anmerkungen hinzugefügt, aus denen die

Abhängigkeit der Abhandlung von Zenodorus hervorgeht.

An diese Arbeit schließt sich (S. 1166— 1188) eine Zusammenstellung

von Scholien an, die am Rande des Vaticanus Graecus 218 angemerkt

sind. Daß Hültsch es nicht verschmäht hat, sie in seine Ausgabe auf-

zunehmen, ist ein beredtes Zeugnis für die große Pietät, die er allen auf

Pappds bezüglichen Überlieferungen entgegengebracht hat. Die Scholien

sind übrigens auch nicht ohne Interesse. Von imgleich größerer Wichtig-

keit freilich ist die nun folgende Abhandlung (S. 1189— 1211) des

Zenodorus über die isometrischen 1

) Figuren, die Hültsch dem Kommentare

1) Hultscii macht ausdrücklich darauf aufmerksam, daß in dem Kommentare

Theons, sowohl in der Baseler Ausgabe von 1538 als in der von Halma, der Titel

hsqI laontTQüjv lautet und nicht löontQiptTQmv, wie Nokk iu der Programm-

abhandlung Zesodorus Abhandlung über die isoperimetrischen Figuren, nach den

Auszügen, welche uns die Alexandriner Tueos und Pappus aus demselben überliefert

haben, (Freiburg, 1860) konjiziert hatte. Zenodorus hatte eben nicht nur über die

ebenen isoperimetrischen Figuren geschrieben, sondern auch bewiesen, daß von allen

Körpern mit gleicher Oberfläche die Kugel den grüßten Inhalt habe.
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Thkons zum ersten Buche des Almagcst (ed. Halma, 33— 49) entnommen

hat, und die er nun in lateinischer Übersetzung mitteilt. Daß es sich

dabei wirklich um eine Abhandlung des Zenodobus handelt, das sagt

Theo» gleich zu Anfang (p. 33) ausdrücklich selbst. Die genaue Ver-

gleichung, die nun Hültsch Seite für Seite zwischen dieser Abhandlung

und der im fünften Buche der Cdledio befindlichen anstellt, läßt eine

vollständige, vielfach sogar wörtliche 1

) Übereinstimmung erkennen und

beweist daher, daß auch diese Abhandlung ganz auf Zenodobus beruht,

obwohl PArpus den Namen nirgends nennt. Auf dieselbe Weise konnte

Hultsch feststellen, daß sich auch die von ihm mitgeteilte Abhandlung

jenes Anonymus auf Zenodorüs stützt. So besitzen wir also von den

ausgezeichneten Untersuchungen dieses Mathematikers nunmehr drei ge-

sicherte, gut miteinander übereinstimmende Überlieferungen.

Im Anschluß an Nokk*) und Cantob 8
) bespricht Hültsch in der

Einleitung zu der Abhandlung deB Zenodobus auch die Frage, in welche

Zeit dieser Mathematiker, von dem sonst so wenig bekannt ist, zu

versetzen sei, und er kommt zu dem Resultate, daß Zenodorüs selbst-

verständlich nach Abchimedbs, den er ja zitiert, gelebt habe, aber

wahrscheinlich nicht viel später, also etwa um die Wende des 3. Jahr-

hunderts v. Chr.

Als viertes Supplement folgt (S. 1212— 1276) der Appendix, von

dem wir schon (S. 365) gesprochen haben. Daran schließt sich, als

fünftes Supplement (S. 1277—1286), eine Zusammenstellung verschiedener

aus dem vatikanischen Codex notierter Schreibarten. Da dieser Codex die

einzige Quelle auch für die altertümliche Schreibweise ist, so hat es

HuijTsch nicht für überflüssig erachtet, auffallende Abweichungen, nament-

1 )
Daß die Darstellungen bei Tutos und Patpus dem Inhalte nach übercin-

Btimmen, war natürlich auch schon vor Hi-irrscn bekannt. Darauf hatte i. B. auch

Nokk Beine doutsche Bearbeitung gegründet. Aber Nokk besaß für Patpub nur die

lateinische Übersetzung des Commandino, den griechischen Text kannte er nicht.

2) Siehe S. S65, Anm. X.

8) In der zweiten der S. 357, Anm. 2 genannten Besprechungen der Pappcs-

Ausgabc versetzt Cantok den Zknodorcb in die Zeit zwischen Abciiijikdks und

Q c iktilian' , der etwa in den Jahren 35— 95 n. dir. gelebt hat. Dabei macht Caxtoh

auf die interessante Stelle bei Polvbius (IX, 21, S. 686 der Ausg. v. Hcltsch) auf-

merksam, wo u. a. gesagt wird, es erscheine vielen unglaublich, daß ein Lager im

Umfange von 40 Stadien doppelt so groß sein könne als ein solches von 100 Stadien.

Ich verweise auch noch auf die Abhandlung Zur (leschichte der Isoperimetrie im

Altertums (Biblioth. Mathem 2„ 1901, 6— 8) von W. Schmidt, der sich darin den

Ausführungen von W. Cröskbt anschließt, wonach Zknodohub in der ersten HiÜfte des

2. Jahrhunderts v. dir. gelebt haben müsse. Dadurch würden also die Schluß-

folgerungen, die Hi ltsch aus der Darstellungsweise des Zexodokis glaubte ziehen

zu sollen, durchaus bestUtigt.
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lieh Unregelmäßigkeiten im Akzent (es wird z. B. beständig diyd statt

öt%a geschrieben), im Spiritus u. dgl. besonders herauszuschreiben und der

Reihe nach mitzuteilen. Als letztes Supplement folgen schließlich noch

Corrigenda (S. 1287— 1288).

Den zweiten Teil des dritten Bandes füllen die Indices, unter denen

der Index graecitatis (S. 1— 125), auch dem Umfange nach, der weitaus

bedeutendste ist. Wenn Hultsch in der mehrfach erwähnten Selbstanzeige

in Boxcokpagnis Bullettino sagt: „gli indices relativi a Papfo possono

per ora tener luogo di un lexicon totius dictionis mathematicae graecae“,

so ist das nur eine bescheidene Charakterisierung dieser ausgezeichneten

Arbeit. Denn in Wahrheit gibt der Index viel mehr. Zunächst ist jedes

Wort, das in der Colledio, und jedes nur irgendwie erwähnenswerte Wort,

das in den Supplementen vorkommt, mit Stellenangabe und der Über-

setzung notiert, die der betreffenden Stelle entspricht. Gewöhnlich ist die

ganze Wortfolge herausgeschrieben, so daß auch die Konstruktion und die

spezielle Wortform zum Ausdruck kommen. Das gilt besonders von den

Verben, von denen stets alle vorkommenden Verbalformen, nach Genus,

Tempus und Modus geordnet, ausdrücklich aufgeführt sind. Auch die

Regeln der Grammatik sind "herangezogen, und überall finden sich sprach-

liche und sachliche Erklärungen, Verweisungen und Orientierungen jeder

Art. Einzelne der Artikel (s. z. B. yCvsGfrai, didövcu, tlvai,

Xagßdvtiv) haben auf diese Weise einen nicht unbeträchtlichen Umfang

angenommen, andere, wie z. B. ’AjcoXXmvtog, ’AQZtfttjörjs, EvxXdS ijs, ndxnos,

enthalten ganze Bibliographien, wieder andere, wie z. B. die von Hui.tsoh

mehrfach selbst hervorgehobenen avaXvsiv, avdXvOig, Xijg/ia
,

Xöyog,

axoi%eiov
,

rdjrog, geben sonst bemerkenswerte Aufschlüsse. Wer die

Sorgfalt, mit der der Index zusammengeBtellt ist, im einzelnen verfolgt,

der wird es verstehen, wenn Hultsch sagt, er habe auf diese Arbeit ein

ganzes Jahr verwendet. Eine derartige Erschließung, eine derartige

systematische Verarbeitung der mathematischen Sprache der Griechen war

vor Hultsch überhaupt noch nie geleistet worden. Und da bei Pappus

fast alle Gebiete der Mathematik, der reinen und der angewandten, berührt

werden, und überdies Mathematiker aus den verschiedensten Jahrhunderten

zum Wort kommen, so ist dieses Wörterbuch von ganz besonderem Werte.

Daß eine derartige Arbeit zugleich eine gesicherte Grundlage abgibt

für die Textkritik überhaupt, das konnte Hultsch gleich selbst in der

Notiz Zur Terminologie der griechischen Mathematiker (1879) dartun. In

seiner Ausgabe der Astronomie Theos8 von Smyrna hatte H. Martix an

einer bestimmten Stelle geglaubt, das handschriftliche dnoXdßagsv in

vnoXdßagtv — „wenn wir annehmen“ — verwandeln zu müssen. Hultsch

stellte aber die Lesart äxoXdßugtv — „wenn wir (gleiche Kreisbogen)
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abschneiden

“

— wieder her, da dieser Gebrauch von äxolufißävtiv im

Index zu Pappes durch viele Beispiele gesichert sei.

An den Index graecitatis schließt sich (S. 126—132) eine Zusammen-

stellung der verschiedenen Wortabkürzungen und tachygraphischen Zeichen

an, die im Vaticanus, besonders in den am Bande befindlichen Scholien,

benutzt worden sind. In der soeben erwähnten Notiz Zur Terminologie

der griechischen Mathematiker hebt Hultsch hervor, daß die neueren

paläographischen Werke keinen Anlaß gehabt hätten, diese Abkürzungen

und Zeichen der mathematischen Texte zu berücksichtigen. Man wird

aber kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß Hultsch diese sehr dankens-

werte Zusammenstellung unternommen hat in der Erinnerung an die

Miihe, die er wiederholt selbst auf die Entzifferung der oft ganz rätsel-

haften Abkürzungen hatte verwenden müssen, und über die er z. B. in

seiner Abhandlung über den HEBOxischen Lehrsatz ausführlich berichtet

hat. Auf Grund des von ihm gesammelten Materials war er nun auch

in der Lage, in jener terminologischen Notiz ein tachygraphisches

Zeichen, das Martin in dem Fragmente des Serenes (S. 340 der vorhin

genannten Theo.n - Ausgabe) als imtpavsCas gelesen hatte, als das für ört

festgestellte Zeichen anzusprechen, das offenbar vom Bande einer älteren

Handschrift hinweg an falsche Stelle mitten in den Text geraten war.

Und so konnte Hultsch die Stelle bei Martin berichtigen.

Erwähnen wir jetzt noch ein mathematisches Sachregister (S. 133

bis 142), in dem sich allenthalben auch wieder Verweisungen auf den

Index graecitatis finden, und zum Schlüsse noch ein Verzeichnis der

(älteren und neueren) Autoren (S. 143 — 144), so haben wir nun endlich

den Inhalt der Pappes -Ausgabe erschöpft.

Das Urteil, in das einst Cantor seine Besprechung zusammengefaßt

hat, darf auch hier wiederholt werden: Hci.tsch hat uns mit einer

klassischen Ausgabe eines klassischen Schriftstellers beschenkt. Und so

glaube ich auch, keinem Vorwürfe zu begegnen, wenn ich mich so lange

von diesem Meisterwerke habe festhalten lassen. Ja, es ist selbst jetzt

noch nicht möglich, sogleich zu einem anderen Thema überzugehen, da

wir durchaus auch noch die Selbstanzeige kennen lernen müssen, die

Hultsch im Bepertorium von Koxiosbf.roer und Zecner (1879) hat er-

scheinen lassen. 1

)

„Die hohe Bedeutung,“ so beginnt Hultsch, „welche die mathematische Sammlung

des Pappus von Alexandria als Quellcnwerk auch für die neuere mathematische

Forschung hat, ist zu keiner Zeit seit dem Wiedererwachen der Wissenschaften ver-

kannt worden. Nachdem Commanuino im Jahre 1588 seine lateinische Übersetzung

1) Die in Boncompagnis Bullettino (1879) ist im wesentlichen eine Inhalts-

angabe und darf daher als erledigt betrachtet werden.

Digitized by Google



Friedrich Hnltscb. 369

nebst ausführlichen Kommentaren veröffentlicht hatte, verbreitete sich eine gewisse,

freilich nur lückenhafte Kenntnis von dem Inhalte des Werkes bei den Forschern auf

historisch -mathematischem Gebiete. Mehr als hundert Jahre waren seit dem Erscheinen

der CoMMAsuixoschen Bearbeitung vergangen, als die Erinnerung an Pappus von neuem
wachgerufen und das Studium des Originaltextes zum erstenmal versucht wurde von

Wallis und Halles.“

Und nun folgt eine kurze Übersicht über alle die verschiedenen Be-

arbeitungen bis herab zu Chasles, die in der Vorrede zum ersten Bande

ausführlich besprochen worden sind. Allerdings wurde durch diese Ver-

öffentlichungen

„das Bedürfnis nach einer Gesamtausgabe des Originaltextes eher beiseite

geschoben als befördert. Man schien ein stillschweigendes Übereinkommen dahin

getroffen zu haben, daß alles, was in dem Sammelwerke des Pappus für die Gegenwart

von Wichtigkeit ist, nunmehr behandelt sei und als Gesamtausgabe die Bearbeitung

CoMUASDisos genüge. Allein anderseits erhoben sich doch manche Stimmen für die

vollständige Veröffentlichung des griechischen Textes, da nur auf diese Weise eine

zuverlässige Beurteilung der bisher veröffentlichten Fragmente möglich sei. Denn
wie konnte man mit Sicherheit über die Methode urteilen, nach welcher die Leminen

des Pappus zur Wiederherstellung einer verloren gegangenen Schrift zu benutzen

seien, wenn man nicht alle übrigen Teile des Sammelwerkes zur Vergleichung

herbeizog V Wie konnte man über so viele schwierige, dunkle und mehrdeutige

Ausdrücke klar werden, wenn man nicht einen gut beglaubigten Text vor sich hatte

und mit Hilfe eines genauen lexikalischen Nachweises für jeden einzelnen Fall alle

ähnlichen Stellen zugleich in Betracht zu ziehen imstande war? Die Beantwortung

dieser Fragen wird für niemanden zweifelhaft sein, nachdem die vollständige Ausgabe

vorliegt“.

Hultsch hebt nun zunächst das literarhistorische Interesse hervor,

das der PAi'Pus-Ausgabe innewohnt. Einige bisher unbekannte Namen

alexandrinischer Mathematiker sind jetzt ans Licht gezogen worden:

„In dem Index Scriptorum in Pappi matliematica collectione laudatorum, welchen

Fahkicius Bibliotheca Oraecn lib. 5 cap. 22 gibt, fehlen die Namen der gelehrten Freunde

des Pappus, Pandbosiox und Mbuetiiiox, welchen zwei Bücher der Sammlung

gewidmet sind, ferner die auch anderweitig bekannten alexandriuischen Mathematiker

Diodobus und Mebelaus. Ein zu Pappus Zeit namhafter alexandrinischer Gelehrter

hieß Hikrius, nicht Hikbonyhus (wie bei Comkandiso und Fabbicius) Ferner der

Verfasser der Paradoxa, welche im dritten Buche, Propos. 28— 42, bohandelt werden,

Ebycibus, nicht Ebycemus.“

Sodann sind mehrere fast verschollene Werke wieder zu unserer

Kenntnis gelangt,

„eine Menge einzelner Fragen werden fortan durch Eindringen in den Original-

text (oft ist es ja nur eine Zeile, oft nur ein Wort, worin die Entscheidung liegt)

klarer sich darstellen lassen. Auch das ist gewiß nicht gering anzuschlagen, daß

wir aus Pappus Sammlung einen überraschenden Gesamtüberblick über die Blüte der

mathematischen Studien in dem Zeitalter des Schriftstellers erhaltou; ja dieser Über-

blick erstreckt sich selbst noch auf die Zeit nach Pappus bis zum Ersterben der

antiken Kultur in Ägypten, wenn anders unsere Vermutung richtig ist, daß auch

nach Pappus Tode seine Schule noch eine Zeitlang fortblühte, und daß die Sammlung,

Bibliotlieca UsthcmsUca. 111. Folge. YLL1. 24
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wio sie jetzt vorliegt, einige und zwar sachlich wertvolle Zusätze eines oder mehrerer

späteren Bearbeiter enthält“.

Sodann bietet für die Geschichte der Entwickelung der griechi-

schen Mathematik kaum irgend ein anderes Quellenwerk so reichliches

und mannigfaltiges Material als die Sammlung des Pappus.
,

„Wenn von den Elementen der alten Mathematik gesprochen wird, so denkt

man mit liecht vorerst an Euklid, der ja schon im Altertums 6 örni^fiQjrjji schlechthin

genannt zu werden pflegte. Doch erkannte man nicht minder bereits im Altertums,

daß Euklids Bücher durchaus nicht sämtliche Elemente der Mathematik umfassen.

Es kann in dieser Beziehung vergleichsweise auf die von Sihsos und Späteren er-

weiterten Ausgaben des Euklid verwiesen werden, welche in England noch heutigen-

tags dem mathematischen Unterrichte zugrunde gelegt werden. Ganz ähnlich

ließe sich ein griechischer erweiterter Euklid in der Weise herstellen, daß an den

geeigneten Stellen diejenigen ergänzenden Elementarsätze eingefügt würden, von

denen sich nachweisen läßt, daß Bie von alten Mathematikern bereits angewendet

worden sind. Und gerade bei Pappus findet sich eine große Zahl solcher Sätze aus-

drücklich mitgeteilt, während andere von Couuaxuixo, Sikson und dem Herausgeber

durch Vervollständigung der bei Pappus oft auf das äußerste abgekürzten Beweise

restituiert worden sind. Aber selbst ein derartig erweiterter Euklid würde durchaus

nicht alles enthalten, was die fortgeschrittene Mathematik des Altertums unter dem

Namen der Elemente zusammenfaßte. Denn als aroijjefa im weiteren Sinne wurde

eine Reihe grundlegender Werke, wie die Conica des Akistai's und vielleicht auch

die des Apollokius, die l’haenomena Euklids, die Schrift des Apoi.loxius über die

ebenen Örter und andere bezeichnet, im Gegensätze zu welchen dann die Elemente

Euklids tcc nQüircc ovoi^nT« genannt wurden Ader nähere Nachweis hierüber ist aus

den im Index graecitatis unter oroi/tfov angeführten Stellen zu entnehmen).

Ferner sind für die Entwickclungsgeschichte der griechischen Mathematik von

besonderem Interesse solche Partien bei Pappus, wo eine Einzelfrage der elementaren

Geometrie nach allen Seiten hin erweitert und möglichst abschließend behandelt wird.

Offenbar wurde also schon im Altertum ein Anlauf genommen, von der Behandlung

des einzelnen Falles, bei welchem allein die älteste Schule stehen geblieben war.

überzugeheu zur allgemeinen Betrachtung aller möglichen Fälle, und somit der

neueren Mothode sich zu nähern.“

Als Beispiele hierfür hebt Hultsch die schönen Untersuchungen über

die isoperimetrischen Figuren hervor, die sich im fünften Buche befinden,

und die Anfänge kombinatorischer Betrachtungen, die im siebenten Buche

in der Schrift des Apolloxius über die Berührungen deutlich wahr-

zunehmen sind.

Und nun bietet Hultsoh seinen Lesern eine Überraschung ganz eigener

Art. Denn so dürfen wohl die Auszüge genannt werden, die er zum
Schlüsse aus einer unveröffentlichten Jugendschrift Caiu, Gustav Jacobis

mitteilt:

„Dio Abhandlung umfaßt 22 Quartblätter und trägt den Titel: l’AFPT Alexan-

drini collectiunes mathematicae de&cripsit explicacit C. G. JAOOBI, semin. philol. tod.,

lieruHni, Jan. menee a. 1821. Wir haben es also mit einer Seminararbeit zu tun,

welche Jacobi bald nach Erfüllung seines lä. Lebensjahres (er ist am 10. Dez. 1S04
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geboren) abgcläßfc hat. Dem Berichterstatter ist die Schrift schon seit längerer Zeit

durch die Uüte des Herrn Professor Bobchaiidt in Berlin mit der Ermächtigung über-

lassen worden, daraus zu veröffentlichen, was noch jetzt von Interesse scboino.“

Auf eine in Form einer Dedikation gehaltene Einleitung läßt Jacobi

aus der Bibliolheca Graeca des Fabbicius Notizen über das Zeitalter und

die Werke des Pajtus folgen, um dann zu einer ausführlicheren Besprechung

der Übersetzung Commandinoh überzugehen, wobei er zwar die Brauchbarkeit

dieser Arbeit anerkennt, aber auch nicht unterläßt, die Wünschbarkeit einer

Herausgabe des griechischen Textes zu betonen. Die mit eigenen, oft recht

beachtenswerten Bemerkungen und Konjekturen versehene Besprechung

Jacobis bezieht sich besonders auf das dritte Buch des Pappus; am Schlüsse

wendet er sich aber auch noch zum vierten und siebenten. Indessen

müssen wir uns hier doch darauf beschränken, auf die Auszüge zu ver-

weisen, die Hultsch mitgeteilt und mit verbindendem Texte und mit

Anmerkungen versehen hat. —

War Hultsch schon durch die Metrologie und sodann namentlich

durch die Hkhon -Ausgabe veranlaßt worden, weite Gebiete der antiken

Mathematik zu durchstreifen — es darf aber hinzugefügt werden, daß er

dazu vielfach auch schon ganz direkt durch Polybius angeregt wurde —

,

so führte ihn in noch viel höherem Maße die Beschäftigung mit Pappus dazu,

die Gesamtheit der mathematischen Wissenschaften des Altertums, und

nicht nur der Griechen, sondern auch der Römer und ferner der Ägypter,

der Babylonier und der übrigen Völker des Orients zum Gegenstand seiner

Forscherarbeit zu machen, ln der Tat spiegelt sich ja in der Coitteclio die

ganze niedere und höhere Mathematik der Alten wider, die reine wie die

angewandte. Auf allen diesen Gebieten treffen wir Arbeiten von Hultsch

an, seien es selbständige Publikationen, seien es Besprechungen der Arbeiten

anderer. Aber auch in diese Besprechungen, die in den verschiedensten

Zeitschriften zerstreut sind, und deren Zahl außerordentlich groß ist, hat

Hultsch vielfach wertvolle selbständige Untersuchungen eiugeflochten.

Und nicht unerwähnt dürfen ferner die Beiträge bleibeu, die Hultsch

„in den Büchern anderer niedergelegt hat, die ihn als den besten Kenner

dieses Wissensfeldes um seine Mitarbeit ersuchten" (Lirsius).

Alle diese zahlreichen Publikationen einzeln zu besprechen, kann

natürlich nicht Aufgabe des Biographen sein, das würde ja auch schon

der zur Verfügung stehende Raum nicht zulassen. Wir werden also ver-

suchen, die mathematisch-historischen Arbeiten von Hultsch, soweit sie

nicht schon ira Zusammenhänge mit den Ausgaben von Hbron und

Pappus besprochen worden sind, in Gruppen zusammenzufassen und über

diese allemal eine orientierende Übersicht zu geben. Dabei wird sich

24 *
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jeweilen ganz von selbst Gelegenheit bieten, bei einzelnen Arbeiten

ausführlicher zu verweilen.

Eine erste Gruppe betrifft die reine Mathematik, und zwar zunächst

die Arithmetik. Von diesem Gebiete, soweit es sich um Griechen und

Römer handelt, hat Hultsch selbst eine zusammenfassende Darstellung

verfaßt, und zwar in dem Artikel Arithmelica (sc. ars) in Pault-Wissowas

Encyklopädie. Dieser Artikel umfaßt nicht weniger als 50 Spalten,

und er gehört unstreitig zum Besten, was seit Nesselmanx über die

Arithmetik der Alten geschrieben worden ist. Nach einer Übersicht über

die vorhandene Literatur und nach einer Besprechung des Unterschiedes

zwischen /.oyidnxjj und dgi&fetjuxtj (Rechenkunst einerseits und allgemeine

Arithmetik einschließlich Zahlentheorie und unbestimmte Analytik ander-

seits) wendet sich der Verfasser zunächst zur Rechenkunst der Griechen.

Er behandelt das Kopfrechnen, das Fingerrechnen, das instrumentale

Rechnen mit dem Abacus (das letztere unter Verweisung auf seinen

Artikel Abacus bei Paüi.y- VVissowa), um dann zu einer ausführlichen

Darstellung des Rechnens vermittels der Zahlzeichen überzugehen. Wir

werden durch übersichtliche, der Literatur, z. B. Eutokius, entlehnte Bei-

spiele darüber orientiert, wie die Griechen mit den als Zahlzeichen

dienenden Buchstaben addierten, subtrahierten, multiplizierten und divi-

dierten, und wie sich dabei durch die Praxis ganz von selbst eine Anordnung

der Zahlzeichen herausbildete, die dem Stellenwert im dekadischen System

entsprach. Es folgt sodann die Besprechung des Sexagesimalsystems

und der sexagesimalen Bruchrechnung. Für die Brauchbarkeit des Systems

macht Hultsch „die praktische Bezeichnung der Ganzen sowohl als der

Teile“ geltend. „Vor die Einheiten der Peripherie wurde gofpat, vor die

des Diameters und der Sehnen tpißiaza gesetzt, wobei statt fioigai auch die

Abkürzung ß eintrat (das später übliche Zeichen des Grades 0 scheint hierauf

zurückzuführen zu sein).“ Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche lehnte

sich eng an die Aussprache derselben an. Bei der Besprechung dieser Bezeich-

nung hatte Hultsch wiederholt Veranlassung, auf eigene Arbeiten
(
’MetroL

script. I, 174; Jahrb. f. Phil. 1893, 750; Histor. Unters, f. Förstkmass,

Leipzig 1894, 44, 54, u. a.) hinzuweisen. Ausführlich wird sodann das

Wurzelausziehen behandelt Die Darstellung stützt sich einerseits auf die

bekannten Werke von Nessei.manx, Fribiileix und Gonthkb, namentlich

auch auf Günthers große Abhandlung Die quadratischen Irrationalitäten

der Alten und deren Ent wickelungsmethoden vom Jahre 1882, anderseits

aber auf Untersuchungen, die Hultsch selber angestellt hat. ln erster

Linie ist hier seine Göttinger Abhandlung Die Näherungstcerte irrationaler

Quadratwurzeln bei Arcbimkdks vom Jahre 1893 zu nennen. In dieser

Abhandlung bespricht Hultsch zunächst die Näherungswerte für y 2, die
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auf Pythagoras, Platon und besonders auf Aristaxch von Samos zurück-

gehen. Bei Aristarciis Berechnung spielt auch wieder jenes Lemma eine

Rolle, auf das Pappus im fünften Buche dpr Collectio hinweist, und das

Hultsch in der früher besprochenen Münchener Handschrift unter dem

Namen des Aotolykus aufgefunden hatte. Es folgt sodann eine kritische

Besprechung der Näherungswerte für y)S und andere Wurzeln, die

Thkodobus von Kyrene dargestellt und als irrational bewiesen hat, und

über die uns Platon im Theaetet berichtet. Und nun wendet sich Hultsch

zu Archimeoes und besonders zu der Ungleichheit >/3 >— , die

dieser bekanntlich in seiner Kreismessung ohne weitere Begründung als

fertiges Resultat mitgeteilt hat. Dem Versuche, dieses Rätsel zu lösen,

mit dem sich schon so viele (siehe die genannte Abhandlung von Günther)

beschäftigt hatten, ist der größte Teil der Abhandlung von Hultsch

gewidmet. Hultsch unternimmt es zunächst, den ganzen Beweis des

dritten Satzes der Kreismessung derart zu ergänzen, daß die von Arciiimeuks

weggelassenen Zwischenglieder seiner Schlußfolgerungen je an Ort und

Stelle (in Kursivschrift) eingefügt werden. Um nun aber zu erklären, auf

welchem Wege Abchimedes zu den vorkommenden Annäherungen von

Quadratwurzeln, insbesondere von J/3, gelangt ist, schickt Hultsch einige

Hilfssätze (Itj/i/iata) voraus, die nach seiner Meinung, „wenn auch nicht

der Form, so doch dem Inhalte nach mit Sätzen sich decken, die von

Archimeoes als erwiesen vorausgesetzt worden sind, ehe er an seine

Wurzelausrechnungen heranging“. Von diesen Hilfssätzen — es sind ihrer

sechs — lassen sich die drei letzten in die Ungleichheit

o±^>-/as ±6>o±
2 -zjrr

zusammenfassen, und aus dieser leitet nun Hultsch die näherungsweise

Berechnung der in der Kreismessung auftretenden Quadratwurzeln ab.

Am Schlüsse seiner Abhandlung, die in ihren zahlreichen Noten eine Fülle

wertvollen historischen Materiales darbietet, wendet er sich sodann noch

zu der Erörterung, wie Archimedes aus großen ganzen Zahlen die Quadrat-

wurzel ausgezogen und wie er für die in der Rechnung auslaufenden

Brüche bequeme Näherungen bestimmt hat. Und endlich untersucht er noch,

wie nun Archimeoes zuletzt auf die Annäherung 3l > 71 > 3*® gekommen

ist. Diese Untersuchung hat Hultsch dann 1894 fortgesetzt in der Ab-

handlung Zur Kreismessung des Archimedes. Es galt zu zeigen, wie wohl

Archimeoes zu jenen einfachen Grenzen 3 1 und 3'® gekommen war, nach-

dem ihn seine Ausrechnungen zunächst doch auf die weit komplizierteren

Umgrenzungen

3 +
667

V>*>3 + -
4673 J

284
]

2017 :

Digitized by Google



374 Fbhdixakd Kudio.

geführt hatten. Hultsch verfolgt sodann die Geschichte der Kreismessnng

von Ai'OLLonr'8 und Phxlon (nach den Berichten des Etrrojaus) an bis

auf Lüdolph vas Cei i.es und Auhiaas Metk s, um zu zeigen, wie die

Methode des Abchimkubs im Laufe der Jahrhunderte zu immer voll-

kommeneren Annäherungen geführt hat.

Mit der Ermittelung von "Näherungswerten von Quadratwurzeln bei

den Alten hat sich Hultsch auch noch in anderen Arbeiten beschäftigt,

so z. B. in der Abhandlung Eine Nähernngsrechnung der alten Poliorketiker

(1897), in der er Stellen bei Polybius (z. B. IX 12 und IX 19), die sich

auf die Berechnung der Länge von Sturmleitern und auf die Messung der

Höhe einer Mauer aus der Ferne beziehen, von diesem Gesichtspunkte der

Näherungsrechnung aus bespricht. Die Bemerkungen, die Hui.tsch dabei

über den streng mathematischen Sprachgebrauch und den des praktischen

Lebens hinzufügt, machen die kleine Abhandlung auch für den Philologen

interessant. Hier findet sich z. B. auch der Hinweis auf den Gebrauch

von ivaJLagßaveiv bei Polybius, von dem S. 359 Anm. 1 die Hede war.

Doch kehren wir jetzt wieder zu dem Sammelartikel Ärithmetica

zurück. Auf die Logistik folgt nun die allgemeine Arithmetik und Zahlen-

theorie. Die Zahlenreihe ist zuerst von den Pvthagoreern nach ver-

schiedenen Richtungen hin untersucht worden. Die Unterscheidung der

geraden und ungeraden Zahlen hatte sie schon früh dazu geführt, daß

man dureli fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen der Reihe nach

die Quadrate aller Zahlen erhalten kann. Dabei ergab sich die wichtige

Gleichung 3* + 4 S = 52
,
die dem Pythagoras vielleicht den Weg zu seinem

Lehrsatz gezeigt hat. Eine besondere Stellung nahm in der pythagoreischen

Philosophie die Zehnzahl ein. Sie hieß die vollkommene (tehflog), weil

sie alle Zahlen zu umfassen schien. Ihre Vollkommenheit hat man
namentlich in ihren mannigfachen Beziehungen zu den Zahlen 1 bis 9

uaclizuwciseu gesucht. „Zunächst faßte man sie auf als die Summe der

vier ersten Glieder der Zahlenreihe. Das war die heilige TeTQaxtvg der

Pythagoreer, auf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des Stifters

ihrer Schule, als des Erfinders dieser Geheimlehre, gedenkend.“ Auf der

Zehnzahl hat auch Platon die nach ihm benannte merkwürdige Zahl auf-

gebaut, in die er so viel hineingeheimnißt. hat Dieser Zahl und den mit

ihr zusammenhängenden Untersuchungen hat Hultsch selbst mehrere

Arbeiten gewidmet, vor allem die inhaltreiche Abhandlung Die geometrische

Zahl in Platons VIII. Buche vom Staate aus dem Jahre 1882. Zu dieser

Arbeit war Hultsch durch die Schrift von J. Duruis Le nomhre geomclrique

de Platon, Paris 1881, veranlaßt worden, nachdem er sich schon früher,

1873, in der Note Zu Platons Timaeos mit der Frage beschäftigt und sie

damals als unlösbar angesehen hatte. Hultsch verfolgt nun genau, mit
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philologischer wie mit mathematischer Sorgfalt, alle die geheimnisvollen

Bedingungen, die Platon seiner Zahl auferlegt hat, und die zu so vielen

Meinungsverschiedenheiten, nicht nur in bezug auf die Größe, sondern

sogar auch in bezug auf die Bedeutung der Zahl, geführt haben, und er

kommt zu dem Schlüsse, daß diese Bedingungen am besten durch die

Zahl 3600* erfüllt werden, während z. B. Tannkey 2700 und Dupuis

21600 als Gesamtzahl angenommen hatten. 1

)
Nach der Auffassung von

Hcltsch handelt es sich dabei um 3600* Tage, d. h. nach runder Schätzung

um 36000 Jahre, die die große, auch von Platon so genannte Periode

bilden. Für den Wert 3600* spricht nach Hcltsch auch die an das

pythagoreische Dreieck erinnernde Zerlegung der Zahl in 34 -44 -54
,
sowie

ihre Einordnung in das Sexagesimalsystem in der Form 604
. Sodann sucht

Hultsch, unter Berufung auf Varbo und Censorincs (De die natali), aus

der von ihm bestimmten PLATomschen Zahl, die ja auch die „hochzeitliche“

heißt, da sie die Heiraten regelt, kürzere Zeitperioden herauszufinden, die,

mit Platon zu reden, für „das menschlich Erzeugte“ bedeutungsvoll sind.

Den Schluß der Abhandlung bilden Betrachtungen über die „vollkommene

Zahl“, die Platon an derselben Stelle anführt, und zwar als „dem gött-

lich Erzeugten“ eigentümlich.

Mit der PLATONischen Zahl hat sich Hultsch auch noch später be-

schäftigt: zunächst 1886, als R. Schoell zum erstenmal Fragmente aus

den Kommentaren des Peoklus zu Platons Büchern vom Staate herausgab.

Unter dem Titel De numero Platoins a Proclo enarrato disputatio fügte

damals Hcltsch auf Wunsch des Herausgebers einige Erläuterungen zu

der Ausgabe hinzu. Und sodann 1901 im dritten der Drei Exkurse, die

sich im zweiten Bande der von W. Kroi.l auf Grund der neu aufgefundenen

Vatikanischen Handschrift besorgten Ausgabe von Procli Diadochi in

Pla

T

oms rein publicum commentarii befinden. Pboklcs behandelt die

geometrische Zahl Platons unter den Gesichtspunkten: äQi&ntjtixäis,

yeafitTQixög, fiovGix&St ätfrporopixräs, diaXtxnxäg. „Im ganzen“, sagt

Hcltsch bei seiner Besprechung der arithmetischen Erklärung, „hat der

bei Pboklos überlieferte Versuch, die geometrische Zahl Platons zu er-

klären, zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt, aber nachdem so

viele andere Versuche von den Neueren angestellt worden sind, werden

weitere Untersuchungen jedenfalls die Aufschlüsse berücksichtigen müssen,

die Pboklos über einzelne Punkte der schwierigen Frage gegeben hat.“

Hultsch betrachtet also selbst die ganze Frage über den geheimnisvollen

äpi&ftbs ytcofiiTpixbs als noch nicht völlig abgeschlossen.

1) In der kürzlich erschienenen Schrift von G. Albkrt, Die 1‘LATOüische Zahl

als Präzessionszahl, Leipzig 1907, wird 8600-2592 als Wert angenommen.
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Wir kehren nun wieder zu dem Artikel Arithmetica bei Paily-

Wibbowa zurück. „Nicht zu verwechseln mit dem pythagoreischen reXtiog

äpiöfidg sind die ttleioi ctQi&fioi

,

welche zuerst in Euklids Elementen

(VII defin. 22, IX propos. 36), dann bei Nikomachos (Arithm . I 16, 2),

Theo von Smyrna (45 f. Hili.er) und anderen erscheinen.“ Gemeint sind

die Zahlen der Form (1 + 2 + 2* + . .
. + 2") 2* — (2" + 1 — 1) 2", voraus-

gesetzt, daß 2*+ l — 1 eine Primzahl ist. Die so gebildeten Zahlen haben

die Eigenschaft, gleich der Summe ihrer Teiler zu sein. Mit diesen Zahlen

beschäftigt sich Hui.tsoh in der Göttinger Abhandlung von 1895, Er-

läuterungen zu dem Berichte des Jamblivuos über die vollkommenen Zahlen.

Nikomachds hatte in seiner ÜQi&nrizixij sleaycoyjj (I, 16,2— 7, S. 39 ff. der

Ausg. v. Hociie) die vier ersten vollkommenen Zahlen 2 (2* — 1) — 6,

2* (2
8 — 1) = 28, 24

(2
5— 1) = 496, 26

(2
7 - 1) = 8128 ermittelt und dazu

bemerkt, daß die vollkommenen Zahlen sehr selten seien, da unter den

Einern, Zehnem, Hunderten, Tausenden je nur eine Zahl dieser Art sich

finde. „Diesen Gedanken hat Jamrmchos, der Erklärer des Nikomachos,

aufgenommen, indem er je eine vollkommene Zahl der ersten und der

zweiten Stufe der Myriaden zuteilt und zugleich die Vermutung aus-

spricht, daß auch jede folgende Stufe ihre vollkommene Zahl aufweisen

werde.“ Hier setzt nun Hcltsch ein, indem er die vier nächsten*) voll-

kommenen Zahlen 2 I>(213 -1), 2 I6
(2

l7 -l), 2'* (2
19-

1), 2M (2
S1 -1)

berechnet und den verfrühten Analogieschluß des Jährliches korrigiert.

Zum Schlüsse vergleicht noch Hui.tsoh die von Jaublichus gebrauchten

Ausdrücke „erste, zweite usw. Stufe der Myriaden“ mit den Bezeichnungen,

die Arciumeues, Apollonius, Diophant für hohe Zahlen verwendet haben.

In einem Nachtrage, der 1897 in den Göttinger Abhandlungen erschienen

ist, beschäftigt sich Hultsch auch noch mit der neunten vollkommenen
Zahl, nämlich mit der von P. Seei.hoff*) als solche erkannten Zahl

2»>(261 — 1). Diese Zahl hat 37 Stellen. Nach der Bezeichnungsweise

des Jamblichds steht Bie auf der neunten Stufe der Myriaden, so daß also

die 5., 6., 7. und 8. Stufe, entgegen der Meinung des Jamblichus, gar

keine vollkommenen Zahlen aufzuweisen haben. „Die vollkommenen

Zahlen sind also in noch weit strengerem Sinne, als Nikomachos an der

schon früher angeführten Stelle es erwarten konnte, äußerst selten.“

Aus dem Artikel Arithmetica sei noch besonders hervorgehoben die

lichtvolle Darstellung der Lehre von den Proportionen, den arithmetischen,

geometrischen und harmonischen, eine Darstellung, die allenthalben Neues

bietet und Früheres (z. B. Nesselmann) verbessert Die Besprechung der

1) Über die fünfte vollkommene Zahl 33550 336 siehe den von Hultsch (nach-

träglich) erwähnten Aufsatz von M. Cliitze, Uiblioth. Mathem !•,, 1896, 39 — 42.

2) Zeitschr. f. Math, u Phys. 31, 1886, 174— 178.
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Medietäten (fisaörijteg), zu denen die Proportionen in einer eigentümlichen

Weise von den griechischen Mathematikern umgebildet wurden, führt

vielfach wieder auf Pappcs (drittes Buch) zurück. Den Schluß des

Artikels, soweit er sich auf die Griechen bezieht, bildet die Darstellung

der unbestimmten Analytik. Auch zu diesem Gebiete der Arithmetik hat

Pythagoras den ersten Zugang eröffnet, und zwar durch die unbestimmte

Gleichung £*+ ;/* = 2*. Eine Fundstätte für Lösungen dieser Gleichung

bieten Piston und Pboklus, letzterer in seinem Kommentare zu Platons

Büchern vom Staate (siehe die Ausgaben von Schoell und Kroll und

die von Hultsch hinzugefugten Erläuterungen). Die weitere Verfolgung

der Frage führt zu Diophant, und mit der Erwähnung dieses Namens
„sind wir an das Ende der Leistungen des Altertums im Gebiete der

unbestimmten Analytik gekommen. Weit seine Vorgänger überragend

hat er ganz neue Wege des arithmetischen Denkens eröflhet, neue Be-

zeichnungen geschaffen, allenthalben vom einzelnen Falle sich erhoben

zur allgemeinen Anschauung, endlich auch da, wo er selbst innehielt, die

Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortgeschritten sind. Alles

das wird unter Diophantos zu behandeln sein.“ Ich muß mich freilich

hier mit dieser allgemeinen Charakteristik des großen Alexandriners be-

gnügen. Auf den 21 Spalten umfassenden Artikel Diophantos bei Pauly-

Wissowa im einzelnen einzutreten, ist des Raumes wegen nicht möglich.

Immerhin aber darf darauf hingewiesen werden, daß Hultsch in diesem

Artikel (§ 7) ganz besonders die Verwandtschaft der diophantischen mit

der ägyptischen Rechnungsweise hervorhebt und namentlich die Sequem-

und Hau -Rechnungen der alten Ägypter und die Elemente ihrer Teilungs-

rechnung zur Vergleichung heranzieht. Freilich sind es nur „gewisse

Grundzüge und elementare Übungen, in denen Diophantos sich als ab-

hängig von jener älteren [der ägyptischen] Tradition zeigt; darüber hinaus

aber tritt seine geniale schöpferische Tätigkeit unzweideutig hervor“.

Auf die Arithmetik der Griechen folgt als letzter Abschnitt in dem

Artikel Arithmetica die Rechenkunst und Arithmetisches bei den Römern.

„Im Rechnen sind die Römer nie weiter gegangen, als es der alltägliche

Bedarf des privaten und öffentlichen Lebens verlangte.“ Soweit dieses

Rechnen ein Rechnen mit Geld oder mit Maßen war, verweist Hultsch

selbst auf seine Metrologie. Außerdem sind zu diesem letzten Abschnitte

zu nennen seine Abhandlungen Die Bruchzeichen bei Vitri/vics (1876) und

Ein Beitrag zur Kenntnis des volkstümlichen Rechnens bei den Römern

(1889). In der ersten handelte es sich namentlich darum, die ganz

korrumpierten Zahlen- und Bruchzeichen wiederherzustellen, die sich in

Vitruvs Schrift De architectnra bei den MaßbeBtimmungen gewisser

Kriegsmaschinen finden.
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Dem Artikel Arithmetica wäre nun der Artikel Gcometria ') gegenüber-

zustellen. Dieser zwar im Satz befindliche, aber noch nicht veröffent-

lichte Artikel umfaßt freilich nur neun Spalten, er ist aber, wie Hultsch

selbst sagt, zu ergänzen durch die Artikel über die einzelnen Geometer.

Von diesen wird gleich die Rede sein. Hultsch referiert in dem Artikel

Gcometria zunächst über die Entwickelung der älteren Geometrie nach

dem bekannten Abriß, den Peoklus „aus der /laihjfiarav &6ap(a des

Geminos entnommen und dieser wiederum von dem Peripatetiker Eudemos

von Rhodos, einem Zeitgenossen des Theophrabt, entlehnt hatte“, um
dann zu einigen Materien allgemeinen Inhalts, die sich nicht streng an

einzelne Autoren anschließen, überzugehen. Dazu gehört eine kurze Be-

sprechung der Methoden der geometrischen Beweisführung, der analytischen,

der trennenden (diaipenxrj) und der apagogischen, zu denen nach Papfus

(VII, 634— 636) noch d;e synthetische als Gegenstück der analytischen

zu fügen ist. Bei Erwähnung der ytejjierQtag v7toxv7tmaig des Anaximasdek

(611— 545) entscheidet sich Hultsch gegen Bretschneider für die Über-

setzung „Abriß“ der Geometrie, worin ihm übrigens schon W. Schmidt

unter Verweisung auf des Proklus vnoxvxaxSig xäv ÜGtgovour/.üv

vno&tOeav und des Sextus Empirious TIvqqiovsiol vitozvxmaug vorau-

gegangen war. Von den drei großen Problemen des Altertums, Kreis-

quadratur, Winkelteilung, Würfelverdoppelung, wird am ausführlichsten

und mit besonderer Benutzung der Arbeiten von A. Sturm das dritte be-

handelt, es nimmt fast die Hälfte des ganzen Artikels ein. Den Schluß

bilden Erörterungen über die geometrischen Voraussetzungen {aQ%aC), die

VTtofrioetg, die aittjfiaxa und die ähoifiaza. Die Stelle, an der sich

Proklus darüber ausspricht
(
Pkocl . in Eucl. 75, 27ff.) ist, „wie unzählige

andere, aus Geminos geschöpft“.

Unter den Artikeln Uber die einzelnen Geometer, die mit Gcometria

zusammen in der Realencyklopädie einen Überblick über die Geschichte

1) Herr Prof. Wissowa hat die große Freundlichkeit gehabt, mir oin vollständiges

Verzeichnis der sämtlichen Beiträge von Hultsch zur Realencyklopädie zusammen-

znstellen Obwohl diese erst bis zu Eutychos vorgeschritten ist, so hat Hultsch doch

noch darüber hinaus mehrere Artikel vorbereitet. Die aus dem Buchstaben G,

darunter namentlich Geomztria, hat mir Herr Prof. Kkoll, als Nachfolger von Herrn

Wissowa, in einem Abzüge freundlichst zur Verfügung gestellt. Beiden Herren danke

ich auch an dieser Stelle herzlich für ihre Hilfe. Mit Erlaubnis des Herrn Wissowa

entnehme ich seinem Schreiben überdies noch folgende charakteristische Stelle:

„Hultsch war das Ideal eines Mitarbeiters, nicht nur stets auf den Tag pünktlich

und akkurat bis auf den I-Punkt seiner geradezu kalligraphisch schonen Manuskripte,

sondern auch von der größten Opferwilligkcit; mehr als einmal ist er in zwölfter

Stunde für behinderte oder unpünktliche Mitarbeiter eingesprungen, z. B. mit dem

großen und inhaltrcichen Artikel Astronomia, der eigentlich gar nicht in sein Ressort

gehörte.“
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der griechischen Geometrie geben, stehen natürlich im Vordergründe:

Ei dosos (20 Spalten), Eukleides (49 Sp.), Archimedes (32 Sp.) und

Apollokios (tO Sp.). Ich würde aber den zur Verfügung stehenden Kaum
weit überschreiten, wollte ich auf eine ausführlichere, der Bedeutung

dieser Artikel angemessene Besprechung eintreten, und so muß ich mich

hier darauf beschränken, einige wenige Einzelheiten herauszugreifen. Ent-

gegen Susemihl, dem sich in der 3. Auflage auch Canto» angeschlossen

hat, hält Hcltsch für die Lebenszeit des Eunoxus an der früheren Be-

stimmung 408— 355 fest. Ausführlich weiß er sodann über die Lebens-

verhältnisse des Euooxus zu berichten. Von besonderem Interesse ist das

Verhältnis von Eudoxub zu Euklid, von dem natürlich in beiden Artikeln

gehandelt wird. „Das ganze V. Buch der Elemente hat Eukleides (s. d.

4? 7. 15) von Eunoxos übernommen, insbesondere auch die Lehre von den

buoycvfj (ityt&ij, seien diese nun kommensurable oder inkommensurable.“

Für wahrscheinlich hält es Hcltsch, daß auch Teile des VI. Buches,

insbesondere die Sätze 29 und 30, dem Ecdoxis zuzusprechen seien.

Etwa die Hälfte des ganzen Artikels ist den astronomischen Leistungen

des Eidoxus, des „Begründers der wissenschaftlichen Astronomie“, ge-

widmet, insbesondere seinem Werke tpuivöiteva. Darüber handelt Hultsch

natürlich auch ausführlich in seinem Artikel Astronomie bei Pai i.y-

Wissowa. Die astronomischen Leistungen des Eunoxos hat er überdies

zum Gegenstände eines besonderen, populär- wissenschaftlichen Aufsatzes

gemacht, der 1904 in der Zeitschrift Das Weltall erschienen ist.

Daß sich der Artikel Eukleides im wesentlichen auf Hkiberg stützt,

ist selbstverständlich. Als mittleres Jahr der Blütezeit Euklids setzt

Hcltsch 295 v. Chr an „mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische

Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils verloren gegangenen

Schriften zu schließen, auf eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt

haben muß“. Euklids bedeutendstes Werk sind die Elemente : tk

Evxlstöov bedeutet bei Abciumedes (übrigens auch sonst noch bis in die

spätesten Zeiten, z. B. bei Simplicii s) kein anderes Werk als die öro/jfft«,

und ihr Verfasser wurde schon frühzeitig schlechtweg als 6 öroi^firari/'s

zitiert. Sehr ausführlich (6 Spalten) berichtet Hcltsch über die Text-

geschichte der Elemente, über die Handschriften, die Textausgaben, die

Übersetzungen und Bearbeitungen (arabische, lateinische, moderne) bis

zu der „auf den ältesten noch erreichbaren Überlieferungen fußenden, nach

streng kritischer Methode durchgeführten Textesgestaltung“, die wir Heiuebg

verdanken. Die Elemente sind bekanntlich in 13 Bücher eingeteilt. Eine

lateinische Übersetzung aber aus dem 4. Jahrhundert, die eine Ein-

teilung in 15 Bücher aufweist, und noch andere Umstände lassen es als

nicht unwahrscheinlich erscheinen, daß das umfangreiche X. Buch früher
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für drei Bücher zählte, die Gesamtzahl also in der Tat 15 war. Es folgt

nun eine kritische, reich mit Literatur versehene Besprechung der einzelnen

Bücher, die nicht weniger als 21 Spalten umfaßt. Bei Buch 11 weist

Hultbch darauf hin, daß Prop. 10, „wie aus Proklos (in 1‘i.at remp. II, 27 ff.

Kroll) hervorgeht, schon vor Platon bekannt gewesen und von den

Pythagoreern zur Bildung einer Doppelreihe von ganzen Zahlen benutzt

worden“ ist. Mit diesen Reihen hat sich Hcltsch eingehender beschäftigt

in der Abhandlung Die Pythagoreischen Heiken da- Seiten und Diagonalen

von Quadraten und ihre Umbildung zu einer Doppelreihe gatiscr Zalden

(1900), in der er den Beweis für die aus Thron (Theon ed. Hilleb,

43— 45; s. auch Cantob, Vorles. I
s

, 436) bekannte Entwickelung der Seiten-

und Diameterzahlen gibt, und ihnen ist auch der zweite jener drei Exkurse

in Kroli.s Ausgabe des PnoKu/ssehen Kommentares zu Platon (II, 393—
400) gewidmet. Es handelt sich dabei um eine Reihe von Quadraten der

Art, daß die Seite jedes folgenden Quadrates gleich der Summe aus der

Seite und der Diagonale des vorhergehenden ist. Nach Hii.tsch hat

Theon den Abschnitt über die Pythagoreische Zahlenreihe wahrscheinlich

aus Adbasti s, und zwar aus dessen Kommentar zum Timaeus, geschöpft,

und derselben Quelle entstammt augenscheinlich auch die Darstellung

bei Pboklcs.

An die Besprechung der Elemente schließt Hiltsch eine solche der

Kommentare zu den Elementcti an, unter denen er an erster Stelle den des

Hebon (s. Anaritii s ed. Cfrtze) nennt. Daran schließen sich Posbidonius,

Geminis, Porphyriis, Pappus, Proklcs, Simplicujb usw. Eine ansehnliche

Sammlung von Scholien ist von Heibebu (Edol. V) herausgegeben und

später (1903) durch Nachträge ergänzt worden. Die Quellen der Scholien

gehen zurück bis auf Theodoris, den Lehrer Platons. In den Scholien

zum X. Buche ist eine große Anzahl von sexagesimalen Ausreclinungen

überliefert. Von diesen hat Hiltsch in der Abhandlung Die Sexagesimal-

rechnungen in den Scholien zu Euklids Elementen (1904) eine Auswahl

mitgeteilt, „um einen Einblick in die Methoden zu gewähren, nach

welchen die Griechen die sechs Rechnungsarten vom Summieren bis zum
Wurzelausziehen ausführten“.

Der Schluß des Artikels ist den übrigen Schriften des Eitkliii ge-

widmet (11 Sp), insbesondere den Dato und den anderen von Pappis

im 6. und 7. Buche seiner Collcctio kommentierten.

Auch der Artikel Ahchimkdes ist in der Hauptsache auf die Arbeiten

Heibergs gegründet. Außerdem benutzt Hi ltsch (wie natürlich auch bei

den anderen Geometern) Scsemihi.s Griechische Literaturgeschichte. Auf

eine kurze Übersicht über die äußeren Lebeiisverhältnisse des Abciumedks

folgt eine Besprechung der überlieferten Handschriften und der ver-
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schiedenen Ausgaben und Übersetzungen bis zur Ausgabe von Heiberg.

Daran schließt sich, als Hauptbestandteil des Artikels, eine Analyse der

Schriften selbst. Hier darf besonders hervorgehoben werden, was Hcltsch

über die Anstrengungen des Archimedes
,

„bis weit über alle Grenzen

menschlichen Erfassens fortzuzählen“ und „mit griechischen Worten die

Zahlenreihe immer noch weiter zu führen“, berichtet, die dieser in seinen

Oktadenrechnungen und im ijjaggCti]g (erg. dpi&ftög) niedergelegt hat. Bei

der Besprechung der Kreismessung bezieht sich Hcltsch natürlich auch

auf seine eigenen Arbeiten, die wir bereits kennen gelernt haben. Bei

Pappcs (Bd. I, 312) findet sich’ einmal die xvxlov gstQ-gOig mit den Worten

iv xä> jtfpl rijs toi xvxi.ov x egeiag zitiert, woraus aber nicht mit

Tanneby zu folgern ist, daß jene nur ein Auszug aus einer größeren

Schrift des Archimedes xsgi zijg toi xvxXov xepupepeiag sei. An einer

anderen Stelle weist Pappcs (Bd. I, 234) die Erfindung der archimedischen

Spirale dem Konon zu, eine Ansicht, der auch Heiberg und Scsemihl

beistimmen. Hcltsch will aber lieber hier einen Irrtum des sonst zwar

sehr zuverlässigen Pappus annehmen und mit Nizze und Cantor die

Spirale dem Archimedes zusprechen. Im Anschluß an ein weiteres Zitat

bei Pappcs (Bd. III, 1034) nimmt Hci.tsch an, der ursprüngliche Titel

der beiden Bücher vom Gleichgewichte der Ebenen habe IooqqoxCcu 1

)

(nicht ixixiäotv loooQOxlai) geheißen. In dieser Vermutung wird er durch

W. Schmidt unterstützt, der in seiner Besprechung des Artikels (in

Bcrsians Jahresbericht 1901) eine Stelle aus Herons Mechanik (Hkron,

op. II, 64, 32) hierfür heranzieht. Bei der Besprechung der Schrift über

die schwimmenden Körper — xsqI t&v d^ov/itvcov sei der wahrschein-

liche Titel gewesen — wendet sich Hixtsch gegen die Ansicht von

Heiberg, wonach der überlieferte griechische Text erst im 16. Jahrhundert

aus einer lateinischen Vorlage zurückiibersetzt worden sei. Die Folgezeit

hat nun aber freilich Hcltsch nicht recht gegeben Denn seit dem

großen Funde von Heiberg besitzen wir jetzt einen fast vollständigen

Text der Schrift xcpl 6%ovpevav, von der bisher nur die lateinische Über-

setzung von Wilhki.m von Moehbeek vorhanden war, und es bestätigt sich

nun, daß das griechische Fragment Archimedes (ed. Heibehg) II, 356—358

in der Tat unecht ist.

Sehr ausführlich behandelt sodann Hdi.tsch das Rinderproblem, das

bekanntlich Lessing in einer Wolfenbütteler Handschrift aufgefunden und

1773 herausgegeben hatte. Nach einer Zusammenstellung von Zitaten,

die sich auf nicht mehr vorhandene Schriften des Archimedes beziehen

1) Siehe hierzu, was Hkiukhu in »einer der neuen Schrift de» ARciimanK» ge-

widmeten Abhandlung (Herme» 42, 1907, SOI) sagt.
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(das itpodiov gehört erfreulicherweise nun nicht mehr zu diesen), bespricht

Hültsch sodann noch die astronomischen Arbeiten des großen Mathematikers

und die mannigfachen mechanischen Erfindungen, die ihm zugeschrieben

werden. Einer von diesen, dem sogenannten Himmelsglobus des Archimedks,

hatte Hültsch schon 1877 eine besondere Besprechung gewidmet, die darin

gipfelte, daß dieser Himmelsglobus wahrscheinlich durch ein hydraulisches

Werk getrieben worden sei.

Aus dem Artikel Apolloniob, der natürlich zum größeren Teile den

xovixd gewidmet ist, sei zunächst erwähnt, daß Hültsch die Geburt des

Apollonius um 262 ansetzt. Sodann hebe ich die von Ectokitts her-

riihrende Notiz hervor, nach der Apollonius in seiner Schrift äxvröxtov

die Kreismessung des Abchimedes dadurch verbessert habe, daß er andere

Zahlen angewendet und so das Verhältnis der Peripherie zum Durchmesser

in engere Grenzen habe einschließen können. Wie dies Apollonius wohl

mit Hilfe seiner Myriadenrechnung angefangen haben mag, darüber hat

Hültsch in dem bereits früher besprochenen Aufsatze Zur Kreismcssung des

Archimkdks eine besondere Hypothese aufgestellt und sie rechnerisch durch-

geführt. Ferner sei aus dem Artikel hervorgehoben, was Hültsch eben

zu dieser Myriadenrechnung bemerkt. Zu dieser arithmetischen Unter-

suchung war Apollonius durch die Sandrechnung des Abchimedes angeregt

worden. Während sich aber Ahchimedes bei seinem Bestreben, die Zahlen-

reihe bis ins Unendliche zu verlängern und selbst die größten Zahlen noch

in Worten auszusprechen, immerhin genötigt sah, neue, vom gewöhn-

lichen Sprachgebrauche abweichende Ausdrücke zu bilden, verzichtete

Apollosivs auf das Endziel des Abchimedes, daß man jede ausgesprochene,

auch noch so hohe Zahl durch eine andere noch höhere iiberbieten könne;

dafür aber wies er nach, daß bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit

über menschliches Vorstellungsvermögen hinausreicht, die Zahlen durch

solche griechische Wörter, die der gewöhnlichen Sprache entlehnt sind,

ausgedrückt werden können. Auch bot seine Theorie den Vorteil, daß die

Zahlen nicht, wie bei Abchimedes, künstlich in Oktaden zusammengepfercht,

sondern ungezwungen nach Potenzen von Myriaden gruppiert wurden.

Über alles das hat uns Pappüs im 2. (im Anfänge freilich verstümmelten)

Buche seiner Collectio so eingehend orientiert, daß wir uns eine Vor-

stellung von der verlorenen Originalschrift, von der wir auch den Titel

nicht kennen, sehr gut bilden können.

Den hier besprochenen Artikeln wäre nun noch eine stattliche Reihe

anderer hinzuzufügen, die Hui.tsch in der Realencvklopädie über griechische

Geometer verfaßt hat, und manche von diesen würden auch eine be-

sondere Besprechung rechtfertigen. Allein — der Raum gestattet es nicht,

und so muß ich mich damit begnügen, auf die am Schlüsse des Schriften-

Digitized by Google



Friedrich Hultsch, 383

Verzeichnisses namhaft gemachten Beiträge zu verweisen, die Huctsoh dem
Paült -WissowABchen Werke zugewendet hai

Wir haben schon früher gesehen, wie Hfltsch bei der Neubearbeitung

seiner Metrologie sich veranlaßt sah, auch die Metrologie der Ägypter und

Babylonier in den Bereich seiner Forschungen aufzunehmen, und wie er

dadurch auch dazu geführt wurde, der ägyptischen Rechenkunst, insbesondere

der sogenannten Teilungsrechnung, seine Aufmerksamkeit zu widmen. Und
von der anderen Seite führten ihn dazu die mannigfachen Beziehungen

zwischen der ägyptischen und der griechischen Arithmetik, die Hultsch

selbst bei den verschiedensten Gelegenheiten auseinandergesetzt hat. Eine

direkte Veranlassung, sich noch eingehender mit der Rechenkunst der

Ägypter zu beschäftigen, war für ihn die Auffindung des mathematischen

Papyrus von Akhmim, der 1892 von J. Baillet veröffentlicht worden war

(s. die Anzeige von Hultsch in der Berl. phil. Wochenschr. 1894).

Die aus dem 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr. stammende griechische Schrift

ist zwar um mehr als zwei Jahrtausende jünger als das Rechenbuch des

Ahme8, trotzdem aber „zeigt die jüngere Urkunde sich als eine aus der-

selben arithmetischen Schulung hervorgegangene Nachbildung der weit

älteren Schrift“. In der Abhandlung 1

)
Das elfte Problem des mathematischen

Papyrus von Akhmim (1894) behandelt Hui.tsch eine Aufgabe, die der

Verwaltungsgeschichte der Provinz Ägypten entnommen ist: „Einer hatte 7,

ein anderer 8, noch ein anderer 9 Aruren mit Aussaat bestellt, und der

Bewässerungsbeamte nahm im‘ ganzen den Ertrag von 3*
j

Aruren als

Steuer in Anspruch. Wieviel wurde abgezogen dem, der 7, und dem,

der 8, und dem, der 9 Aruren bestellt hatte?“ Zunächst handelte es sich

hier freilich um die nicht ganz einfache Entzifferung und Deutung des

Originaltextes und der darin vorkommenden oft schwer verständlichen

Zeichen, eine Arbeit, die Zeile für Zeile vorgenommen werden mußte,

bevor Hui.tsch zur eigentlichen Besprechung der Aufgabe und der zur

Lösung gehörenden ägyptischen Rechnungsweisen übergehen konnte.

Im Jahre 1895 veröffentlichte sodann Hui.tsch die große Abhandlung

Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung, der er 1901 Neue Beiträge

zur ägyptiscluw Teilungsrechnung folgen ließ. Diese Rechnung beruht auf

der Eigentümlichkeit der alten Ägypter, daß sie (mit Ausnahme des

Bruches
jj)

nur Stammbrüche verwendet haben. Daraus entsprang dann

vor allem die Aufgabe, einen beliebigen Bruch als Summe von Stamm-

1) Sie ist in der Festschrift für Fübstekarh enthalten, die von der Historischen

Gesellschaft zu Dresden herausgegeben worden ist. Den Schluß dieser Festschritt

bildet ein Jahrbuch, das die Zeit 1870—1894 umfaßt, und das von etwa einem

Dutzend Vorträgen berichtet, die Hultsch (Mitglied seit 1873) in diesem Zeiträume

namentlich über metrologische Themata in der Gesellschaft gehalten hat.
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brüchen darzustellen (in der obigen Aufgabe des Papyrus von Akhmirn

z. B. ist r = = 3j *), wodurch die ursprünglichen Bruchrechnungen

sich in „Teilungsrechnungen“ verwandelten. Diese Rechnungen und die

dabei zur Anwendung kommenden Bezeichnungen und Methoden verfolgt

nun Hultsch in der ersten der beiden genannten Abhandlungen in ein-

gehendster Weise auf Grund des von Eisenlohr herausgegebenen mathe-

matischen Handbuches der alten Ägypter (des Rechenbuches des Armes),

während er in der zweiten Abhandlung diese Untersuchungen ergänzt unter

Benutzung eines dem 'Egypt Exploration Fund’ angehörenden demotischen

Papyrus, der nach Zeit und Inhalt eine Mittelstufe zwischen dem mathe-

matischen Handbuche des Armes und dem mathematischen Papyrus von

Akhmirn einnimmt.

Und noch eine weitere Quelle für Beispiele zur ägyptischen Teilungs-

rechnung konnte Hultsch namhaft machen und verwerten, und zudem

eine, die zu ganz unerwarteten Aufschlüssen führte. In dem dritten der

wiederholt genannten Exkurse, die sich in Kkolls Ausgabe des Proklus-

schen Kommentares zu Platon finden, verweist nämlich Hultsch (S. 409)

auf den Bericht, den Proklus 40, 24—42, 10 über die Rechnung eines

gewissen Paterius gibt. Dieser hat an die dort besprochenen Figuren

des Nestorius „eine schülerhafte Ausrechnung angeknüpft, die jedoch

von großem historischem Interesse ist, weil sie eine um drei bis vier Jahr-

hunderte vor der Niederschrift des mathematischen Papyrus von Akhmirn

zurückliegende Sammlung von Beispielen zur ägyptischen Teilungsrechnung

bietet.“ Hultsch bespricht und ergänzt nun die Rechnungen, die Paterius

nach ägyptischer Rechnungsweise unter Benutzung von Stammbrüchen

vorgenommen hatte und die, obwohl an sich unbedeutend, jetzt für uns

den Charakter eines wichtigen historischen Dokumentes besitzen. —

Mit dem bisher Besprochenen ist noch immer nicht alles erschöpft,

was Hultsch auf dem Gebiete der Geschichte der antiken Mathematik

geleistet hat. Denn wir haben bis jetzt im wesentlichen nur von der

reinen Mathematik gehandelt, Hultsch hat aber auch der Geschichte der

angewandten Mathematik eine nicht unbedeutende Zahl ausgezeichneter

Arbeiten gewidmet. Die Richtung, in der sich diese Arbeiten bewegen,

ist natürlich durch die Namen Hkkon und Pappus bestimmt, und

so haben wir es im wesentlichen mit der praktischen Geometrie,

d. h. der Feldmeßkunst, einerseits und mit der Astronomie anderseits

zu tun.

Die der praktischen Geometrie zugewandten Arbeiten von Hultsch

berühren sich natürlich vielfach mit seinen bereits früher besprochenen

metrologischen Untersuchungen. Eine scharfe Trennung ist da kaum
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möglich. Das gilt in besonderem Maße von dem Artikel Gromatici, der

1812 in der Encyklopädie von Eksoh und Grober erschienen ist. Hultsch

setzt darin zunächst auseinander, wie die Anfänge der Feldmeßkunst

von den Römern selbst auf die Etrusker zurückgeführt wurden. Es

handelte sich bei diesen, wie dann später auch bei den Römern, im

wesentlichen um die Absteckung der Linien von Ost nach West und von

Süd nach Nord. Das kunstlose Instrument, das hierzu diente, hieß groma
(unteritalisch yväpa, verwandt mit yvtä/icov), wovon die römischen Feld-

messer den Namen gromatici erhielten. Die ersten Anfänge einer gro-

matischen Literatur fallen in die Zeit des Augustes: Frontinis, Hyginus,

Bai,bus sind die ersten Namen, die uns darin begegnen. Von ihren

Schriften sind leider nur Bruchstücke auf uns gekommen (s. Hultsch,

Metrol. script. II). Obwohl die Römer einem tieferen Studium der Geometrie

abhold waren, so drang doch bei den Einsichtigeren die Erkenntnis durch,

daß wenigstens eine summarische Darstellung der Elemente der Geometrie

auch für die Zwecke der Praxis dringend vonnöten sei. Das ergibt sich

aus der Schrift des Columella über den Landbau. Die Vorlage aber, die

dieser dabei benutzt, ist nicht römischen, sondern griechischen Ursprungs,

sie geht auf Hebox zurück. Die Beziehungen zwischen Columella und

Hkron werden nun von Hultsch ausführlich besprochen. Von Hebon

abhängig ist auch die Expositio et rntio omnium fonnarum von Balbus.

Das zeigt sich bereits deutlich, wenn man die Übersicht über die gebräuch-

lichen Maße, mit der auch Balbus beginnt, mit der zweiten HERONischen

Maßtafel (Metrol. script. 1, 184) vergleicht. Die Abhängigkeit der römischen

Agrimensoren von Herox bildet dann überhaupt den wesentlichsten Bestand-

teil der weiteren Ausführungen von Hultsch. Insbesondere zeigt er noch,

daß die römischen Gromatiker die Schrift Hurons über die Dioptra benutzt

haben. Fbontinus, Hyginus und auch Nipsus haben aus dieser Quelle

geschöpft, wahrscheinlich aber nicht aus dem Originale, sondern aus einer

wohl von Balbus herrührenden Bearbeitung.

Die Erwähnung der Dioptra gibt Veranlassung, den gleichnamigen

Artikel von Hultsch bei Pauly-Wissowa kurz zu besprechen. Er leitet

zugleich zur Astronomie über. Nach einigen allgemeinen, sachlichen und

historischen Bemerkungen, die sich auf die Verwendung der Dioptra

beziehen — schon zu Polybius Zeit wurde die Höhe der Mauer einer

belagerten Stadt mit Hilfe einer Dioptra gemessen —
,
gibt Hultsch eine

Beschreibung des Instrumentes, wie sie durch Hkron überliefert ist. Während

aber der Herausgeber von Heron III, II. Schöne, der Ansicht ist, die

Dioptra habe, zum Visieren und zum Nivellieren, zwei auswechselbare

Aufsätze gehabt, glaubte Hultsch, es sei „nach dem Stande der Über-

lieferung“ wahrscheinlicher, daß nur ein Aufsatz vorhanden war. Dem-
Bibliotheoa Matbematica III. Folge. VILL 26
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gegenüber verweist Schone 1

), wie mir scheint mit Recht, einerseits auf

die Stelle Hekon III, 214,21 xaxeöxsvaO&co ij Sioxtga fj dwapivt) txLxt&a

xqös ög&üs äXhjkots dioxttvsiv, aus der doch wohl hervorgeht, daß das

Instrument zu dem angegebenen Zwecke vor dem Gebrauche erst besonders

hergerichtet wurde, und anderseits auf den Umstand, daß in der Beschreibung

des Instrumentes 196, 2 durch Blattausfall eine (auch von Hultsch an-

erkannte) Lücke anzusetzen sei, und daß man gar nicht einsehen könne,

was denn schließlich auf den vier Blättern der Handschrift, die verloren sind,

noch gestanden haben sollte, da sich doch die Beschreibung nach der

Lücke im HjmoN-Texte fortsetzt.

In der Darstellung bei Hdltsch folgen nun auf die Beschreibung der

Dioptra die verschiedenen Verwendungen des Instrumentes, einerseits für

die Zwecke der Feldmeßkunst und der Ingenieurwissenschaft (zu der oben

erwähnten Stelle Hebon III 214 gibt übrigens Hultsch doch immerhin

zu, daß der Apparat durch ein zweites Richtscheit vervollständigt wurde)

und anderseits für die Zwecke der Astronomie. Die Aufgabe, xä /uxulv

x8>v üaxtQfov diaOxxjpaxa zu messen, war auch schon von Hebon (190,6)

ausdrücklich hervorgehoben worden. Sein Verfahren, den Abstand zweier

Sterne zu bestimmen (Kap. 32, p. 286), wird nun vonHui/rscu kur/, beschrieben.

In den Auszügen aus Geminuk bei Proklus wird angedeutet, daß

durch die Dioptra auch al anomal i)Uov xal tsei.^vxjs xal xäp &hia>

v

(iexQcov gemessen werden könnten. Gemeint sind damit die Entfernungen

dieser Himmelskörper von der Erde, und um diese zu finden, müssen die

scheinbaren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen werden. Die

Darstellung, die Hdltsch in dem Artikel Dioptra von dieser Untersuchung

gibt, stützt sich auf die inhaltreiche Abhandlung Winkelmessungen durch

die HiPPAücuische Dioptra, die er 1899 in der Festschrift für Cantob ver-

öffentlicht hat. Hultsch berichtet darin zunächst von den ältesten Ver-

suchen, das Verhältnis des Sonnendurchmessers zu dem von der Sonne in

einem Tageslauf durchmessenen Himmelskreis durch gleichmäßig ablaufendes

Wasser zu ermitteln. Dieses Verfahren ist von Hebon vervollkommnet und

in seinem Werke Uber Wasseruhren beschrieben worden. Von dem kurzen,

durch Pboklus in seiner vxoxvxaOig xäv äoxQOvopixäv vxo&toeav uns

überlieferten Fragmente dieser Schrift gibt Hultsch eine Übersetzung. 1

)

1) Briefliche Mitteilung. Schöne beanstandet bei dieser Gelegenheit auch deu

Sclilußabsatz im Artikel Dioptra

,

worin Hultsch sagt, die römischen Feldmesser hätten

von der komplizierten Einrichtung der IlKnoNischeu Dioptra nur das in horizontaler

Ebene drehbare Wiukelkrcuz boibehulten. In der Tat haben Groma und Dioptra gar

nichts miteinander zu tun, was auch schon aus IIeron III, 288, 20 tf. hervorgeht

2) Das Fragment ist, mit Übersetzung, auch von W. Schmidt im ersten Bande

der Hehun-Ausgabe mitgeteilt.
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Das Verdienst, den Winkel, unter dem der Sonnendurchmesser gesehen

wird, zuerst direkt mit dem Auge gemessen zu haben, gebührt dem

Abchjmedks. Die Beobachtungen, die er mit Hilfe eines (ucxpog xavibv,

dem jedoch noch eine Vorrichtung zum Visieren mangelte, angestellt hat,

sind im iftafighijs beschrieben. Vervollkommnet wurde dieses Instrument

durch Hippabch, der ihm die später von Hkkon und Ptolemäüs beibehaltene

Länge von vier Ellen gab. Hipparch war es sodann auch, der die schwerfällige

Rechnung nach den Seiten eingeschriebener Vielecke beseitigte und sie durch

die Sehnentafeln ersetzte, die dann später von Ptolemäüs übernommen und

vervollkommnet wurden. Eine ausführliche Beschreibung der einst von

Hippabch angewendeten und von Ptolemäüs wiederhergestellten Dioptra

hat Pappus im Kommentare Theons zum V. Buche des Ptolemäüs gegeben.

Diesen Bericht des Pappus teilt Hultsch in freier Übersetzung mit, um
sodann die Resultate der Messungen Hippabchs, namentlich der Messungen

des Monddurchmessers, eingehend zu besprechen. Hipparch war zu dem

beachtenswerten Ergebnis gekommen, daß der mittlere Monddurchraesser

0° 33' 14" betrage. Hultsch verteidigt sodann noch die Messungen

Hippabchs gegen die Ausstellungen, die Ptolemäüs, der doch ganz auf

Hippabch aufgebaut habe, dagegen erhoben hat. Den Schluß der Ab-

handlung bildet eine Mitteilung über die HiepABcnische Dioptra aus der

Hypotyposis des Proklus. Hultsch wird dadurch zu einer Betrachtung

über die Einführung des Sinus in die Trigonometrie geführt, und er

erachtet es für wahrscheinlich, daß diese aus griechischer Quelle stamme.

Von den weiteren Arbeiten, die Hultsch der Geschichte der Astronomie

gewidmet hat, sind namentlich zwei hervorzuheben, die mit der eben

besprochenen mancherlei Berührungspunkte darbieten. Es sind die Ab-

handlungen Poseidoxios über die Größe und Entfernung der Sonne (1897)

und HirpARcuos über die Größe und Entfernung der Sonne (1900). Der

zugemessene Raum verbietet mir leider ausführlicheres Eintreten. Über

die erste Abhandlung hat Manitics in der Berliner phil, Wochenschr.

(1897, 1281—1288) eingehend referiert, und so begnüge ich mich hier

damit, hervorzuheben, daß der stoische Philosoph Poseidonius, der Zeit-

genosse Cicebos „über die Größe der Sonne eine besondere Schrift abgefaßt

und darin die weit über Hippabchs Ansätze hiuausgehende Hypothese auf-

gestellt hat, daß der Durchmesser der Sonne auf 3 Millionen Stadien und

ihre Entfernung von der Erde auf 500 Millionen Stadien zu beziffern

sei“. Was wir von dieser Hypothese wissen, verdanken wir den Berichten,

die uns Klkomkdes in seiner xvxhxi] friayict und Plinius in seiner llistoria

naturalis hinterlassen haben. Diese Berichte werden von Hultsch mit-

geteilt, auf ihre Quellen untersucht und aufs eingehendste erklärt, ergänzt

und kritisiert

za*
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Die Abhandlung Bjpparcbos über die Größe und Entfernung der Sonne

stützt sich auf den Kommentar, den Pappds zum fünften Buche der

Syntax des Ptolemäos geschrieben, und in den er Auszüge aus Hlppabchs

Werk Über die Größen und Entfernungen der Samte und des Mondes auf-

genommen hat Diese Auszüge waren zugleich mit dem übrigen Texte

des Pappcs von Theos seinem großen Kommentare zur Syntax einverleibt

worden. Hci.tsch war aber in der Lage gewesen, auf Grund neuer Hand-

schriften und mit Benutzung der Theos -Ausgabe von Camebxrius den

echten PArrus-Text wiederherzustellen, und er veröffentlicht nun in der

genannten Abhandlung den Kommentar des Pappüb zum 11. Kapitel des

fünften Buches der Syntax, und zwar sowohl in der ursprünglichen Form

als auch in der nur wenig abweichenden Überarbeitung durch Theos.

Durch diese Autoren allein ist uns ein kurzer Bericht über Hippakchs

Messung der Entfernung der Sonne erhalten. Den Bericht des Papfüs

teilt nun Hultsch auch noch in deutscher Übersetzung mit, um dann zu

einer Würdigung der großen Leistungen des Hipparch selbst überzugehen.

Er hebt als entscheidende Tatsache hervor, „daß Hipparch an die wirkliche

Entfernung der Sonne weit näher als sein Vorgänger Ajustabcii heran-

gekommen ist und damit dem Poseidoxios den Weg zu seiner der Wirk-

lichkeit noch mehr sich nähernden Hypothese geebnet hat, während

Ptolemaios diese großartigen Fortschritte unbeachtet ließ und bei seiner

Abschätzung des Sonnenabstandes noch nicht einmal die Hälfte der

HipPARcnischen Zahl erreichte“. Der Schluß der Abhandlung beschäftigt

sich sodann noch mit dem Zeitpunkt der von Hipparch erwähnten Sonnen-

finsternis. Hultsch entscheidet sich auf Grund der Angaben Hippakchs

für das Jahr 129 und gewinnt dadurch zugleich Bestimmungen für die

Zeit der Veröffentlichung der verschiedenen Schriften des großen Astro

nomen.

Ich muß es mir versagen, auf die Untersuchungen näher einzutreten,

die Hültsch in dem ersten der drei Exkurse zu Piioku s (ed. Kroll) an

die Bestimmung des großen Jahres des Astronomen Sosigknks angeknüpft

hat, Untersuchungen, die mit den bis ins Unendliche aufsteigenden Zahlen-

reihen des Ahohimkdes und des Apoli.onii s Zusammenhängen — mehr als

73
Trillion Jahre müssen nach Sosioknks verfließen, bis die gleichzeitige

Rückkehr der Sonne, des Mondes und der fünf Planeten zu den Anfangs-

punkten ihrer Bewegungen stattfinden —
,

ich kann auch nur kurz hin-

weisen auf die populär- wissenschaftlichen Aufsätze Die Messungen der

Größe und Entfernung der Sonne im Al/cr/um (1901) und Die Sehnentafeln

der griechischen Astronomen (1901), die sich natürlich besonders mit

Hipparch beschäftigen: denn noch wäre ja der umfangreiche Artikel

Astronomie (33 Spalten) bei Pavly-Wissowa zu besprechen, der an Be-
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deutung kaum hinter dem Artikel Arithmetica zurücksteht, — und die

Zeit drängt. Es sei aber wenigstens gesagt, daß dieser Artikel eine voll-

ständige, bis zur neuesten Literatur reichende Übersicht gibt über alles,

was von der griechischen und römischen Astronomie von Tuai.es bis

PtolemAus bekannt ist. Was Hdltsch in diesem Artikel bietet, ist so

konzentriert, daß kaum irgend etwas Nennenswertes übergangen wird,

während doch die hervorragenderen Erscheinungen, die Leistungen eines

Thai.es, eines Pythagoras und seiner Schule, eines Pakmenides, eines

ÖsoriDEs, eines Platon, eines Hkbaklbxdes .— dem System dieses Astro-

nomen hat Hultsch 1896 eine besondere Abhandlung gewidmet —
,
vor

allem aber die des Eunoxus, des Akistaroh, des Hutauch, des Poseidoniub

und des PtolemAus eine sehr eingehende Würdigung erfahren. An die

Übersicht über die Entwickelung der griechischen Astronomie schließt

Hültsch noch einen Bericht über die verschiedenen Darstellungen der

Himmelserseheinungen an, mögen diese nun durch Wort und Schrift, oder

durch Abbilder des gestirnten Himmels gegeben worden sein. Hier be-

gegnen uns die Namen Autoi.ykus und Eukliii, ferner Thai.es, Axaximanber,

Eudoxus, Auchlmedes, als Verfertiger von Himmelsgloben oder verwandter

Mechanismen, und sodann wieder Ptoi.emAus. Der Schluß des trefflichen

Artikels ist den Römern gewidmet. Diese haben zwar aus eigener Er-

findung nichts zu den astronomischen Kenntnissen des Altertums bei-

getragen, aber da sie seit der Zeit, wo sie mit griechischer Wissenschaft

sich befreundeten, ein reges Interesse für die Himmelskunde gezeigt

haben, bo ist in den Schriften des Cicero, Yitruvius, Plinius, Cknsorinus,

und später noch in denen des Macbobii s, Mabtiasus Capella u. a., vieles

erhalten, was für die Geschichte der Astronomie von Wichtigkeit ist.

Wie die anderen großen Sammelartikel von Hultsch bei Pauly-

Wissowa, so ist auch der über die Astronomie durch die Artikel über

die einzelnen Astronomen zu ergänzen. Unter diesen hebe ich (neben dem

früher besprochenen Eudoxos) noch besonders die Artikel Aristabchos von

Samos und Autolykos hervor.

Der Name Adtoi.yküs führt uns wieder zu Pappus zurück und damit zu-

gleich zu den Arbeiten von Hultsch
,

die nun zum Schlüsse noch kurz

besprochen werden müssen. Das sechste Buch der (’ollectio des Papi'us war,

wie wir uns erinnern, dem pixgog aOTQovopovpevos xöscog gewidmet.

Unter den darin genannten und von Pappcs kommentierten Schriften inter-

essieren uns hier noch besonders die des Theodosius und des Autolykos.

Mit der Spliärik des Theooosius hat sich Hultsch sehr viel beschäftigt.

Schon in der Abhandlung Arfppata clg xd tSqcaQixd (1883) war er zu der

Überzeugung gekommen, „daß die uns erhaltene, wahrscheinlich dem

1. Jahrhundert v. Chr. angehörige Sphärik des Theodosios von Tripolis
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auf einem älteren, wenig abweichenden Werke beruht, das bereits dem

Aotoltkos Vorgelegen hat“. Diese Untersuchung hat IIci.tscii dann weiter

verfolgt in den Arbeiten Zu der Sphärik des Tueodosios (1884) und Uber

die Sphärik des Tueodosios und einige unedierte mathematische Texte (1885).

Der bereits früher ausgesprochene Satz wird nun nach genauerer Be-

gründung als gesichertes Ergebnis hingestellt Danach ist also Theodosius

nur der Herausgeber, höchstens der Überarbeiter und Erweiterer eines

um vieles älteren Lehrbuches der Sphärik gewesen, das schon um die

Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. im wesentlichen den Inhalt der drei

unter Theodosius Namen überlieferten Bücher der Sphärik besessen hat

Mit Heidebo und Tanneby hält Hn.TSCii es für sehr wahrscheinlich, daß

Euroxus der ursprüngliche Verfasser gewesen sei.

Am Schlüsse der Abhandlung konnte Hui.tsch auf eine Scholien-

sammlung hinweisen, die er in Paris im Manuscrit grec 2342 aufzufinden

das Glück gehabt hatte, so reichhaltig, wie sie ihm noch zu keinem

anderen alten Mathematiker vor Augen gekommen war. Zu Autoi.ykus

lagen 200 Scholien vor, die einen fast fortlaufenden Kommentar zum Text

bilden, und noch reichhaltiger waren die Scholien zu Theodosius. Diese

letzteren hat Hultsch in der Abhandlung Eine Sammlung von Scholien

zur Sphärik des Tueodosios (1886) genauer beschrieben und sie dann

— es sind ihrer 359 — als Scholien zur Sphärik des Tueodosios (1887)

in den Abhandlungen der sächsischen Gesellschaft der Wissen-

schaften mit dem ganzen dazu gehörigen kritischen Apparate heraus-

gegeben. Der Ausgabe liegt aber nicht nur die Pariser Handschrift 2342,

die nur bis zum 14. Jahrhundert zurückreicht, zugrunde, sondern

Hultsch war auch in der Lage, außerdem noch den von Auoust Mau
kollationierten Vaticanus graecus 204, der im wesentlichen dieselbe

Sammlung enthält, aber um vier Jahrhunderte älter ist, verwerten zu

können Von besonderem Interesse ist dabei das Scholion 337, das, auch

dem Wortlaute nach, sich jenem von Pappus zitierten Mj/ifia anschließt,

dessen Beweis Hultsch in der Abhandlung xhjpputa elg tä tnpcuaixd nach

der Münchener Handschrift CCCI hatte wiedergeben können, und das für

ihn überhaupt den ersten Anstoß zu allen diesen Nachforschungen ge-

bildet hatte.

Schon in der Vorrede zum zweiten Bande von Pappus war Hui.tsch

in der Lage gewesen, über neue Handschriften zu Theodosius und

Autoi.ykus zu berichten, die er 1876 in der Vatikanischen Bibliothek

aufgefunden hatte. Es war der Vaticanus graecus 191, der ihm eine

unerwartet reiche Ausbeute dargeboten hatte. Außer der von Pappus

zitierten Schrift des Autoi.ykus xegi xivovptvgs Ocpal^ag und dem Buche

des Theodosius swpl ifoupäv xal vvxiäv enthält nämlich dieser Sammel-
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kodex von Autolykus noch zwei Bücher jrspi IxixoXäv xal dvosav,

ferner von Theodosius, außer dem einen von Pappus zitierten Buche

xegl ijftipöv xal wxt&v, ein zweites unter demselben Titel, endlich von

demselben eine kleine Schrift xtgl olxrjueav, d. i. eine Darstellung, wie

für jeden Bewohner der Erde, vom Äquator bis zum Pole, der gestirnte

Himmel im Laufe eines Jahres sich darstellt

Von diesen Schriften sind nun die des Autolykus von Hultsch noch

vollständig herausgegeben worden. Die Herausgabe der Schriften des

Theodosids war geplant, hat aber nicht mehr ausgeführt werden können. 1

)

Die Ausgabe des Autolykus*) erschien 1885 in der Bibliotheca

Teubneriana unter dem Titel Avtolyci De sphaera quae movetur liber, de

ortibas et occasibus libri duo, ttna cum scholiis antiquis e libris manu scriptis

edidit latina intcrpreiatUme et commcntariis instruxit Fmkdericvs Hultsch. In

der Vorrede (p. V— XXIII) beschäftigt sich IIoltsch zunächst mit der

Frage, wann Autolykus gelebt hat Dieser Untersuchung und namentlich

der Aufgabe, „diejenigen Sätze der älteren Sphärik [im Gegensätze zu

der jüngeren Sphärik des Theodosius] im einzelnen nachzuweisen, welche

Autolykus, sei es unmittelbar, sei es mittelbar, benutzt hat", hat Hultsch

eine besondere Abhandlung Autolykos und Euklid (1886) gewidmet, in

der er im Anschluß an Nokx und IIeibebo zu dem Resultate kam, daß

die von Autolykus benutzte Sphärik älter gewesen ist als alle Werke

Euklids. Autolykus war zwar noch ein Zeitgenosse von Euklid, seine

ganze schriftstellerische Tätigkeit ist aber der des Euklid vorausgegangen,

denn dieser fußt in seinen Phacnomena auf den Schriften des Autolykus

über die rotierende Kugel und über Auf- und Untergänge der Fixsterne

(Diels, Rhein. Mus. 31, 1876, 46£).

In der Vorrede zur Autolykus -Ausgabe berichtet Hultsch sodann

weiter über frühere Bearbeitungen und Veröffentlichungen von Schriften

des Autolykus, wie sie G. Valla 1501, Maurolycub 1558, Konbad Rauch-

kuss (Dasypodiub) 1572, Joseph Aubia 1587 und in neuerer Zeit R. Hoohe

1877 unternommen hatten. Daran schließt sich eine Besprechung der

Handschriften, die der neuen Ausgabe zugrunde liegen, und dann folgt

(p. XXIV— LXIV) eine Zusammenstellung der verschiedenen, darin vor-

kommenden Lesarten Dem griechischen Texte (S. 1—159) ist eine lateinische

Übersetzung gegenübergestellt; darunter stehen die Scholien und die An-

merkungen des Herausgebers. Nach einem kurzen Appendix zum Buche

De spluiera quae movetur folgen sodann die Scholien von Aubia (S. 164— 185),

1) Kollationen von Handschriften des Theodoshts hat Hultsco hinterlassen — so

schreibt mir Herr Prof. Polaxd.

2) Siehe die BesprechtingvonH.MExoE in Flkckeisess Jahrbüchern 1886, 179—184,

und von Cantoh in Zeitschr. f. Math. u. Phys. 31, 1886; liiat.-lit. Abt. 162—154.
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und dann kommt der bei Hultsch niemals fehlende und stets mit liebe-

voller Sorgfalt bearbeitete Index (S. 186— 231). „Es ist wohl der Mühe
wert,“ sagt er in der ausführlich besprochenen Leipziger Abhandlung von

1885, „den Nachlaß unseres ältesten Mathematikers auch in dieser Hinsicht

sorgsam auszustatten und ein möglichst vollständiges Bild seines Wort-

vorrates und seines Sprachgebrauches zu geben.“ —
Ich bin zu Ende — oder vielmehr: ich muß schließen. Denn

wieviele Arbeiten von Hui/tsch, philologische, metrologische, mathematisch-

historische, die unsere Kenntnis von der Vergangenheit und unsere Ein-

sicht in die Entwickelung der Wissenschaft mächtig gefördert haben,

müßten noch ausführlicher behandelt werden, wollten wir alles, was die

wahrhaft bewundernswerte Arbeitsenergie dieses Mannes geschaffen hat, in

vollem Umfange würdigen! Unwillkürlich stellen sich mir die Worte ein:

„Er hat sein Pfund nicht vergraben, sondern damit gewuchert. Er hat

gearbeitet wie wenige, und Arbeit verdient immer Hochachtung. Gewirkt

aber hat er wie noch wenigere, und da er auch für uns gewirkt hat,

verdient er vor vielen unseren Dank.“

Verzeichnis der Publikationen von Friedrich Hultsch

in chronologischer Folge.

Die eigenen Arbeiten von HuLTscn sind, wie ich hoife, vollständig verzeichnet.

Dagegen wäre es schon des Raumes wegen nicht möglich gewesen, auch alle die

zahlreichen Besprechungen aufzunehmen. Die hier genannten dürften aber wohl die

wichtigeren sein und überdies die, die Hui.tsch selbst wiederholt zitiert. Für Vervollstän-

digung und Korrektur des Verzeichnisses bin ich Herrn Prof. Polani» zu großem Danke

verpflichtet.
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pendiorum conspectus. Index rerum ad mathematicam disciplinam spectantium. Con-

spectus auctorum. Berlin 1878. [IV 8. n. S. 1—144.]

1879.

67. Zur Terminologie der griechischen Mathematiker. Zeitachr. f. Math. u.

Phya. 24 , 1879; hiat.-lit. Abt. 41—42.

58. Papp/ Alexandrini Collectionis quae supersunt e libris manu scriptis edidit

latina interpretatione et commentariis instruxit Fr/derkus Hoitscb. Vol. I— III,

Berlin 1876—1878. [Selbatanzcige dea Verfaaaera.] Repertorium von L. Köhios-

behueh und G. Zkuskr 2 , 1879, 820— 885

59 Papp/ Alexandrini . . . 1878. [Daaaelbe. Selbstanzeige dea Verfassers.] Tra-

duzione dal tedeaco del Dr. A. SrAHAOKA. Bullettino di bibliografia e di atoria

delle Bcienze matcmatiche e fisiche pubblicato da B. Bo.vcomi’aom 12 ,
1879,

333— 344.

60. [Besprechung von Opusculum de multiplicatione et divisione sexagesimalibus

D/opuasto vel Pappo attribuendum primum edidit et notis illustracit C. Hexry.

Halle 1879.] Zeitachr. f. Math. n. Phya. 24
, 1879; hiat.-lit. Abt. 199 — 203.

61. [Besprechung von J. L. Heiberu, Quaesliones Archimedeac. Hauniae 1879.]

Liter. Centralblatt 1879, 1122—1124.

1880.

62. Das Grundmaß der griechischen Tempelbauten. Archäol. Zeitung 38,

1880, 91—98.

63. Der Denar D/ok/.et/axs. Jahrb. f. Phil. 1880, 27— 31.

64. Zu VarRo de re rustica. Jahrb. f Phil 1880, 268— 264.

66. Zu dem Fragmentum Censor/.Xo adscriptum. Jahrb. f. Phil. 1880, 288.

1881 .

66. Bestimmung des attischen Fußes nach dem Parthenon und Theseion. Archäol.

Zeitung 88, 1881, 172—176.

67. Heraion und Artemision, zwei Tempelbauten Ioninis. Ein Vortrag. Berlin

1881. [62 S
]

68. Die Maße des Heraion zu Samos und einiger anderen Tempel. Archäol.

Zeitung 39, 1881, 97-128.

69.
|
Besprechung von M. Cantor, Vorlesungen Mer Geschichte der Mathematik I.

Leipzig 1880.] Jahrb. f. Phil. 1881, 569— 592.
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1882.

70. Griechische und römische Metrologie Zweite Bearbeitung. Berlin 1882.

[XIV u. 716 S]

71. Die geometrische Zahl in 1‘i.aTONS VIII. Buche vom Staate. Zeitachr. f.

Math. u. Pbys. 27, 1882; hist.-lit Abt. 41— 60.

1888 .

72. Ayggara elf rü ctpuiQixä. Beste einer verloren geglaubten Schrift. Jahrb.

f. Phil. 1883, 115— 420.

73. Zu HoraTHJS. Jahrb. f. Phil. 1883, 612—611.

1884 .

74. Zur Erinnerung an Dr. Christian Ernst Amwst Gröbf.l, Hektar der

Krcueschnle. Gedächtnisrede in der Aula der Kreuzschule gehalten am 28. Januar 1884.

Dresden 1884. [31 8.]

75. Ein antiker Maßstab. Archäol. Zeitung 42, 1881, 191— 198.

76. Zu der Sphiirik des Thbodosios. Jahrb f Phil. 1881, 366 — 368.

77. Adverbialer Gebrauch von uva Jahrb. f. Phil. 1884, 741—742.

78. Der absolute Genitiv des Infinitivs. Jahrb. f. Phil. 1884, 712— 741.

79. [Besprechung vqu Archiheois negl ö^ovgivtov liber I graece reshtuit

./. L. IIeirf.ru. Paris 1881] Liter. Centralblatt 1881, 856— 857.

80. Besprechung von Tu. II. Martin, 1) Memoire sur Vhistoire des hypothises

ustronomiques chei les Grecs et les Romains; 2) Memoire sur les hyjwthises aslronomi-

ques d’EuDOXE, de Callife et iVAristote et de leur ecole. Paris 1881.] Jahres-

bericht Ober die Fortschr. d. klass. A ltertumswissensch., begründet von

C. Bubsian, 40 , 1884, 50a— 60h.

1885 .

81. A utol rot de sghaera quae movetur liber, de ortibus et occasibus libri duo,

una cum scholiis antiquis e libris manuscriptis edidit latina interpretatione et commen-

tariis instrurit FriDERICOS IIultsvu. Leipzig 1885. [LXIV u. 232 S.]

82. Uber die Sphiirik des TheoDOSIOS und einige unedierte mathematische Texte.

Berichte über d. Verhandl. d. silchs. Gesellsch. d. Wissensch. zu Leipzig;

Phil.-hist. CI. 87, 1886, 167—174.

83. [Besprechung von J. Gow, A short history of greek mathematics Cambridge

1884.] Berliner phil. Wochensehr 1885, 668— 670.

84.
[
Besprechung von Euclidis elementa. Edidit et latine interpretatus est

J. L. Hfjbero. Vol. IV. Leipzig 1885.] Berliner phil.Wochenschr.1886, 1452— 1455.

1880 .

85. Uber eine Sammlung von Scholien zur Sphiirik des Tueodosios. Berichte

über d. Verhandl. d. sächi. Gesellsch. d. Wissensch zu Leipzig; Phil -hist.

CI. 38, 1886, 119— 128.

86. Autoltkos und Euklid. Berichte über d. Verhandl. d sächs. Gesellsch.

d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. CI 38, 1886, 128— 155.

87. De numero I’i.ATONIs a Proclo enarrato disputatio. In: Procli commentariorum

in rempublicam Platonis partes ineditac ed. R. Sciioell, Berlin 1886, S. 140— 118.

1887 .

88. Scholien zur Sphiirik des TllEODOSios. Abhandl. d. phil - hist. CI. d sächs

Gesellsch. d. Wissensch. 10, 1887, 381— 416.
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89. Zu Laertws Diogexes. Jabrb. f. Phil. 1887, 223— 225.

90. Zu Poltbios. Jahrb. f. Phil. 1887, 763-766.

91. [Besprechung von G. J. Auma.X, Greek geomctry front Tjiaj.es Io Kucj.ro.

Hermathena VI, Dublin 1886 ]
Berliner phil. \Vochenschr. 1887, 246—247.

1888.

92. Polyjhi historiae. Edidit

F

ridericvs Hvltsob. Vol. I: Lib. I— III. 2.Aufl.

Berlin 1888. [LXXIII u. 339 S.]

93. [Besprechung von IV. Ridueway, Mctrological notes. London 1888.] Liter.

Centralblatt 1888, 1654 — 1665.

188».

94. Ein Beitrag zur Kenntnis des volkstümlichen Bechnens bei den Körnern.

Jahrb. f. PhiL 1889, 335— 343.

96. Zu Polybios. Jahrb. f. Phil. 1889, 741— 744.

96 [Besprechung von G. J. Allmax, Greek geometry front TnALES to Euclid.

Dublin 1889] Biblioth. Mathem. 8,, 1889, 85— 92.

97. [Besprechung von Cexsorjxi de die natali Uber ree. J. Cholodxiak. Peters-

burg 1889.] Berliner phil. Wochenschr. 1890, 1661—1666.

1890 .

98. Coniectanea in Polybwm. Commentationes Flkckkisk.nianak, Leipzig

1890, 8. 81—92.

1891 .

99.

Vas rheidonische Maßsystem nach Aristoteles. Jahrb. f. Phil. 1891,

262— 264.

100. Zu Polybios. Jahrb. f. Phil. 1891, 419— 420.

101. [Besprechung von ApollobH Pergaei quae Graece exstant cum commcntariis

antiquis. Edidit et latine interpretatm est J. L. Heiberg. Vol. I. Leipzig 1891.]

Berliner phil. Wochenschr. 1891, 774—778.

102. [Besprechung von G. Wertbelm, Die Arithmetik und die Schrift über

Polygonalzahlen des Diopbaxtcs ron Alexandria. Übersetzt und mit Amucrkungeu

begleitet. Leipzig 1890.] Berliner phil. Wochenschr. 1891, 587— 690.

1892 .

103. Polybii historiae. Edidit Frioerwus Holtscb. Vol. II: Lib.lV.V. Reliquiae

lib. VI— VIII. 2 Aufl. Berlin 1892. [XVI u. 368 S
]

104. [Besprechung von J. Adam, The nuptial number of Plato: Hs solution and

significance. London 1891.] Berliner phil. Wochenschr. 1892, 1256— 1258.

105. Metrologischer Exkurs zu einer thebanischen Inschrift. Jahrb. f. Phil.

1892, 23— 28.

1893 .

106. Die erzählenden Zeitformen bei Poltbios. Ein Beitrag zur Syntax der

gemeingriechischen Spache. I. 1891; II 1892. Abhandl. d. phil -hist. CI. d. sächs.

Gesellscli. d. Wisscnsch. 13
, 1893, 1— 210, 347— 468.

107. Die Näherungswerte irrationaler Quadratwurzeln bei Arcuimedes. Nach-
richten v. d. Gesellsch. d. Wissensch. u. d. Georg-Angusts-Universit&t zu

GOttingen 1893, 367— 428.

108. Zur Syntaxis des PtolRMAIos. Jahrb. f. Phil 1893, 748—752.
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1894 .

109. [Besprechung von Philoxis meehanicae syntaxis libri IV et V. Bec.

R. SonoEXE. Berlin 1893.] Liter. Centralblatt 1894, 914— 216.

110. [Besprechung von Tu. Mokksen, Der Maximaltarif des Diokletian. Er-

läutert von H. BlÜMXER. Berlin 1893.] Liter. Centralblatt 1894, 230 — 222.

111. Zu dem Komiker Kkates. Jahrb. f Phil. 1894, 165— 178.

112. Zur Kreismessung des Arciiimedes. Zeitschr. f. Math, u Phys. 39,

1894; hist.-lit. Abt. 121—137, 161—172.

113. Die erzählenden Zeitformen bei Polybios. Ein Beitrag tur Syntax der

gemeingriechischen Sprache. III. 1893. Abhandl. d. phil.-hist CI. d. sächs.

(iesellseh. d. Wissensch. 14 , 1894, 1—100.

114. [Besprechung von M. Caxtor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik.

I. 2. Aull. Leipzig 1894.] Liter. Centralblatt 1894, 553—665.

116.

Das elfte l'roblem des mathematischen Papyrus von Akhmim. Historische

Untersuchungen. Ebnbt Eöhstkmann znm fünfzigjährigen Doktorjubiläum
gewidmet von der Historischen Gesellschaft zu Dresden, Leipzig 1894,

S. 89— 56.

116. [Besprechung von J. Baillet, Le papyrus mathcmatique d’Akhmim. Paris

1892.] Berliner phil. Wochenschr. 1894, 1327—1331.

1 17. [Besprechung von Diopiiaxti Alexandrini opera omnia cum graecis commen-

tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Taxxery. Vol. I. Leipzig 1898.) Berliner

phil. Wochenschr. 1894, 801— 807.

1S95.

118. Drei Hohlmaße der römischen l’rovim Ägypten. Jahrb. f. Phil. 1896,

81— 92.

119. Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung. Erste Abhandlung. Ab-

handl. d. phil.-hist. CL d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 17, 1896, 1— 192.

120. Erläuterungen zu dem Berichte des Jamblichob über die vollkommenen

Zahlen Nachrichten d. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingun; Phil.-hist

CI. 1896, Heft 8. [10 S. Nachtrag s. 1897.]

121. [Besprechung von Jambucui in Nicomaciii arithmeticam introduclionem Über.

Ed. H. Pisrxi.U. Leipzig 1894.] Berliner phil. Wochenschr. 1895, 774—776

122. [Besprechung von E. Perxice, Griechische Gewichte, gesammelt, beschrieben

und erläutert. Berlin 1894.] Liter. Centralblntt 1896, 261— 264.

1896.

123. Das astronomische System des Heraklewes von Pontos. Jahrb. f. Phil.

1896, 305— 316.

124. [Besprechung von Diopiiaxti Alexandrini opera omnia cum graecis commen-

tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Taxxery. Vol. H. Leipzig 1895
]

Ber-

liner phil. Wochenschr. 1896, 613— 617.

125 [Besprechung von Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik.
Siebentes Heft (Hsmiuta, Cubtzk, Kein», Hritwrrz, Engxi.). Leipzig 1895.

|
Berliner

phil. Wochenschr. 1896, 718— 721.

126 [Besprechung von A. SrrRX. Das delisclie Problem. Linz 1896 ]
Berliner

phil. Wochenschr. 1896, 758—760.
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1897 .

127 Hin Flüssigkeitsmaß der Provinz Hispanien und die Fassungsräume einiger

antiken Volten. Berichte über d. Verhiindl. d. aücha. Geseilach. d. Wissenach.
zu Leipzig; Phil.-hiat. CI. 4», 1897, 199—208.

128. Zu IIIOPUAXTOS von Alexandreia. Jahrb. f. Phil. 1897, 48.

129. Eine Näherungsrechnung der alten Poliorketiker. Jahrb. f. Phil. 1897,

49 — 54.

180. Tetgaitrinv. Jahrb. f. Phil. 1897, 174.

181. Emendationen zu Vomxixos. Jahrb. f. PhiL 1897, 507— 611.

182. Puskidoxios über die Größe und Entfernung der Sonne. Abhaudl. d.

Geseilach. d. Wissonsch. zu UOttingen; Phil.-hiat. CI. N, F. Bd. 1 Nr. 6. 1897.

[48 S. Die beideu letzten Seiten sind dem Nachtrag über die nennte vollkommene
Zahl gewidmet, b. Erläuterungen etc. 1896.]

133. [Besprechung von Cu. JusricE, Le „codex Schottanus“ des extraits „de lega-

tionibus“. Gent 1896.] Berliner pbil. Wochenachr. 1897, 87—40.

134. [Besprechung von Euclidis Optra omnia. Ed. J. L. Hkibero et H. Mf.xuk.

Vol VI. Euclidis Vata cum commentario Marixi et scholiis antiquis ed. II. Mexue.

Leipzig 1896.] Berliner phil. Wochenachr. 1897, 673— 681.

135. [Besprechung von A Sturu, Vas delische Problem. Fortsetzung. Linz 1896.]

Berliner phil. Wochenachr. 1897, 769—778.

136. [Besprechung von F. Villici/s, Vie Geschichte der Rechenkunst vom Alter-

tums bis zum XVIII. Jahrhundert. 8. Aufl. Wien 1897.] Berliner phil. Wochonachr.
1897, 820— 821. jggg

137. Vie Gewichte des Altertums, nach ihrem Zusammenhänge dargestellt. Ab-
liandl. d. phil.-hiat. CI. d. eilchs. Gesellscb. d. Wiaaenach. 18, 1898. |XIV

u. 205 S.]

138. [Besprechung von A. Sturm, Vas delische Problem. Schluß. Linz 1897.]

Berliner phil. Wochenachr. 1898, 43. .

139. [Anmerkung zu dem Artikel von E. IICbxer, Additamenta nova ad corporis

vol. II. Ephemeria epigraphica vol. VIII
]
Ephemeris epigraphica vol. VIII,

1898, 481—484.

140. [Besprechung von V. Mortet, La mesure des colonnes n la fin de l'epoque

romaine d’apris tm tres-ancien formulaire. Paris 1896.] Berliner phil. Wochenachr.

1898, 165— 169.

141. [Besprechung von Euklids Elementer 1—11. Oversat af Tiivra Ein*. Med

en Inledning af II. G. Zeuthen. Kopenhagen 1897.] Berliner pbil. Wochenachr.

1898, 833— 836

142. [Besprechung von Damiaxos Schrift über Optik. Mit Auszügen aua Geminos

griechisch und deutBch herausg. v. B. Schöne. Berlin 1897.] Berliner phil.

Wochenachr. 1898, 1413—1417.

143. [Besprechung von 0. Birke, Ve particularum jiij et ob usu Polybiarui,

Uionysiaco, Viotloreo, Straboniano. DUs. inaug. Leipzig 1897.J Berliner phil.

Wochenachr. 1898, 1537—1641.

144. [Besprechung von Le traite du quadrant de Maitre Robert Axuleb. Texte

latin et ancienne traduction greetjue publies par P. Taxxeht. Paria 1897.] Berliner

phil. WochenBchr. 1898, 1619— 1620.

146. [Besprechung von Ci.apdii Ptolemaei opera quae exstant omnia. Vol. I.

Syntaxis mathematica ed. J. L. Heiheho. Para I libroa I—VI continona. Leipzig 1898.]

Liter. Centralblatt 1898, 1899—1900.

Digitized by Google



400 Ferdinand Runio.

189»

146. Winkelmessungen durch die HiPPARcnische Dinptra. Abhandl. z. Gesch.

d. Matbem. 9, 1899, 191—209.

147. [Besprechung von Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik.
Achtes Heft (Cubtze, Rosesbeboeb, Simon

,
Fh. ScimiDT, Wkhthkim

,
W. Schmidt).

Leipzig 1898.] Berliner phil. Wochenschr. 1899, 45—48.

148 [Besprechung von Evcums Opera omnia. Ed. J. L. Heibebo et H. Messe.

Supplementum: Asakitii in decem librox priores clementorum Ecclwis commentarii

ed. M. Cubtze. Leipzig 1899.] Berliner phil. Wochenschr. 1899, 1281— 1286.

149. Griechische und römische Gewichtsnormen. Neue Jabrb. f. d. klass.

Altertum, Geschichte u. deutsche Literatur 8, 1899, 186—194.

1900.

160. I)ie l'yihagoreischen Reihen der Seiten und Diagonalen von Quadraten und

ihre Umbildung tu einer Doppelreihe ganzer Zahlen. Biblioth. Matbem. 1,, 1900, 8— 12.

161. Hjppaecuos über die Größe und Entfernung der Sonne. Berichte über
d. Verhandl. d. silchs Gesellech. d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. Ci

52, 1900, 169— 200.

162. [Besprechung von A. Bo vcilE-LF.ci.ERcq
,
L’astrologie grecque. Paris 1899.]

Berliner phil. Wochenschr. 1900, 628— 682.

1901.

158. Die Messungen der Größe und Entfernung der Sonne im Altertum Das
Weltall 1, 1900/1, 201— 203, 218— 221. Abdruck aus dem Dresdner Auzeiger,

Montagsbeilage Nr. 26 vom 1. Juli 1901

154. Reue Beiträge zur ägyptischen Teilungsrechnung. Biblioth. Matbem. 2„
1901, 177—184.

166. Drei Exkurse. In: Procli Diadochi in Platonis rem publicam commentarii

ed. Gtm.Ei.MU8 Kboll. Vol. II, Leipzig 1901, 8.884— 413. I.: Uber das große Jahr

des Sosioenes, 884— 392; II. : Die geometrische Darstellung einer pythagoreischen

Zahlenreihe
,
393— 400; III.: Die geometrische Zahl Platons, 400— 413.

156. Zu Aqrippa aus Bithynien. Berliner phil. Wochenschr. 1901, 1468.

1902

157. Die Sehnentafeln der griechischen Astronomen. Das Weltall 2,1901/2,49—55.

158. Das hebräische Talent bei JosEPHOS. Beiträge zur alten Geschichte
herausg. v. C. F. Lehmann. II. Bd., S. 70— 72

1903.

169. Die Ptolemiiischen Münz- und Rechnungswerte. Abhandl. d. phil.-hist.

CI. d. sächs. Gcsellsch. d. Wissensch. 22, 1908. [60 S.]

160. Die Maße und Gewichte des Berliner Papyrus 709i. In: C. Kalbfleisch,

Papyri Graeci Musei Brit. et Mus. Berolinensis. Lectiouskatalog Rostock,

Sommersemester 1902, S. 11—14.

161. Beiträge zur ägyptischen Metrologie I. Reitr. t. ägypt Metr. TI. Die kleine

ägyptische und die Solonisch-Ptolemüische Elle. Beitr. t. ägypt. Metr. ITI. Artabe und

Choinix. Beitr. z. ägypt. Metr. IV. Der Medimnos von 18 Choiniken. Beitr. z.

ägypt. Metr. V. Zwei Kotylen und ihre Teilmaße. Der römische Librarius Ein-

teilung der Choinix. Archiv für Papyrusforschung u verwandte Gebiete. 2.

1908, 87—93, 273— 288, 283— 298, 521— 623, 528— 628.
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162. Die Frauen und die Mathematik. Zeitschr. f. math. n. naturw. Unterr.

IM, 1903, 82—66. Auh dem Dresdner Anzeiger.

1904.

163. Eodoxos von Knidos. Das Weltall 4, 1903/4, 208—214.

164. Die Sexagesimalrechnungen in den Scholien zu Euklids Elementen. Bi-

blioth. Mathem. 5„ 1904, 226— 233.

166.

Eine neu entdeckte karthagische Gewichtsform. Berliner phil. Wochenschr.
1904, 1341-1342.

1906.

166. [Besprechung von Poltbii historiae. Editionen a Lud. D/kdorfw curatam

retractavit et instrumentum criticum addidit Thf.od. BOttser- Wobst. Vol. IV, V.

Leipzig 1904] Berliner phil. Wochenschr. 1905, 1—6.
167. Ein altkorinthisches Gewicht. Journal international d'archdologie

numismatique 1906, 5— 6.

1906.

168. Beiträge zur ägyptischen Metrologie VJ. Verschiedene andere Hohlmaße.

Beitr. e. ägypt. Metr. VII. Flüssigkeitsmaße. Beitr. z. ägypt Metr. VIII. Das
Oxyrhynchos- Fragment über Längen- und Flächenmaße. Bückblick. Archiv f,

Papyrusforschung u, verwandte Gebiete. 8, 1906, 426— 442

1908 (posthum).

169. Die Geicichte und Werte der Ptolemäischen Münzen. Zweite Bearbeitung

der Schrift: Die Ptolemäischen Münz- und Bechnungswerte. In: Die Münzen der

Ptolemäer von J. N. Svorunos, V. Bd. Athen 1908, Sp. 1— 80.

170.

Schulnachrichten vom Kektor in den Programmen des Gymnasiums
zum heiligen. Kreuz 1869—1889.

132 Beiträge zu Pauly-Wwsowax Bealencyklopädie.

Die Artikel ohno Längenangabe umfassen weniger als eine Spalte.

Band I (1894), 15 Artikel.

Abacus, Nr. 9, Rechenbrett (5 Sp.). Acetabulum, Nr. 1 3, drei Gefäße. Achane

Acnua. Actus, Nr 6, ital. Längen- und Flächenmaß Addix. Akaina. Amehistob.

Anima. Ammon, Nr. 2, Geometer. Amphora, Nr. 2, Hohlmaß. Amatouus, Nr. 16, aus

Alexandreia Antiiemius, Nr. 4, aus Tralleis.

Band II (1896), 11 Artikel.

Afollonios, Nr. 112, von Pcrge (10 Sp.). Afollonios, Nr. 113, von Athen, Me-

chaniker. Arciumedks, Nr. 3, von Syrakus (32 Sp.). Aristakchos, Nr. 26, von Samos

(2 Sp.). Akistutukbos. Arithmetica (60 Sp.). Artabc (1 Sp.). vlruru, Nr. 2, Ackerfeld.

Astronomie (33 Sp.). Atiiknaios, Nr. 23, Verf. von jrsjl yi^ccvi^uärojv. Autoltkos,

Nr. 9, von Pitane (2 Sp.).

Band III (1899), 15 Artikel.

Bfjyct, Nr. 2, Längenmaß (1 Sp.). Billahos. Bion, Nr. 11, von Abdera (1 Sp.).

Cadus. Candctum. Carmen de p<mderibus Castrensis modius. Centumpondium. Ciiarias,

Nr. 11, Ingenieur Xi/pg. Xotvi£ (1 Sp.). Chomer. Chorobates (1 Sp ). Yoflj Circinus.

Bibllotheco Mathcmttlcm Xil. Folge. YI11. 26

Digitized by Google



402 Ferdinand Rddio: Friedrich Hultsch.

- Band IV (1901), 32 Artikel

Clima. Cochlea
,
Nr. 1, Schraube zum Waaserheben (lSp.). Cochlear ,

Nr. 2, Maß.

Concha. Concula. Congius. Constratus pes. Cubitus. daxtvloSoxgr}. daxxvloi,

Nr. 3, Längenmaß. Damarete, Nr. 1, Gemahlin des Gklon von Syrakus (1 8p.). Da-

makktk, Nr. 2, Tochter Hierons II. Damareteion (1 Sp.). Damianos, Nr. 3, xoi *JLUoda>pot%

Verf. einer Optik (1 Sp.). Danake (1 Sp.). Dardanios. Dardanos, Nr. 14, schrieb

über griechische Gewichte. Bareikos (2 Sp.). Becemmodia corbula. Becunx. Be-

cusfis (1 Sp.). Deinostratos, Nr. 2, Bruder des Mknaicomos (2 Sp.). Bekadrachmon.

dsxdchxQOv 'IxaXtx6v . dsxaXixQOs öxax-^Q. dsxavovguiov (1 Sp.). Demetrius, Nr. 115,

Verf. einer Schrift gegen die &noQlcu des Polvainos. Dkmktuios, Nr. 116, aus Alexandreia

Demetrius, Nr. 117, Sohn des Itathenos. Demetrius, Nr. 118, Mathematiker in d. ersten

Hälfte des 3. Jahrh. u. Chr. Demetrius, Nr. 113, Arzt. Demetkios, Nr. 120, Verf. v.

xtgl xäv xocx * Atyvxxov.

Band V (1905), 44 Artikel

Dkmoklkitos. Benarios (13 Sp.). Bcunx. Bextans. Biaulos, Nr. 3, auch diavlor,

Längenmaß. Bichalkon. dix<*s- dixoivixov. Bidrachmon (3 Sp.). Didymoh
,
Nr. 12.

aus Alexandreia. Digitus. Dikeration, dixorvXov. Bilitron. Bimidia sextula
,

dtuvow. Biobolon. Diodoros, Nr. 53, aus Alexandreia, Zeitgenosse vonCicsBo, (3Sp.).

Diodoros, Nr. 54, Metrolug des 4 — 5. Jahrh. Diodoros, Nr. 55, in d. zweiten Hälfte des

8. Jahrh. v. Chr. Dioki.es, Nr. 55, wahrscheinlich im 1. Jahrh. v. Chr. (1 Sp.). Dion,

Nr. 23, von Neapolis. Dionysius, Nr. 143, Astronom in Alexandreia. Diomysios, Nr. 144,

Astronom, Zeitgenosse Hupahchb. Dionysius, Nr. 145, Zeitgenosse des Eratorthknes.

Dionysius, Nr. 146, in Hurons Be/in. als XcefiTrgoxaxi angeredet. Dionybios, Nr. 147, in

Diopuanib Arithmetik als xiuiwxaxi goi angeredet. Dionysodoros, Nr. 13, Mathematiker

aus Amiscne. Dionysodoros, Nr. 20, Geometer aus Melos. Dionysodoros, Nr. 21, aus

Kaunos. Diophantus, Nr. 18, aus Alexandreia (21 Sp.). Bioptra (6 Sp.). Dioskltudks,

Nr. 13, gemeiut ist Nr. 12, der Arzt, dlnxvov. doxpi}. Dodekadrachmon. Bodrans.

dohxoe, Nr. 5, Längenmaß. Domninus, Nr. 4, aus Larisa (4 Sp.). dä>$or. Dosithkos,

Nr. 3, aus Pelusion (1 Sp.). Drachme (21 Sp.). Dn&ianus pes (1 Sp.). Dupondius (2 Sp.).

Band VI
, (1907), 3 Artikel (posthum).

Eldoxos, Nr. 8, von Knidos (20 Sp.). Eukleideb, Nr. 7, „der Mathematiker“

(49 Sp.). Ectokios.

Supplement 1 (1903), 7 Artikel

Adrastos, Nr. 9, aus Kyzikos. Aoksirtratos, Nr. 4, Schüler des Mechaniken

Apollonios, Nr. 113. Aisciiylos , Nr. 16, Schüler des Hippokratks von Cbios.

Aristotueros. Artabe (1 Sp.). As (3 Sp.). Athemaioa, Nr. 23 (1 Sp. Umarbeitung des

Artikels in Bd. II)

Für später erscheinende Bände hat Hultscu noch die folgenden 5, bereits im Satz

befindlichen Artikel redigiert:

Kxagium. Gcometria (9 Sp.). Gnomon (2 Sp.). FQuppa. rvr\.
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Sul corso (li storia delle matematiclie fatto nella

uiiiversitä di Napoli nel bieimio 1905/06—1906/07.

Di F. Amodeo a Napoli.

Ebbi or sono quasi due anni l’ouore di annunziure in questa rivista

il programma di storia che io mi proponeva di svolgere nei due anni

accademici 1905/06, 1900/07. *) Ora che i due anni sono trascorsi mi

permetto di render conto qni del corso fatto.

Cominciai le mie lezioni con un discorso inaugurale 2
), col quäle mi

proposi di mostrare ai miei uditori, con un esempio tratto dalla storia

delle sezioni coniche, che le ricerche storiche sono sempre alla portata di

chiunque imprenda il lavoro con coscienza e scrupolo, e eiö feci allo

scopo di incoraggiare i volenterosi a dedicarsi a questi importanti ed

attraenti studi, e a far notare a tutti quelli che s’interessano alle mate-

matiche come con lo studio delle opere classiche la mente e sempre

indotta a nuove ricerche, anche quando queste opere riguardano teorie,

che hanno l’apparenza di essere inadatte definitivamente ad un ulteriore

sviluppo.

Misi come condizione fondamentale delle considerazioni storiche

l’esistenza e l’esame dei documenti.

ln tre lezioni percorsi rapidamente la storia delle matematiche presso

i Cinesi, presso gli Egiziani e presso i Babilonesi e gli Assiri, e con una

quarta lezione mostrai quäle fosse la logistica dei Greci.

Due lezioni impiegai su Taletf. e la scuola Jonica; tre lezioni su

Pitaooba e la scuola pitagorica; due lezioni sulle altre scuole di Elea, di

Atene, atomistica, sui sofisti, sulla scuola di Chio, e sui Pitagorei e

Pitagoristi lino ad Abcbita.

Una lezione feci su Peatone, sulle sue opere, sui suoi contemporanei

e successori.

1) Biblioth. Mathem. G
s , 1905, p. 387— 39S.

2) I trattati delle Sezioni coniche da Avollosio a Smsos

;

Atti ilel r. Jstituto

tccnico di Napoli 1906, p. 19 — 69.

26 *
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Un'altra su Akistotile e sulle sue opere. Una lezione sulla scuola di

Cizico e sulla invenzione delle Coniche.

E pervenni cosi in breve alla scuola di Alessandria.

Trattai a lungo di Euolide; impiegai su questo nome, e sull’ esame

delle sue opere cinque lezioni; tre delle quali furono necessarie per far

conoscere il contenuto dei 13 libri degli Eiern enti, e due altre per

esporre i Dati sull’ edizione di Peybabd, la Divisione delle figure in

base alle pubblicazioni di Woepcke e le altre opere pervenute a noi e per

dare un cenno delle opere perdute e delle divinazioni fattene, e per

mostrare l’influenza di esse sulla creazione della modema Geometria.

Una lezione impiegai sui successori di Eüclide fino ad Eratostesk

da Cirene, e sul problema di Delo e passai dopo ad Abchimepk.

Sei lezioni impiegai su Abciilmede. Nelle prime due lezioni esposi

ordinatamente il primo libro dell’ Equilibrio dei piani e dei loro

centri di gravitü e mostrai come egli dedusse la quadratura della parabola;

poi esposi il secondo libro dell’ Equilibrio dei piani, mostrundo come

ricavava il centro di gravitä dei segmento parabolico ad una e a due

basi. Nella terza lezione esposi il trattato della sfera e dei cilindro

e quello della Misura dei cerchio. Nella quarta esposi il trattato

delle spirali, facendo notare le numerose proprietü che egli pervenne

a trovare senz’ altro sussidio che il potentissimo ingegno suo, e cominciai

l’esposizione dei trattato dei conoidi e sferoidi. Nella quinta

continuai l’esame di questo trattato ed esposi l’Arenario. Nella sesta

esposi il trattato dei Corpi galleggianti, i Lemmi e dissi delle altre

opere non pervenuteci ed esposi il problema dei buoi dei Sole.

Subito dopo entrai a parlare di Apoi.lonio. Nella prima lezione su

questo argomento parlai dell’ uomo e delle vicende dei suo Trattato sulle

sezioni coniche, e dei commenti e delle successive edizioni fino a’ tempi

moderni. Nella seconda lezione esposi il 1 °, 2° e 3° libro dei trattato

suddetto; nella terza esposi il 4° e 5° libro; nella quarta esposi il 6" e 7°

libro e detti notizie delle divinazioni tentate dei 5° e 6° e 7° da Maubouco
e da Viviani, della scoperta fattane da Bokku.i e della divinazione dell’

8° libro tentata da Haixev. ln seguito riassunsi in breve le altre opere

di Apoi.i.onio.

In poche lezioni rai sbrigai di Nicomede, Diocle, Pkbseo, Ze.nojhiro

Ipsici.e da Alessandria, d’IppABCo, di Ehonk da Alessandria, di Filone da

Gadara, di Gemino da Rodi, di Teoposio, di Dionisiporo da Emeso, e

pervenni alla seconda scuola di Alessandria, trattando in ispecie di Menei.ao

da Alessandria e della sua Sferica, di Nicomaco da Gerasa e della sua

Aritmeticn e di Teone da Smirne.
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Una lezione intera impiegai su Claudio Tolomeo e sull’ esposizione

dell’ Almagesto e delle altre sue opere. Ed in un’ altra lezione mi

occupai di Sesto Giulio Afkigako, di Sebeno di Antinonpoli e dell’ esame

delle Sezioni del cilindro e del cono, rilevando dall’ opera le ragioni

che lo fanno ritenere anteriore o contemporaneo a Pappo.

Dopo paasai a parlare di Pappo. Due lezioni intere impiegai ad

esporre il contenuto della sna preziosa Collezione matematica. Nella

prima esposi il frammento del 2° libro e i libri 3°, 4°, 5° e 6°; nella

seconda esposi il contenuto del libro 7°, facendo rilevare la sua

straordinaria importanza per le notizie del luogo risoluto, per i teoremi

delle n rette mobili, per il problema di tre o pift rette, pel problema

del triangolo inscritto nel cerchio, che ha dato luogo al problema di

Giobdaho 1
), pei lemmi sui luoghi piani e sui porismi, pel birapporto,

per i teoremi del quadrangolo, dell’ esagono e dei luoghi Buperficiali,

e feci rilevare la poca originalitä del contenuto del libro VIII.

Due lezioni impiegai in seguito su Diofanto e sull’ esposizione dei

6 libri superstiti della sua Aritmetica, e sui numeri poligonali.

Öen piü a lungo avrei voluto fermarmi su quest’ opera interessante e

sull’ esame dei metodi impiegati per risolvere i suoi problemi sulle equazioni

indeterminate di 1° e di 2° grado e sulle equazioni doppie, ma il tempo

stringeva.

Kapidamente in poche lezioni passai a rassegna i Neoplatonici; i

Matematici Greci della deeadenza Patbizio, Teone, Ipazia, Sinesio; il

risveglio della scuola di Atene; la scuola Bizantina; e dopo entrai a parlare

dei Matematici Romani. Notai lo stato del calendario romano da Romoi.o

a Giulio Cesabe; passai rapidamente a rassegna Polijo, Tbasillo, Skneia,

Mki.a, Plenio, Coi.umeli.a; gli agrimensori Fbontino, Balbo, Ioi.no, Nipsus,

Epafbodito, ecc. Parlai di Boezio e delle sue opere sull’ aritmetica e

la geometria, e di Cassiodobo. Dopo passai ad Isidobo da Siviglia, alle

scuole cattedrali e conventuali, e in poco tempo tratteggiai Beda, Cabi.o

Maono, Alcuino, Gebbebto, Bebnelino.

A questo punto credetti di tornare indietro e mostrare quali pro-

gressi avevano fatto le matematiche presso gl' Indiani e gli Arabi.

Una lezione impiegai a parlare di Culvtistilra, di Abyabhatta, di

Bbahmagupta e a tratteggiare l’enirata in iscena del popolo arabo per la

conquista della scienza con le loro traduzioni. In un’ altra lezione parlai

dei matematici arabi di Oriente Alchwabizmi, Tuabit ihn Kubbah,

Al Battäni, AbÜ’l Wapa, Aluazbn, Ai.kabchi, Alkaijamj. Indi parlai

1) Alludo alla famosa cstcnsionc data per un poligono inscritto da Asnihai.k

Giordano da Ottajano.
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dell’ indiano BhÄhcara. Poi parlai degli arabi di oceidente Geber,

Abzachkl e dei matematici che pervennero ad assorbime la coltura,

AnELAEDO DI BaTH, AbEAMO IBN Ezra, PlATO DA TlVOI.I, GlOVANNI DI LtTNA

e Gherardo Cremonese; e chiusi il corso col riprendere il movimento

scientifico presao i Cinesi dal .regno di Lieou-fang fino al X secolo e

dello sviluppo che si ebbe sotto il conquistatore tartaro Gengis -kan.

* *
*

Nel secondo anno cominciai le lezioni col riepilogare in una con-

ferenza sola tutto ciö che qui sopra ho accennato 1

), perche gli studenti

che assistevano alle nuove lezioni non erano piü i medesimi del corso

prlbedente, fatta eccezione di due soltanto, che vollero continuare a udire

le lezioni anche nel nuovo corso. Poi in una lezione mostrai lo stato

politico dell’ Italia alla fine del XII secolo ed al principio del XIII.

riepilogai l’origine dei conventi, delle scuole cattedrali e delle Universitä,

e cominciai a parlare di Leonardo Fibonacci da Pisa. In un’ altra lezione

esposi il contenuto del Liber Abbaci; in una terza lezione m’ intrattenni

della Pratica geomctricu e delle altre opere di Leonardo. Una lezione

impiegai su Jordands Nemorarids; con un’ altra lezione mi sbrigai di

John op Holtavood, di Vincent i>e Bf.auvais e di altri professori di Parigi,

di Robert AnglEs, di Albertus Magnus, di Roger Baco e di Johann

Pkckham; e in un’ altra lezione parlai di Witelo, di Giovanni (Jampano

da Novara, di Bartolomeo da Parma e detti un cenno delle invenzioni del

XI LI secolo, degli astronomi e matematici arabi e cinesi ed accennai al

viaggio di Marco Polo e all’ enciclopedia di Brunetto Latini.

Passando a parlare del XIV secolo feci notare come in esso continua

l’assimilazione araba e lo sviluppo che in questo secolo prendono le

universitä e la coltura tedesca. In una lezione m’ intrattenni dei

Matematici Inglesi e delle loro contribuzioni alla trigonometria e mi

fermai specialmente su Thomas di Bradwabdin. In due altre lezioni mi

occupai dei matematici francesi, mettendo in rilievo specialmente le opere

di Nicole Oresmk e i suoi concetti sulla rappresentazione delle curve e

sugli esponenti frazionarii e mi sbrigai dei Matematici Tedesclii. Due

lezioni impiegai sui Matematici Italiani, fermandomi specialmente sul

calabrese Bernardo Bari.aam, su Paolo Dagomari, su Biagio Pelicani, su

Cecco d’Ascoli, su Andalo del Negbo e Dante Alighieri. In un’ altra

lezione mi occupai degli scrittori bizantini Pepiasimus, Planche, Rhabda,

Abotrius, Moscopclo.

1) Un estratto di questa conferenza 6 stato pabblicato nel Giornale di matc-
matiche (45, 1907, p. 73— 81) col titolo: Uno sguardo allo sviluppo delle stieme

matcmatiche ncll’ evo antico .
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Passando al secolo XV feci notare la passione che in questo secolo

si ebbe per la ricerca dei mauoscritti, eccitata dall’esempio datone da

Fbancesco Petrarca e da Giovanni Boccaccio; l'inflnenza che ebbe sul

progresso delle scienze la presa di Costantinopoli, e l'invenzione della

stampa; e cominciai a parlare dei Matematici Italiani, sui quab m’intrat-

tenni quattro lezioni. Parlai specialmente di Pbosdocimo dei Beldomandi

e di Domenico Mabia da Novara, di Leon Battista Alberti, di Pieb dei

Fbanceschi, di Leonardo da Vinci e dei snoi manoscritti, di Luca

Pacicoi.o e delle sne opere, e terminai col fare nn cenno dello Studio

di Napoli.

Mi trattenni in seguito dei Matematici Tedeschi e in una lezione

parlai di Johann von Gemcnden, di Nicoi.aus von Cüsa e dei movimento

della Terra da lui risvegliato, e di Georg von Peubbach; in un’altra

parlai di Johann Mülles ed esaminai l’opera sua De triangulis

omnimodis] e in una terza m’intrattenni di Bebnhabd Walthbb, di

Johann Webneb e dei suo trattatino delle coniche, ed arrivai fino ad

Johann Widmann. Un rapido sguardo gettai ai Matematici Spagnuoli,

Arabi e Persiani, e terminai lo studio dei secolo col far notare i pro-

gressi che faceva la Francia e che rimasero sepolti con l’opera di Nicole

Chuquet, Le triparty en la Science des nombres, e l’interesse che prendeva

1’ editore francese LeeEvrk alle opere straniere.

Nel parlare dei Becolo XVI mostrai l’epilogo che ebbero gli studi

sul calendario giuliano con la riforma gregoriana e parlai di Luca Gaubioo

da Giffoni, di Marco da Benevento, di Ludovico Lii.io calabrese.

Indi m' intrattenni per una lezione su Albbecht Dürer e sullo

esame delle sue opere per far rilevare la sua contribuzione al progresso

della prospettiva e all’uso della doppia proiezione ortogonale per la

rappresentazione dei corpi, che lo fa essere precursore di Monge 1

), ed

esposi i contributi che alla prospettiva furon portati in Italia fino ad

Ignazio Danti. Un’altra lezione occupai ad esporre il progresso che fece

il concetto dei moto della Terra con l’opera di Nicolaus Koitebnioh e

con quelle di RiiAncus, e come diversamente fosse accolto questo con-

cetto da Reinhold, Mästlin, Giov. Antonio Maoini, e da Wilhelm IV von

Hessen -Cassel.

Indi passai a parlare dello sviluppo che ebbe 1’ algebra in questo

secolo e prima parlai in una lezione dell’ inglese Robert Rkcorde, dei

tedeschi II. Schreiber, Cur. Rudolfe, A. Riese e Michael Stifel dei

1) Si legga P. Aeodeo, Albrecht Düker precursore di Moshe; Atti della r.

acc. delle scienze di Napoli 13,, n. 16, 1907.
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quäle esposi il contenuto dell’ Arithmetica integrer, poi in un’altra

lezione parlai dellu scoverta della risoluzione dell’equazione cnbica. In

un’ altra lezione feci la storia della risoluzione dell’equazione cnbica fatta

da Dkl Fkrbo e della sfida fra Tabtaglia e Fiokb e fra Tabtaglia e

Fkrbabl Una lezione impiegai a mostrare il contributo che Cabdano

apportö alla risoluzione dell’ equazione cnbica con la pubblicazione dell’

Ars magna e feci una digressione fino ad Antonio db Monfobtk e

Qiacinto de Cristofabo napoletani. Un’altra lezione impiegai ad occu-

parmi della risoluzione dell’equazione di 4° grado l'atta da Febbabi
,
della

Algebra pubblicata da Rafael Bombelli e del caso irreduttibile, facendo

una digressione fino aVno Cabavelli; e dopo passai ad oeenparmi di pro-

posito delle opere di Tabtaglia.

Cinque lezioni impiegai ad illustrare i ineriti di queste opere. Prima

mi occupai della Scienza nuova e dei suoi tentativi sulle leggi del moto,

della traduzione di Abchimede, dei Quesiti et inventkmi diverse, e della

Travagliata invenzione. Poi del General tratiato dei numeri et misure pel

quäle impiegai quattro lezioni, fermandomi specialment« sul famoso

triangolo e sull’ applicazione che egli ne faceva all’ estrazione di radici

di qualunque indice, sulla misura delle botti, e sulla risoluzione dei

problemi geometrici con una sola apertura di compasso.

Una lezione impiegai per Giov. Battista Benedetti, Pedbo Nünez,

Fedkhico Commanbino e Francesco Maiibolico, del quäle ultimo misi in

evidenza il trattatino sulle coniche e le costruzioni che egli proponeva per

queste curve. Indi passai a parlare delle scuola Francese ed ülandese,

impiegando due lezioni per parlare di P. de la RamEe, di Francois ViEtk

e di Adriaen van Roomen. Conchiusi la trattazione del secolo mostrando

come questo si chiudesse con 1’ avvento dei gesuiti, dell’ inquisizione

e col martirio di Giobdano Bruno.

Eravamo alla fine di Aprile quando incominciai a parlare del

secolo XVII. Cominciai con Galileo Galilei e per lui impiegai quattro

lezioni facendo rilevare quanti punti di contatto vi sono fra le opere di

Tabtaglia e quelle di Galilei, e l’incremento dato alle scienze col

metodo sperimentale e con l’applicazione che Galilei fece del cannoc-

chiale all’astronomia, e come gli scienziati rimanessero scossi e perturbati

dalla fine infelice che Galilei dove’ fare per opera dell’ inquisizione.

Una lezione impiegai per John Napieb e per la sua invenzione dei

logaritmi, e per Henby Bbiggs, Gunter, Gellibrand, Bübgi. Dissi in

un’altra lezione brevemente di Tycho Braue ed entrai a parlare di

Johann Kepler e mi dilungai a mostrare come egli pervenne alle celebri

leggi astronomiche. In un’altra lezione considerai Kepler come geoinetra,
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esaminando specialmente l’opera Stereometria doliorum e il merito suo

alTinizio delle ricerche sugli infinitesimi.

Dopo cominciai a parlare di Bonaventuba Cavalieri, sul quäle

m’intrattenni due lezioni, esaminando partitamente le sue opere e

fermandomi specialmente sulla Geomelria indivisibüibus promota sulle

Exercitationes geometricac sex e sullo Specchio ustorio. In un’ultima lezione

parlai di Bartoloheo Souvet e di Greqorio da S. Vincenzo e non ebbi

tempo d’intrattenermi su quest’nltimo quanto era necessario di fare, nö

di andare piu in lä, perche eravamo giunti alla fine dell’anno scolastico,

che e stato abbreviato da ripetute chiusure dell’ Universitä per tumulti

e in ultimo da una sopraggiuntami indisposizione.

* *
*

Qualehe considerazione di ordine didattico mi sia lecito di fare ora,

dopo due anni di esperimento. La folla dei giovani che accorre alle

lezioni e formata piü dei giovani dei primi anni della Facolta matematica,

che di quelli degli ultimi, e alle volte piü di persone estranee all’ Uni-

versität che di studenti universitär». Ma quelle s’ interessano piü ad udire

la parte biografica degli uomini di cui si parla e la dipintura generale

dei tempi e le impressioni degli effetti delle ricerche, che la natura delle

ricerche e 1’eBame della loro entita. Quelli che s’ interessano all’ esame delle

opere sono i pochi assidui laureandi in matematiche che frequentano il corso

e qualcuno dei primo anno che desidera acquistare un titolo con 1’ esame.

Ma non tutti gli alunni dei 3 0 anno dei corso per la laurea di Mate-

matica, per i quali il corso e stato indicato dalla Facolta, ascoltano le

lezioni di Storia delle matematiche, e la ragione e palese. Questi sono

preoccnpati degli esami di laurea, per i quali gli esami speciali obbligatorii

nel 2° biennio sono in numero di cinque da scegliersi fra gl’ insegna-

menti che si danno nel 2° biennio, ma non e permesso ai giovani dal

regolamento che essi possano includere in uno dei cinque esami speciali

obbligatorii quello della Storia delle matematiche; ne per ora nel

Seminario matematico, che alla Facolta e annesso, e fatto merito di

frequentare questo corso. Perciö gli studenti, seguendo la legge dei

minimo sforzo per raggiungere lo scopo finale, che fe la laurea, non tutti

credono utile spendere il loro tempo per questo insegnamento, supponendo

forse che basterü sfogliare un piccolo manuale di Storia per sapere la

Storia. Fanno eccezione alcuni pochi che hanno trovato nella Storia la

soddisfazione di un loro gusto speciale, o che veggono in essa la

possibilitä di fare una tesi piü conforme alla loro tendenza.

E da augurarsi che il Ministro della pubblica Istruzione, in Italia,

intenda che lo studio della Storia delle Matematiche non fornisce soltanto
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tw lustro di conoBcenze di date e di biografie, ma entra nello spirito

stesso della Scien/.a, e analizza il perche dell' evolversi delle invenzioni in

un aenso o nell’ altro e rimette a luce idee feconde, che la lotta per la

Tita, o la non curanza degli uomini, ha impedito che si aviluppaasero

qnando furono enunciate; e che porta sopratutto i cultori della scienza alla

conoacenza della vera etrada percorsa dallo spirito matematico dell' umazritä,

cosa queatu che non Bi pnö dire ancora asaodata, ne lo sara per molti

anni ancora, ae non si pon mano a un lavoro sistematico e collettivo di

indagini atoriche.
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Kleine Mitteilungen.

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage 1

)
von Cantors

„Vorlesungen über Geschichte der Mathematik“.

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen“.

BM » Bibliotheca Mathematica.

1’:12, 16, 22, siehe BM 8S , 1907/8, S. 61. — 1»:88, siehe BM 8., 1907/8,

S. 807. — 1’ : 51, 68, 68, 71, 106, 146, 152, 153, 155. 157, 158, 159, 160, 182, siehe

BM8„ 1907/8, S.61— 64. — 1»: 168—165, Biehe BM 8„ 1907/8, S. 64, 178—174.—
l s

: 166, 168, 176, 180, 181, 182, 183, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64— 65. — l’:202,
siehe BM 8,, 1907/8, S. 807— 309. — l s :203, siehe BM 8 1907/8, S. 65, 809. —
l 3

: 213, 22«, 236 , 245 , 270 , 287, 297, 298 , 310, siehe BM 8„ 1907/8, S. 65-66.
— 1* : 386 , 339— 340 , 344 , 348, siehe BM 8,, 1907/8, S. 174—176. — 1»:851,
siehe BM 8„ 1907/8, S. 66. — 1*:866, 868, siehe BM 8„ 1907/8, S. 177.

I
3

: 372. Die Ausführungen, die mit den Worten: „Da ist nun ein sehr

geistreicher Versuch“ beginnen und erst S. 374 Z. 3 enden, beziehen sich nicht

auf Heros
,

sondern auf Archimedes. Daß sie hier untergebracht worden

sind, beruht wohl zunächst darauf, daß sie aus einem Artikel mit dem Titel

IIkross Ausziehung der irrationalen Kubikwurzeln entnommen sind. Vielleicht

gibt es noch zwei Gründe dieses Verfahrens, nämlich eine Bemerkung yon

Eutokiob und eine Vermutung von Wehtheim, aber jene ist meines Erachtens

von Herrn Cantor mißverstanden worden, und diese ist sicherlich unbegründet.

Die Bemerkung von Eutokios enthält, wie Herr Cantor S. 318 richtig angibt,

daß Heros in seinen Mctrika ge^igt habe, wie man eine angenühorte Quadrat-

wurzel finden könne; aus dem Umstande, daß diese Bemerkung in einem

Kommentar zu Archimedes’ Kreisrechnung vorkommt, scheint Herr Cantor nun

zu folgern (Z 17— 18), daß nach Eutokios die in Archimedes’ Kreisrechnung

vorkommenden angonäherten Quadratwurzeln alle nach Hebons Vorschrift ge-

funden werden sollen. Aber dieso Folgerung ist sicherlich unberechtigt und

Herr Cantor lenkt selbst die Aufmerksamkeit darauf, daß die angebliche

Folgerung eine unrichtige Behauptung enthält. Daß die Vermutung von Wkbt-
heim, nämlich daß Heros bei der Berechnung von Kubikwurzeln die Methode

des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat, durchaus unbegründet ist, glaube

ich in der Bemerkung zu 1* : 374 (siehe unten) nachgewiesen zu haben.

Die fraglichen Ausführungen sollten also nach S. 318 versetzt werden,

und dabei wäre es angebracht, den Passus: „Eine Stütze findet die Vermutung
[daß Archimedes die Methode des doppeltem falschen Ansatzos benutzt hat]

lediglich in der Tatsache, daß nur mit ihrer Hilfe die archimedischen Näherungs-

werte für Y 3 erhalten werden“ zu modifizieren, weil, was darin als Tatsache be-

zeichnet wird, höchstens als eine persönliche Ansicht dos Herrn Cantor betrachtet

werden kann. Die betreffenden Näherungswerte sind schon vor Wertheim von

verschiedenen Verfassern (vgl. hierüber Hültsch, Die Näherungswerte irrationaler

1) Dritte Auflago des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bünde.
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412 G. Eskstküm.

Quadratwurzeln bei Archimedes; Nachr. d. Gesell, d. Wiss. zu Göttingen
1893, S. 403— 404) hergeleitet worden und einige dieser Herleitungen sind

meines Erachtens gar nicht schlechter als die Wertheim sehe. Auffällig ist es

jedenfalls, daß Herr Cantor so ausführlich über diese berichtet, während er

die älteren Versuche kaum andeutet (siehe S. 3X7). (j EnestrOm.

I
3

: 374. Der Absatz, der mit den Worten: „Nun wird aber eine ähnliche

Benutzung zweier falschen Ansätze angewandt, um eine angenäherte Kubik-
wurzel zu finden“ beginnt, gibt zu verschiedenen Bemerkungen Anlaß. Das
ganze Kapitel handelt von Hbbon, und wenn man die zitierten Worte liest,

so wird man wohl zuerst versucht Bein zu vermuten, daß die fragliche Be-

nutzung von Heron herrührt. In Wirklichkeit sind indessen nach dem Worte
„aber“ die Worte „von G. Webtheim“ einzufügen, und der Absatz ist eigentlich

eine Fortsetzung des Berichtes, der S. 372 Z. 20 mit den Worten „Da ist nun“
beginnt, zu betrachten. Aber auf diese Weise tritt das eigentliche historische

Ergebnis, nämlich daß bei Heron die Formel

kommt, in den Hintergrund.

Noch mehr ist indesson zu bedauern, daß Herr Cantor das ihm vorliegende

Material, nämlich den Artikel von Webtheim: Heroxs Ausziehung der irrationalen

Kubikwurzeln

,

nicht gut benutzt hat. Dieser Artikel enthält: 1. einen Nachweis,

^100= 4 +
6 36

180 -1-100
vor-

daß Heron höchstwahrscheinlich die Formel Vm = a 4- -—

;

n
an _

' (a-MK + atf,

wendete, wo o = E(ym), d, — m — a* dt — (a + 1)*— m; 2. einen Versuch,

diese Formel durch Benutzung zweier falscher Ansätze herzuleiten; 3. als Nach-
trag eine andere Herleitung der Formel von Herrn A. Kerber. Hier ist ganz

gewiß 1. das wichtigste, und von Interesse ist auch 3., während 2. eigentlich

fast wertlos ist; nichtsdestoweniger erwähnt Herr Cantor zuerst 2., dann 1.,

aber geht stillschweigend über 3. vorbei.

Meine Behauptung, daß der Wertheim ä^ho Versuch, die Formel J in = a

-f t

—

rVrTT“1—r horzuleiton, fast wertlos sei, stütze ich teils auf den von
(« -M)d,-t- ad, ’

Werth Kim selbst erkannten Umstand, daß kein Beispiel einer Anwendung des

doppelten falschen Ansatzes seitens der Griechen bekannt ist, teils darauf, daß

Wkbthejms Versuch von einer durchaus willkürlichen Voraussetzung ausgeht,

nämlich daß Heron — (u 4- 1

)

d
l
und ad

t
als die Fehler, die beziehungsweise

den Annahmen a und « + 1 entsprechen, betrachtet, teils endlich darauf, daß

der Wkrthkim sehe Nachtrag eine ganz andere, sehr einfache und natürliche

Herleitung der Formel bringt. Meiner Ansicht nach kann man diese Herleitung

noch ein wenig verbessern und ich erlaube mir diese Verbesserung hier aus-

einanderzusetzen.

Sei ym = x, 4, = (x — a)*, St = (a + 1 — x)3
, so ist

4,= x3— 3x*fl -f 3x«s — a3
,

oder 3ax(x — a) = x*—

n

5 —
<5, = <i, — d17

Jj = (« + l)3— 3(« + l)
s* + 3(« + 1

)
xS — *3

t

oder 3 (fl -f- l)x(a + 1 — x) = (a -f- l)3 — x5 — d, — dj — ä
s,

folglich

dt — it 3(a -f l)a:(fl -f 1 — x) _ (a-(- 1)(1 — (x - a)) a-fl a-f 1

<1,-4, 3aj(z-n) a,x — ai o(x — a) a
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Löst man nun diese Gleichung in bezug auf x — a, so erhält man

(Q+l)(d
1
-d

1) M - (•+>)&-*,)
d. h. ym a + .

,
.

(a + lHd.-dO + a^-d.) r ' (a+ l)(d
l
-d

1 ) + a(d,-d1)

Aber d, und S
t

sind eigentliche Brüche und wenn man diese vernachlässigt,

r
(“ + ld1+ od.

so wird

Meine Herleitung kann ein wenig verwickelt erscheinen, aber vernachlässigt

man schon von Anfang an die eigentlichen Brüche d, und d„ so kann die

Herleitung leicht geometrisch ausgeftthrt werden. Sie hat auch don Vorzug,

daß man den Fehler sofort abschätzen kann, und sio kann oft benutzt werden,

um bessere Näherungswerte zu berechnen; für diesen Zweck hat man nämlich

nur statt d, und d
s

bzw. (sr
t
— a)

5 und (a + 1 — xiY zu setzen, wo x
l
den

soeben berechneten Näherungswert bedeutet, ln dem bei Hebon vorkommenden

Beispiel ist m — 100 und Hebons Näherungswert ist = 4.64286. Durch

meine Formel erhält man als zweiten Näherungswert 4.64157, während der

richtige Wert 4.6415888... ist, so daß die vier ersten Dezimale korrekt sind.

G. Eneström.

I
3

: 376. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu bemerken, daß in Herons
Melrika (S. 48 der Ausgabe von H. Schone) der Term dwayodvvafus für x*

vorkommt (siehe die Bemerkung zu l
3

: 470; BM 8j, 1907/8, S. 311).

G. ENE8TBÖM.

l a
: SSO, siehe BM 8a , 1807/8, S. 66— 67. — 1* : 888, 40«, 409 , 410, siehe

BM 8,, 1907/8, S. 177— 178. — I* : 42«, 481, siehe BM 8,, 1907/8, 8.67. — 1* : 482,
siehe BM 8„ 1907/8, 8.67, 178— 179. — I 5 :483, 462, siehe BM 8„ 1907/8, 8.179.
— l a

: 459, siehe BM 8
a , 1907/8, S. 809— 810 — 1*: 464, siehe BM 8„ 1907/8,

8. 179. — 1*:470, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 811.

l s
: 47 1. Als Herr Caxtob in die 2. Auflage der Vorlesungen die

Bemerkung einfügte, das DiOFAN-rische Zeichen für Minus sei „dahin gedeutet

wordon, es sei ein aus A und I gebildetes Kompendium für den Anfang des

Wortes Xiiipig“, und dagegen die nachweislich unrichtige Behauptung strich,

Diokantos habe selbst dies Zeichen als ein verstümmeltes umgekehrtes

erklärt, so war diese Änderung ohne Zweifel eine Verbesserung. Es ist nur

schade, daß Herr Cantob nicht in der 3. Auflage noch einen Schritt weiter

auf dem eingeschlagenen Wege gegangen ist unter Bezugnahme auf den Artikel

von Paul Tannery, Sur le Symbole de souslracfion chee les Grecs (Biblioth.

Mathem. 5 ä ,
1904, S. 5— 8). Hier lenkt Tannery die Aufmerksamkeit

darauf, daß das DioFANTisclie Zeichen für Minus offenbar schon in Hebons
Metrika (8. 156 der Ausgabe von H. Schöne) vorkommt, und daß es wahr-

scheinlich nicht Ifitpjj, sondern vielmehr Azftpas oder Aittuv (vom Verbum
XUtuiv) bezeichnet». G. Eneström.

1* : 488, siche BM 8„ 1907/8, 8. 67. — l‘:4DS, siehe BM 8,, 1907 8, S. 180.

— 1’ : 500, 502, siehe BM 8,, 1907 8, S. 67. — 1 3 :508— 504, siehe BM 8,, 1907 8,

S. 180-181. — 1
3 :509, 510, 513, 515, 528, 545, 668— 564, siehe BM 8 1907/8,

8.67—69. — 1
3

: 57«, siehe BM 8,, 1907/8, S. 69—70, 181. — 1 3
: 580, 583, oOO-ölfl,

660 , 664 , 703, 704, Biohc BM 8„, 1907/8, S. 70. — 1 3
: 700, Biehe BM 8

a , 1907/8,

8 70, 181. — I’ : 713, siehe BM 8„ 1907/8, S. 70. — l s
: 715- 716, siehe BM 8a ,
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1907/8, S. 70—71, 181. — 1*:717, siehe UM 8-, 1907/8, 8.71, 182—188. — 1» : 718,
siehe BM H 1907/8, S. 71. — l 5

: 719, siehe UM 8 1907/8, S. 183—184. — l 1
: 720,

siehe BM 8„ 1907/8, S. 71. — 1”: 730, siehe BM 8., 1907/8, S. 71, 184—185. —
l s

: 734, siehe BM 8„ 1907/8, S. 71. — I 5
: 786—787, siehe BM 8,, 1907/8, S. 71-72,

185. — 1>

:

738, 748 , 748, 750, siehe BM 8,. 1907/8, S. 72 — 1*: 764, 770, siehe
BM 8S , 1907/8, S. 185. — I’:7S0, 781, 794 , 800, siehe BM 8S , 1907/8, S. 72—73.
— 1* : 801, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 185—186.

l
s

: 802. Es ist richtig, daß in der von Herrn Cantob zitierten mittel-

alterlichen Übersetzung der Algebra Alkiiwabizmis das Wort „artieulus“ vor-

kommt und wörtlich durch Gelenkzahl übersetzt werden kann. Aber wenn
Herr Cantob weiter unten bemerkt, daß das entsprechende Wort des arabischen

Originals Zehner bedeutet, so ist dieso Bemerkung nur bis zu einem gewissen

Grade richtig. Kosen gibt das arabische Wort nicht durch „ten“, sondern

durch „groater number“ wieder, und in der Tat handelt es sich um das Produkt

(a + 6) (c ± d), wo a, b, c, d beliebige Zahlen sein können, vorausgesetzt,

daß a > b und c > d. Wenn also in der lateinischen Übersetzung steht:

„si ergo fucrit artieulus, et cum eo fuerint unitates aut fuerint unitates excepte

ex eo . . so haben eigentlich die zwei Wörter „artieulus“ und „unitates“ eine

weitere Bedeutung als die sonst gewöhnliche, ganz wie die entsprechenden

Wörter des arabischen Originals (vgl. hierüber F. Woepcke, Extrait du Fukhri,

Paris 1853, S. 48). Aus dem Umstande, daß in der fraglichen lateinischen

Übersetzung das Wort „artieulus“ vorkommt, folgt also nicht, daß der Über-

setzer den rein arithmetischen Term Zehner durch „artieulus“ wiedergegeben

haben würde (vgl. BM 8,,, 1907/8, S. 151). Q Enestküm

l
s

: 802. Wenn Herr Cantob hier (Z. 12—14) behauptet, der Verfasser des

Liber algorismi de pratica arismetrice habe das Wort „artieulus“ genau in dem
gleichen Sinne, in welchem es in der gefälschten Geometrie des BoetiuB
zur Anwendung kam, gebraucht, so ist diese Behauptung vielleicht richtig,

aber ganz sicher ist es nicht. Herr Cantob verweist auf S. 583, wo die be-

treffende Stelle der Geometria Bokru wörtlich übersetzt ist, aber daraus kann
man nicht ersehen, ob ein „artieulus“ von der Form rt-10 (A eine beliebige

ganze Zahl) odor von dor Form a • 10" (n < 10) ist. Auf der anderen Seite

wird in der Geometria Hueth „limes“ als ein „numerus incompositus“

bezeichnet, und daraus darf man wohl folgern, daß „limes“ eine Zahl von der

Form a 10" (a < 10) bedeutet, aber daß „artieulus“ mit „limes“ identisch

sei, wird meines Wissens nicht in der Geometria liokrit ausdrücklich angegeben.

Bekanntlich hatte im Mittelalter „limes“ eine andere Bedeutung als „artieulus“

(vgl. G. Enestbom, Sur les neuf „limites“ menlionnis dans l’„Algorismus“ de

Savrorosco; Biblioth. Mathem. 1897, S. 97—102). Man könnte also sehr

wohl annehmen, daß in der Geometria Jiokrii vier Arten von Zahlen genannt

worden, nämlich: J. „digitus“, d. k. eino Zahl kleiner als 10; 2. „artieulus“,

d. h. eine Zahl, die ein Multiplum von 10 ist; 3. „limes“, d. h. eino Zahl von

der Form « 1 0" (n < 10); 4. „numerus compositus“, d. h. eine Zahl, die

weder „digitus“ noch „limes“ ist.

Dagegen wird im IAber algorismi de pratica arismetrice ausdrücklich

horvorgeboben (siebe die Ausgabe von Boncompagnt, Ilom 1857, S. 26), daß

„artieulus“ eino Zahl von der Form «•IO 1

' (« < 10) ist.
G. Enestböm.
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1* : 802, siehe BM 1907/8, S. 73, 186—187. — 1*;805— 806, 815, siehe
BM 8k,, 1907/8, 8. 73.

1* : 838. Da die hier erwähnte 34. Aufgabe der „Propositiones ad
acuendos juvenes“ das älteste mittelalterliche Beispiel einer unbestimmten Auf-

gabe ist, so gebe ich nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Georg
Thiele den besten Text der Aufgabe nebst deren Lösung wioder:

Quidam paterfamilias habuit familias (!) centum, quibus praecepit

dare de annona modios C, oo voro tenore, ut viri acciperent modios

ternos et mnlicres binos et infantes singula semodia. Dicat ergo qui

valet quot viri, quot mulieres aut quot infantes fuerunt.

Solutio.

Undeeim terni fiunt XXXIII, et XV bis ducti fiunt XXX; duc vero

scptuagies quattuor semis, fiunt XXXVII; viri acceperunt XXXIII modios,

XV mulieres acceperunt XXX et LXX11U infantes acceperunt XXXVII,
qui simul iuncti, id est XI et XV et LXXIV fiunt C, que sunt fn-

miliae (!) C. Similiter iunge XXXIII et XXX et XXXVII, fiunt C, qui

sunt modii C. His ergo simul iunctis habes familias (!) C et modios C.

Die älteste bekannte Handschrift der „Propositiones“ stammt aus dem
10. Jahrhundert, aber nach Herrn Thiele sind die Aufgaben spätestens in

Karolingischer Zeit entstanden, und vielleicht ist deren älteste Fassung ins

4. Jahrhundert zurückzuverlegen
;

die Auflösung dagegen gehörte ursprünglich

nicht der Aufgabe zu. G. Enkstrüm.

l s
: 855, 857, 859, 862, 803, siehe BM 8

S , 1907/8, S. 73—74. — 1 5 :867, siehe

BM 8„ 1907/8, S. 74, 187. — l’:869, 875—876, 877, 878, siehe BM 8,, 1907/8,
5. 74 —76.

1
3 :881. Dio Angabe, daß bei Bkbnku.nus „das Einmaleins“ vorkommt,

ist so undeutlich, daß sie fast notwendigerweise- mißverstanden werden muß,
denn wenn man die Worte „ das Einmaleins“ sieht, so denkt man wohl in

erster Linie an das gewöhnliche Einmaleins; beispielsweise hat J. Tbopfke

(Geschichte der Elementarmathematik I, Leipzig 1902, S. 69) Herrn Cantohs
Angabe auf dieso Weise aufgefaßt, denn er behauptet unter Berufung auf die

Vorlesungen , daß bei Beiinklinus „die Diagonalreiho frei gelassen ist“. In

Wirklichkeit kommt bei Bebnblinus (siehe Oeuvres de Gerhert, ed. Olleris,

Clermont 1867, S. 361—362) gar nicht das gewöhnliche Einmaleins vor, sondern

nur eine Zusammenstellung von 36 besonderen Multiplikationsregeln, die mit

„Semel II n“ beginnt und mit „Octies VI II I LXXII“ endet. Eine noch ältere Zu-

sammenstellung dieser Art findet sich nach Ccrtze (Centralbl. für Biblio-

theksw. 16, 1899, S. 278— 279) im Cod. Bernensis 250 Bl. V.

Das gewöhnliche Einmaleins dürfte den eigentlichen Abacisten unbekannt

gewesen sein. Freilich findet es sich irf einer Abakusschrift (siehe BM. 8
S ,

1907/8, S. 79), abor dieso stammt nach Nabih cci aus der zweiten Hälfte des

12. Jahrhunderts und enthält auch andere Sachen, die sonst nicht von den

Abacisten gelehrt wurden. Meines Wissens kommt das gewöhnliche Einmaleins

zuerst in der von Cürtze 1898 herausgegebenen Algorismusschrift aus dem
12. Jahrhundert vor (siehe Abhandl. z. Gesch. der Mathem. 8, S. 18), und

zwar in dreieckiger Anordnung. Dagegen hat Leonardo Pisano nicht das
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416 • 6. Enkström: Kleine Mitteilungen.

gewöhnliche Einmaleins, sondern nur eine Zusammenstellung von Multiplikations-

regeln etwa wie die 36 Regeln bei Bernelinus (siehe ScrUti pubblicati da
B. BoscoupAam, I, Rom 1857, S. 6). G. EnestbOm.

1* : 882 , 88», 898, siehe BM 8,, 1907/8, S.77—78. — 1 5 :900, Biehe BM 8„
1907/8, S. 78, 187—188. — l s :902, siehe BM 8,, 1907/8, S. 78—79. — l’:906, siehe
BM 8„ 1907/8, 8.79, 188—189. — 1*:908, 90», 910, aiehe BM 8„ 1907/8, S. 79.

l
s

: 910. Es ist durchaus unrichtig, daß (Z. l) es für den Algorithmiker in

lateinischer Sprache keine anderen Wörter für Einer und Zehner als „digitus“

und „articulus“ gab. Man braucht sich nur die Mühe zu geben, den Anfang
des Traktates Algoritmi de mimero indorum näher einzusehen, um zu finden,

daß der lateinische Übersetzer dieser Schrift nicht die Wörter „digiti“ und
„articuli“ (vgl. M. Cantoh, Mathematische Beitrüge eum Kulturleben der Völker,

Halle 1863, S. 274 Z. 12— 13), sondern „unitates“, „deceni“, „centeni“ etc.

anwondet (siehe z. B. die Ausgabe von Boncomcagni, Rom 1857, S. 3: „prima
est differentia unitatum . . . secunda differentia docenorum“). Auch aus

Leonardo Pinanos Liber abbaci kann man leicht die Unrichtigkeit der Be-

hauptung des Herrn Cantor ersehen. Die zwei soeben genannten Arbeiten

waron schon vor der Herausgabe der ersten Auflage der Vorlesungen zugäng-

lich; ein später veröffentlichter Boleg für die Unrichtigkeit der Behauptung ist

die von Cubtzk 1898 zum Abdruck gebrachte Algorismusschrift.

G. Eneström.

1*:911, siehe BM 8„ 1907/8, S. 79— 80.

Ober Bemerkungen zu den Bilnden £ und 3 der „Vorlesungen“ fliehe

S. 189— 215.

Anfragen.

136. Über eine im Mittelalter übersetzte arabische Schrift alge-

braischen Inhalts. In der Pratiea d’arithmetica (siehe die Ausgabe 1548,
Bl. 71*) wird von Gralioai eine Übersetzung einer arabischen Algebra er-

wähnt, wo dio sieben Terme Geber, Elmechel, Elchal, Elchelif, Elfazial, Buram
und Eltermen Vorkommen. Daß die betreffende Algebra nicht die des

Alkhwarizmi ist, scheint daraus hervorzugehen, daß, wie mir Herr Suter mit-

teilt, der von Rosen herausgegebene arabische Text jedenfalls nicht die Terme
Elchelif, Buram und Eltormen enthält.

Gibt es unter den jetzt bekannten arabischen Traktaten über Algebra

irgendeinen, wo die sieben Tenne Vorkommen? Kommen dioso Terme vielleicht

in der noch nicht näher untersuchten lateinischen Algebra des Pariser

Ms. 7377 A vor, dessen arabisches Original nach G. Sacerdote {II trattato del

penlagono e del decagono di Abu Kamil Sjioo/a; Festschrift zum achtzig-
sten Geburtstage Moritz Steinschneiders, Leipzig 1896, S. 171) von

Abu Kamil Suhodja ben Am.am verfaßt ist? G Eneström.

Digitized by Google



Rezensionen. 417

Rezensionen.

F. Cajori. On tbe transformation of algebraic equations by Erland
Samuel Bring [In Lund, Sweden, 1786] Translated from tbe Latin and

annotated.

Colorado College publication, general Serie« No. Sl, November 1907, S. 65— 91.

Es kommt nunmehr ziemlich oft vor, daß ältere mathematische Schriften

in Übersetzungen herausgegeben werden, und den Historikor der Mathematik

muß dies sehr freuen, wenn es sich um eine ältere Schrift handelt, die den

derzeitigen Stand einer mathematischen Theorie repräsentiert, ltiihrt dagegen

die Schrift von einem Verfasser her, der eigentlich ein Laie auf dem mathe-

matischen Gebiete war, so ist der Nutzen der Übersetzung etwas zweifelhafter,

denn dieselbe kann leicht bei den nicht sachkundigen Lesern eine unrichtige

Vorstellung vom Stand der Mathematik an einem besonderen Zeitpunkt wecken.

Meiner Ansicht nach trifft diese Bemerkung zu in betreff der von Cajoki be-

sorgten Übersetzung von E. S. Brinos Abhandlung Aber die Transformation

algebraischer Gleichungen, und um moine Ansicht zu begründen, ist es an-

gebracht, zuerst eine kurze Übersicht der älteren Geschichte des von Bring

behandelten Gegenstandes zu bieten.

In den Acta Eruditorum 1683 (S. 204— 207) veröffentlichte Tsohirn-

iiaus eine Abhandlung Metliodus auferendi onines ierminos intcmiedios ex data

aequatione, worin er nachwies, daß die Gleichung y
3 — qy — r = () durch die

Substitution y“ = by -|- z 4- a in die Form z3 -f- k = 0 transformiert werden

kann, wo a und b einer linearen und einer quadratischen Gleichung genügen, so

daß man auf diese Weise allmählich eine allgemeine kubische Gleichung in

eine reine verwandeln kann. Er fügte hinzu, daß er auf diese Weise aus

einer Gleichung höheren Grades drei, vier usw. Glieder herausschaffen könnte.

Die Möglichkeit, daß man dabei schon in betreff einer Gleichung vierten Grades

auf eine Hilfsgleichung stoße, deren Gradzahl höher als 4 sei, zog er freilich

nicht in Betracht. Tsoiiirniiaus’ Verfahren wurde bald von J. Prestet in don

Nouvaux clewetis des mathematiques (II, Paris 1689, S. 411— 414) auf Grund

eines Mißverständnisses bemängelt, aber M. Rolle zeigte in seinem Tratte

d’alyebre (Paris 1690, S. 222 — 226), daß das Verfahren wirklich für die

Lösung einer allgemeinen kubischen Gleichung anwendbar sei. Etwas später

erwähnte Ch. Reyneau die Transformationsmethode ausführlich in seiner

Analyse demontree (I, Paris 1708, S. 251— 256), aber ohne Tsciurnhaus zu

nennen, und bemerkte /.um Schluß, daß die Methode für Gleichungen höheren

Grades benutzt werden könne. Auch in den sehr verbreiteten Elementa

matheseos umversae von Chr. Wolfe wurde Tschirniiaus' Verfahren erwähnt

(V, Halle 1741, S. 313— 314), freilich mit der Bemerkung, daß dasselbe für

die Lösung von höheren Gleichungen unanwendbar sei. Endlich widmete

Laorange in den Itc/Iexions sur In rc'solution algSbriquc des equations (No uv.

mem. de l’acad. d. sc. de Berlin, annee 1770, gedruckt 1772, S. 134—215;
Bibliotheca Mathoinatica. III. Folgt). VIII. 27
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annee 1771, gedruckt 1773, S. 138— 253) der Methode von Tschirnhaus eine

eingehende Untersuchung. Er hob hervor (annee 1770, 8. 192 — 193), daß man
offenbar auf diese Weise eine Gleichung vierten Grados lösen kann, weil es

nur nötig sei, das zweite und das vierte Glied wegzuschaffen, um eine all-

gemeine Gleichung vierten Grades in eine quadratische zu verwandeln; ferner

bemerkte er (annee 1771, S. 149 — 150). daß Tschirnhaus’ Transformations-

methodo filr die Auflösung höherer Gleichungen kaum anwendbar sei, weil die

Hilfsgleichung höher als die vorgelegte werde. Ob es möglich sei, wenigstens

drei Glieder einer Gleichung fünften Grades wegzuschaffen, hatte Lagrange
keinen Anlaß zu untersuchen, da eine Gleichung von der Form x!‘ + px -f q = 0
jedenfalls nicht algebraisch aufgelöst werden kann.

Nun setzte E. S. Bring ein, ohne auch nur eine flüchtige Kenntnis der

soeben erwähnten Arbeiten zu besitzen. Freilich wußte er, daß sich Tschirn-

iiaus mit der betreffenden Frage beschäftigt hatte, aber zu welchen Resultaten

dieser gelangt war, kannte er nicht und ebensowenig, daß das Verfahren in

den Acta Eruditorum auseinandergesetzt worden war. In der Tat war

Bring» einzige Quelle die folgende kurze Notiz in Kästners Anfangsyründcn

der Analysis endlicher Größen (Göttingen 1760, § 290):

So läßt sich [durch eine lineare Substitution] jedes Glied der

Gleichung wegschaffen, aber nur eins allein. Man kann auch leicht

zeigen, daß keine Methode möglich ist, die allgemein aus jeder Gleichung

alle Glieder bis auf das höchste und das letzte wegschaffte, wie der Herr

von Tschirniiausen dergleichen erfunden zu haben glaubte.

Hieraus folgerte nun Bring, daß sich alle seine Vorgänger mit einer

linearen Substitution begnügt hatten („addere oportet, nemini mathematicorum,

ut nos quidem accepimus, adhuc in mentem venisse de adhibendn alia

aequatione subsidiaria, ac quae simples sit uniusquo dignitatis“). Aus diesem

Grunde sind die allgemeinen Ausführungen seiner Abhandlung (§ 1— ö) historisch

wertlos — sie waren ja 100 Jahre zu alt —
,
und auch der Inhalt des § 6

(die Lösung der kubischen Gleichung z* + me* -(-»«+ p = 0 durch die Sub-

stitution zs -f be + a + y = 0) konnte im Jahre 1786 als allgemein bekannt

betrachtet werden. Wesentlich ohne Interesse sind ebenfalls meines Erachtens

die Paragraphen 7— 9. Der § 7 lehrt die Lösung einer biquadratisclien

Gleichung durch Zurückführung derselben auf die Form y* -f- hy* + k = 0, also

dasselbe Verfahren, das Laorange 1772 auseinandersetzte, und die zwei folgenden

Paragraphen weisen nach, daß, wenn man die allgemeine Gleichung vierten Grades

entweder direkt auf die Form y* 4- ays + b = 0 oder auf die Form y
4

-f- 6 =» 0
zurückführen will, die Gradzahl der Hilfsgleichung größer als 4 wird. Von
wirklichem Wert sind also nur dje zwei letzten Paragraphen (zusammen vier Druck-

seiten), wo zum erstenmal gezeigt wird, wie die Gleichung z
b

-j- pz* -\- qz -j- r — 0

auf die Form y
b

-j- by 4- o = 0 gebracht werden kann. Aber auch dieser

Wert darf nicht überschätzt werden, denn Bring hatte keine Ahnung davon,

daß die fragliche Transformation etwas mehr als ein ziemlich einfaches

algebraisches Rechenkunststück enthielt, und in der Tat hatte sie für die

Mathematik des 18. Jahrhunderts keine höhere Bedeutung, sonst wäre sicher-

lich die Aufgabe schon lange Zeit vor Bring gelöst geweson. Freilich

bemerkt Cajori, daß Bring „had a deeper insight into one important

matter“ und motiviert seine Bemerkung dadurch, daß „he never claimed

thut the transformution led to the general algebraic solution of the quintic,
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while Jerrarp persisted in making such a claim“, aber diese Tatsache

scheint mir kaum als Beleg filr Brinus „tiefere Einsicht“ anwendbar. Hätte

Bring wenigstens sein trinomisches Resultat auf die Form xb + x — k ~ 0
gebracht, so würde man vielleicht sagen können, daß er die Auflösung der

Gleichungen fünften Grades vorbereitet habe, denn dadurch wäre ja nachgewiesen

worden, daß diese Auflösung nur von einem einzigen Parameter abhängt, der

eine explizite algebraische Funktion der Koeflizientun ist, aber nicht einmal

diesen vorbereitenden Schritt hat Bring gemacht. überdies ist es schon

längst hervorgehoben worden (siehe C. J. Hill, öfversigt af [svenska]
vetenskapsakademiens förhandlingar 1861, S. 332; vgl. F. Klein, Vor-

legungen über das Ikosaeder und die Auflösung der Gleichungen vom fünften

Grade, Leipzig 1881, 8. 244), daß Brinos Transformationsverfahren unnötig

verwickelt ist. Nachdem er die Gleichung

15pbc + 20qbd + 25 rb + 10 </c* + 25 red — 15p
J
c — 3p*d*

— 23pqd — 2t\* — 20rp = 0

hergeleitet hat, setzt er nämlich

b = ad -f- ß, c = d + t

und führt dadurch drei neue unbekannte Größen a, ß, y ein, während er viol

leichter zum Ziel gelangt wäre, wonn er ganz einfach

löpbc + 20qbd + 25 r 6 - 0, d. h. \bpc + 20qd + 25 r — 0

gesetzt hätte, denn auf diese Weise würde er sofort eine quadratische Gleichung

bekommen haben, woraus d als Funktion gegebener Größen bestimmt werden kann.

Ich habe oben behauptet, daß der Inhalt der fünf ersten Paragraphen der

BaiNOschen Abhandlung historisch wertlos sei. Indessen gibt es eine Stelle des

§ 4, worauf Cajori großen Wert legt, und die ich darum hier besonders be-

sprechen will. Für diesen Zweck bringe ich zuerst die Fortsetzung des oben

von mir zitierten Passus des KAsTNEiischen Lehrbuches zum Abdruck:

Gäbe es eine . . . Methode . . ., jede cubische Gleichung in y
3

t =* 0
zu verwandeln, so daß sich * finden ließe, wonn man g hätte; so müßte

das * der allgemeinen cubisehen durch das y der reinen bestimmt werden.

Aber das y der reinen hat allemahl zweene unmögliche Werthe und das *

der allgemeinen kann lauter mögliche haben, woraus schon zu übersehen

ist, daß sich dergleichen Methode nicht erfinden läßt.

Diese Schlußfolgerung wird nun von Bring an der angedeuteten Stelle be-

mängelt, indem er darauf hinweist, daß der Ausdruck „durch etwas bestimmt

werden“ zweideutig sei, und daß Kästners Konklusion in Fortfall komme,

wenn man dem Ausdrucke die richtigo Deutung gebe; in Wirklichkeit finden

sich Fälle, z. B. der „Casus irreductibilis“, in denen eine reello Größe durch

zwei imaginäre Größen bestimmt sei. In betreff dieser Kritik der KASTNEitschen

Schlußfolgerung bemerkt Cajori:

The advanced views expressed here hy Bring ou the subject of

imaginury numbers are the moro remarkabln as practically all mathe-

maticians of bis time, excepting a few men of the first rank like Euler
and Lagranük looked upon imaginaries as unreal, mysterious and to bc

avoided ... In the cluaruess of his argument on imaginary numbers,

Bring was in advanco of the rank and file of mathematicians of his age.

27 *
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Aber diese Bemerkung von Cajohi ist meiner Ansicht nach unzutreffend. Daß
es noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Mathematiker gab, die die

Bedeutung der imaginären Größen nicht verstanden, will ich nicht in Abrede

stellen, aber daß eigentlich nur die Mathematiker ersten Banges oine richtigere

Auffassung dieser Größen batten, muß ich verneinen, und der einzige Beleg

hierfür, den Cajohi bringt, nämlich der Hinweis auf den oben zitierten Passus

von Kästner, genügt gar nicht. Gewiß war Kästner, wie Cajori hervorhebt,

ein angesehener und kundiger Mathematiker, aber der fragliche Passus ist SO

kindisch, daß er eigentlich als ein „lapsus calami“ bezeichnet werden kann,

und man braucht offenbar nicht besonders scharfsinnig zu sein, um die Un-

richtigkeit desselben einzusehen; in Wahrheit ist ja schon, wenn x — y 4- r,

3/
= a + i ]/ — X, r = « — b y — 1, die reelle Größe x =* 2 a durch die zwei

imaginären Größen a + b Y — 1 und a — b y
— 1 „bestimmt“!

Die englische Übersetzung ist, soweit ich dieselbe mit dem Original ver-

glichen habe, befriedigend. Zuweilen ist Bring» Latein ein wenig dunkel, und

ich bin nicht sicher, daß Cajori dio dunkeln Stellen immer richtig übersetzt

hat. So z. B. sagt Bring am Ende des § 10: „attamen hujus quantaecunque

difficultatis removendae quaedam haud usque adeo tcnuis spes ostenditur“, was

Cajori auf folgende Weise wiedergibt: „and yet even this difficulty can,

within a reasonable degree of certainty, be removed“; ich bin eher geneigt,

den Passus so zu übersetzen: „und indessen wird eine gar nicht geringfügige

Hoffnung erweckt, diese ziemlich große Schwierigkeit zu beseitigen“. Warum
Cajori auch die Übersetzung dos Widmungsscbreibens des jungen Rospondenten

S. G. Sommelius bringt, das mit der Sache gar nichts zu tun hat, ist mir nicht

recht verständlich.

Am Ende der Übersetzung hat Cajori eine biographische Notiz über Bring,

eine historische Notiz über die Auflösung der Gleichungen fünften Grades, sowie

einige kurze Bemerkungen und ein Sehriftverzeichnis hinzugefügt. Die bio-

graphische Notiz ist aus dem schwedischen Biograpliiskt lexikon öfver namnkunnige

svenska miin, B. 3 (1837—1838) Übersetzt (statt „Ansas“ und „Strösvelstrops“

ist „Ausäs“ und „Ströfvelstorp’s“ zu lesen. Welchen Grundsätzen Cajori bei

der Verfertigung des Schriftverzeichnisses folgte, ist mir nicht klar (vgl. das

Verzeichnis bei Matthiessen, Grunthtlge der antiken und modernen Algebra,

Leipzig 1878, S. 999—1001), aber jedenfalls sollte die Abhandlung von

K. Honrath, Algebraische Untersuchungen nach Tscbiruba isbbs Methode. HI
(Hadersleben 1883, 24 S. 4°) zitiert werden, da diese Abhandlung ausdrücklich

auf Bring Bezug nimmt. Noch auffälliger ist, daß Cajori den Abdruck der

fünf letzten Paragraphen (also des eigentlich interessanten Teiles) dor BitiNGschcn

Abhandlung im Archiv der Mathematik 41 (1864), S. 105— 112, gar nicht

erwähnt; angebracht wäre es übrigens gewesen, ausdrücklich zu bemerken, daß

diese fünf Paragraphen auch S. 348— 355 der von Cajori zitierten Abhandlung

von C. J. Hii.i, (1861) wörtlich abgodruckt sind, so daß die Seltenhoit. der

Originalabhandlung eigentlich ein recht bedeutungsloser Umstand ist

Stockholm. G. Eneström.
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starren Körpers. [36
Deutsche Mathem. -Verein

,
Jahresber 17, 1908,

84—93.

Braner, E., Eulers Turbinentheorie [37
Deutsche Mathem.-Verein , Jahreeber. 17, 1908,
89— 46.

Schlesinger, I,., über ein Problem der
Diophantisehen Analysis bei Feraiat,

Euler, Jacobi und Poincare. [38
Deutsche Mathem .-Verein., Jahresber. 17, 1908,
57—67.

Bögh, F., Nogle Bemaerkninger om et

dansk matematisk Manuskript fra det

18. Aarhundrede. [39
Nyt Tidsskr. for Mathem 18, 1907, A 92 - 97.

Uno page elementuire de Lagrange. [40
L'eoseigncment mathem 10, 1908, 66— 68. —
Über abgekürzte Multiplikation
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Csjorl, F., On the transforraation of al-

gebraic eqnations by Erland Samuel
Bring [In Lund, Sweden, 1786]. Trans-
lated from the Latin and annotated. [41
Cofarado,

College, PublicationB (General seriea)

Nr. 81, 11107, «5— 91.

Simon, X., Ober die Entwicklung der Elementar*
Geometrie im XIX. Jahrhundert (1906). [Rezen*
aion] Revue g£n$r. d. sc. 18, 1907, 595. [41

l.urt« de lVttlonan, Mi., N.-H. Abel (1906). [Re-
zension:] Nature 75, 1907, 604. — Xaturwisi.
Rundschau £2, 1907, 510— 541 (E. I-AMi'K.) —
Nouv. ann. de mathem. 7 4 , 1907, 475. (R. B.) —
Revue gt-n£r d. sc. IS, 1907, 509. [43

'Mittag* Le (Tier, 0., Niels -Henrik Abel.

Paris, Hermann 1907. [44
8°, 68 S. — [8 fr

]

Ahrcns, W., Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacob!
uud M. 11. Jacohl (1907). |

Rezension
]
Naturwis»

Randachau 28, 1908, 18 -13. (K. RAMPE >
—

Zeitachr. für mathem. Unterr. 88, 190H, 552

553. (H.WSXLB1TVKU) 145

Ah renn. tf., ('. G. J Jacob! als Politiker (1907). [Re-
zension:] Mnnatsh. für Mathem. 19, 1908; l-.it.-

Bor. 8. (SCHKUTKA.) — Zoltschr. für mathem.
l'nterr. »H, 1908, 553. (H. WlKLElTMKB.) [46

Htilckel, P. und Ahrens, W., Der Brief-

wechsel zwischen C. G. J. Jacob i und
P. H. v. Fuss über die Herausgabe der
Werke Leonhard Kulers. [47
Biblioth. Mathem. 8,, 1908, 233— 306.

Tan nerv, .1., Manuserits et papier« in-

edits de Galois. [48
Bullet, d. sc. mathem 31,, 190T, 275 — 308. —
Zusammen mit den zwei vorangehenden Artikeln
besonders herausgegeben (Baris, Gautbier-Vil-
lars 1908; (3) -f 67 -f (I) S. 8°)

Walter, A*, William Wliewells Abhand-
lungen zur natürlichen Geometrie der
Kurven. Graz 1907. [49
4°, 25 8. -f- 2 Taf. — Realschulprogramni.

Wamrerln. A., Frans Noumann (1907) [
Rezension 1

Deutsche Literatur*. 29, 1908, »46 — 847. (W.
VOIOT.1 — Naturwis«. Rundscltau 22, 1907, 528

—

529. (K Lampe ) — ZeiUchr. für mathem
Unterr. SW, 1908, 550—552. (8. G( NTHEK.) 150

Maekay, J. S., Herbert Spencer and
mathematics. [51
Edinburgh

,
Mathem. soc., Proceedings 25, 1907,

95— 106.

Correspondance d'IlEUMITF. ct de STIELTJE8 pub-
lice pur B. Baiixalu ct H. Bouuukt <i905».

[Rezension:; Arcli. der Mathem. 12,, 1907, 262 —
863. (E. JaiiNKE.) 152

Miller, G. A., Third report on recent
progress in tbe theory of groups of

finite Order. [63
St tc York, Americ mathem soe., Bulletin 1

4

3 ,

1907, 78— 91, 124—133.

•Stroobaiit, P., IHlvosul, .1., Philip-

pot, II., Delporte, E. ct Merlin, E.,

Lea observatoires aatrouoiuique» et le»

astronomos. Itruxcliea, Hayez iyu7. [54
8®, Vll -f- 316 8. -f- 1 Karte — I lle/cnaion

:}

Naturwis« Rundschau 28, 1908, 125— 126. (A.
Beubehiui.)

Carracido, J. H.. Sollemne primera ad-

judicacion de la inedulla de su nomhre
al Jos<5 Echegaray. Diacurao. Madrid
1907. [55
6°, 19 8. + Tat

•Lo feste giubilari di Auguato Righi.

Bologna, zamchelli 1907. [66
8', VI + 143 8. — [Rezension J Deutsche LUe-
raturz. 28, 1907, 2941.

FJ80nStädter, J., Siegmund Günther. Zn
seinem 60. Geburtstag. [57
Das Weltall 8, 1908, 153—157 -f Portrftt.

Index du rdpertoire bibliographique deB

Sciences mathematiques. Nouvelle Edi-

tion [publiee par la Societe matheroa-
tique d*Amsterdam). Amsterdam 1908.

fe°, (4) -f uo 4 (2) S ‘ [58

e) Nekrologe.

Giuseppe Battaglini (1826— 1894). [59
Gioru. dl raatem. 45, 1907, 229— 874 (Schrift-

verzoichnis], (F. Amodko.i

(iustav Bauer (1820—1906). [60
München, Akad. d. Wies

,
Sitzungsber. (Math

Kl.) 87, 1907, 249— 257. (C. v. VoiT.)

Davide Besso (1846—1906). [61
11 bollett. dl matem. (Rologna) 5, 1906, 183

—

186. (R VoLPI.)

Ludwig Boltzmann (1844—1906). [62
(iöttinyen, (»es d.Wiss., Nachr.iGescbftftl.Mitt )

1907, 69— 82. (W. Voiot.) — Uipiig, Sachs.
Ges. d.Wiss., Herichto 5S, 1906, 615—627. (Tu.
Des I'OUDRES.) — Manchester, Philns. soc,, Mo-
moirs and proceediugs 51, 19C6 — 1907, XI.IV—
XLV. — München, Akad d.Wiss., Sitxungsber.
(Math. Kl.) 87, 1907, 262— 267. (C v. VoiT.)

Ernesto Cesaro (1859— 1906). [OS

Nafr-li, Accad d. sc., Rendiconto 12,, 19C6, 35»-

375. (P. dei. Pkzzo.) — Giern, di matem 45,

1907, 299 — 320. (A PKKNA.) — 11 bollett. di

matem. (Bologna) 5, 1906, 177— 182. (V.Nobile.)

Agnes Mary Clerke (1842—1907). [64
Revue g*n4r. d. sc. 18, 1907, 429 — 430. (Tn.
MotLEUX

)

Josiah Willard Gibbs (1839—1903). [65
Brttjrclles, Soc. scient., Revue des quest. *< ient

18,, 1908, 1— 43. (P, IKTIIKU; Abdruck aus dem
Bulletin des Sciences limthiinatiqtic« 81,, 1907,

S. 181-211.)

Asaph Hall (1829—1907) [66
AVw Americ. mathem. soc., Bulletin 14,.

1908. 242 — Nature iss. Rundschau £1, 190»,
111— 115. (A. BKItUKHICtt.)

Alexander Stewart Herschel (1836—
1907). [67
Nature 7«, 1907, 202 — 203. (W F. DENNIXU.)

Pierre Jules Cesar Janssen '1824—1907). [68
Naturvviss. Rundschau 28, 1908, 78— 79. (A.

Bkhuükich.)

Hermann Laurent 1841—1908) [69
l.’enaeiguoment mathem. 10, 1908, 177.
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Aime Laussedat (1819—1907). [70 I

Korne g<-n6r. d. ec. 18, 1907, 341—342 (M.
1

D’OCAGKB.)

Amddde Mannheim (1881—1906). [71

Lofubm, Mathora, boc , Proceodinga 1907, XUI.
((J DjLKBOUX.)— Palei'irw, Circolo malern., Ken-
dlconti 26, 1908. €3 8. [mit £chriftrerzeichnia?.

(O. Lori 4.)

Edward John Routh (1831—1907). [72
London, Mathem zog., Urnceedinga &, ,

1907,

XIV—XX. (A. B. FORSTTH.)

Alfonso Sella (1865— 1907). [73
Science SH,, 190T, ÖSJ.

William Thomson, Lord Kelvin (1824—
1907). [74
Netc York

,
Amerlc. matheni »oc

,
Bulletin 14„

1908, 242. — Natur« iaa. Rundschau 28, 1908,

89— 90. (P A. Schulze.) — Science 27,, 1908,
1— 8. (A. G. \V KB8TK.lt.)

Gustav Zeuner (1828—1907). [75
Xaturwiii. Hutulachuu SS, 1B08, 61 65. (IlELU.)

f) Aktuelle Fragen.

Tanni'rv, J., La mdthode en mathtSina-

tiques. [76

La revue da mols 3, 1908, 6— 32.

Taanerjr, P., Urogramme d’an coara d'hifltoire dca

aciencoa (1907). — (Rezension
]

RnuteUrt
,
8oc.

scient., Revue dea queat. scient. 13, , 1908, 534—
335 (H. Bobua.ns.; [77

Cajori, F., Lessons drawn from the hi-

story of acience. [78

8chool Science and mathematica 1908. 12 S.

Enquete sur la mtHhode de travail des

mathematiciens X. [79

L'ensoignement mathini. 10, 1908, 152 — 172.

(K. ClaparKdk, H. Fkhr.)

[Deutsche Mathematiker - Versammlung
1907] [80

L'enseignnnent matht'-m 10, 1908, 74-- 78.

Digitized by Google



Wissenschaftliche Chronik. 425

Wissenschaftliche Chronik.

Ernennungen.

— 8. T. Adams am „New Hampshire Col-

lege“ zum Professor der Physik daselbst.

— Direktor B. Baii.lai:d in Toulouse zum
Direktor der Sternwarte in Paris.

— S. G. Bahton in Philadelphia zum Pro-

fessor der Mathematik an der „Clarkson

school of technology“ in Potsdam, N. Y.

— Dr. W. C. Bbe.nke in Cambridge, Mass.,

zum Professor der Mathematik an der

Universität von Nebraska in Lincoln.

— P. Buroatti in Rom zum Professor

der theoretischen Physik an der Univer-

sität iti Messina.

— Dr W. H. Blssey in New York zum
Professor der Mathematik an der Universi-

tät von Minnesota in Minneapolis.

— L. Cohen an der „George Washington
university“ zum Professor der Mathematik

daselbst.

— Professor E. C. Colpitts in Atlanta

zum Professor der Mathematik am „Km-
poria College“ in Kansas.

— Dr. R. H CnuTiss zum Professor der

Astrophysik an der Universität von Mi-

chigan in Ann Arbor.

— Privatdozent R. du Bois-Reymond in

Berlin zum Professor der Physik an der

Universität daselbst.

— Dr. J. A. Ei esland in Annapolis zum
Professor der Mathematik an der Universi-

tät von West -Virginia.

— F. Fibld zum Professor der Mathe-

matik an der „Georgia school of techno-

logy“ in Atlanta.

— Privatdozent R. Fitter in Marburg

zum Professor der Mathematik au der

Universität in Basel.

— Astronom F. Gonnkssiat in Paris zum
Direktor der Sternwarte in Alger.

— Professor W. Kaufmann in Bonn zum
Professor der Physik an der Universität

in Königsberg

— Dozent H. Lkbksguk in Poitiers zum
Professor der Mathematik an der Univer-

sität daselbst.

— Dr. R. B. McClenon in Grinnel zum
Professor der Mathematik am „Jowa
College“ daselbst.

— Professor H. Mache in Innsbruck zum
Professor der Physik an der Technischen

Hochschule in Wien.

— Professor R. C. Maclaurin in Welling-

ton zum Professor der mathematischen
Physik an der „Columbia university“ in

New York
— ProfeBsorM. MacNeill an der „Mc Gill

university“ zum Professor der Mathematik
am „Dalhousie College“ in Halitax, Canada.

— Dr. W. A. Mann in» an der „Stanford

university“ zum Professor der Mathematik
daselbst.

— Professor R. Marcolongo in Messina

zum Professor der Mechanik an der Uni-

versität in Neapel.

— Dr. J. F. Mkssiok zum Professor der

Mathematik am „Randolph Macon College“,

Virginia.

— Dr. W. M Mitchell zum Direktor des

„Haverford College observatory

— Professor D. A. Murray in Halifax

zum Professor der Mathematik an der

„McGill university“.

Dr. B. L. Nkwkikk am „Lick observa-

tory“ zum Professor der Muthemutik und
Mechanik au der Universität von Minne-

sota in Minneapolis.

— P.G.Nuttino an der „George Washing-
ton university“ zum Professor der Physik

daselbst.

— Dr. A. B. Pikuck in Ann Arbor zum
Professor der Mathematik au der Uni-

versität von Michigan daselbst.

— Professor A. L. Rhoton an der „South-

; Western university of Tennessee 4 zum Pro-

fessor der Mathematik am „Georgetown

,

College“, Kentucky.
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— Astronom H. L. Rice in Washington
zum Professor der Mathematik am „Naval

observatory44
.

— Dozent E. Bonut in Nancy zum Pro-

fessor der Physik an der Universität da-

selbst

— Professor P. Stachel in Hannover

zun» Professor der Mathematik an der

Technischen Hochschule in Karlsruhe.

— Professor G. Vivantt in Messina zum
Professor der höheren Analysis an der

Universität in Pavia.

Todesfälle.

— T. Baukkk, früher Professor der Ma-

thematik am „Owens College 41 in Man-
chester, gestorben den 20. November 1907,

69 Jahre alt.

— Anton von Braunhühl, Professor der

Mathematik an der Technischen Hoch-

schule in München, geboren in Tiflis den

22. Dezember 1863, gestorben in München
den 9. März 1908.

— Robert Lewis John Ellkuy, Direktor

der Sternwarte in Melbourne, gestorben

1907, 80 Jahre alt

— Rinai.do Fkrrini, Professor der tech-

nologischen Physik an der Technischen

Hochschule in Mailand, geboren in Mai-

land den 6. Juli 1831, gestorben 1908.

— Albert Lancaster, Direktor des me-

teorologischen Observatoriums in Uccle,

geboren in Mons den 24. Mai 1849, ge-

storben in Brüssel den 4. Februar 1908.

— Hermann Laurent, „röpetiteur 44 an

der „ Ecole polytechnique 44
in Paris, ge-

boren in Echternach (Luxemburg) den

2. September 1841, gestorben in Paris

den 19. Februar 1908.

— Albert Lew, Professor der Mathe-

matik an der „Ecole de physique et

chirnie 44
iu Paris, gestorben in Mont-

souris den 28. Dezember 1907, 64 Jahre

alt.

— Lorenz Leonard Lindelöf, früher

Oberdirektor des Schulwesens in Finnland,

geboren zu Karvia den 13. November 1827,

gestorben in Helsingfors den 3. März
1908.

— Adolph Paalzow, früher Professor der

Physik an der Technischen Hochschule

in Berlin, geboren in Rathenow den

6 August 1823, gestorben den 2. Januar

1908.

— Alfonso Sella, Professor der Physik

an der Universität in Rom, geboren in

Biella den 26. September 1866, gestorben

den 26. November 1907.

— Richard Strachkv, General, Meteoro-

log, geboren zu Sutton courfc, Somerset-

shire den 24. Juli 1817, gestorben den

12. Februar 1908.

— Ludwu; Wkdkkind, Professor der Ma-
thematik au der Technischen Hochschule

in Karlsruhe, gestorbon in Karlsruhe den

8 Februar 1908, 65 Jahre alt.

— Charles Auoustus Youno, früher Pro-

fessor der Astronomie an der Universität

in Princeton, geboren in Hanover, N. H.

den 16. Dezember 1834, gestorben daselbst

den 4. Januar 1908

Vorlesungen über Geschichte der

mathematischen Wissenschaften.

— An der Universität in Berlin hat Pro-

fessor W. Förster für das Sommersemester
1908 eine zweistündige Vorlesung über

Geschichte der mittelalterlichen Astrono-

mie angekündigt.

— An der Universität in Göttingen hat

Professor F. Bernstein für da« Sommer-
semeBter 1908 eine zweistündige Vor-

lesung über Geschichte der Mathematik
angekündigt.

— An der Universität in Heidelberg hat

Privatdozent K. Bopp für das Sommer-
semester 1908 eine Vorlesung über Ge-

schichte der Mathematik im achtzehnten

Jahrhundert angekündigt.

— An der Universität in Straßburg hat

Professor M. Simon für das Sommer-
semester 1908 eine zweistündige Vor-

lesung über Geschichte der Mathematik

im Altertum iu Verbindung mit Kultur-

geschichte angekündigt.
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Abbe, E., lfll.

Abel, N. R, 106, 221, 423.

Abraham, M, 223.

Abraham ibn Esra, 406.

„ Abthiniatus“, 178

Aba ali ben el-Haitam, siehe el-Haitam.

Abu Kamil Schodja, 33, 36, 184, 416.

Abulfaradscb
,
179.

Abal-Futuh ben el-Surri, siehe el-Surri

Abnl Wefa, 406

Abu Said Gabir el-Sabi, siehe el-Sabi.

Achmed Effendi, 270.

Adam, Ch , 97, 318

Adam, J., 397.

Adams, S. T., 425.

Adrastos, 380, 402.

Aganis, 178

Agesistratos
,
402.

Agnolo del Carmine, 96, 91,

Agrippa aus Bithynien, 400.

Ahmed ben el Surri, siehe el-Surri.

Ahmed ben Musa ben Schakir, 11.

Ahmed (Derwisch), 23.

Ahmes, 383, 384.

Ahrens,W„ 39,103,106,219, 221,238,421,423.

Aischylos, 402

Ala eddin Ali Koschdji, siehe alKuachdji.

Alasia, C., 219, 221.

Albattani, 72, 316, 317, 405, 421, 422.

Albert, G., 316, 317, 313.

Alberti, L. B., 407

Albertus de Saxonia, 8.

Albertus Magnus, 153, 406.

Albiruni, siehe el-Biruni.

d’Alembert, J , 226, 246, 251, 252, 259,

260, 265, 276. 290, 301.

Alexander der Große, 340, 342, 393.

Alfarabi, 317.

Algoritmi
, 150, 182, 187, 191—194. 411L

Alhazen, siehe el-Haitam.

Ali ben Muhammed Ala eddin el-Kuschdji,

siebe al-Kuachdji.

Alibrandi, P., 103. 104.

Alighieri, Dante, 406.

Alkarkhi, 185, 188, 405. •

Al-Kaschi, 72,

Alkhayami, siehe Omar Alkhaijami.

Alkhwarismi, 3, 36, 70, 71, 160, 151, 166,

181-187, 191-194, 405, 414, 416.

Alkuin, 160, 406.

Al-Kuachdji, 12.

AUman, G. J, 16, 65, 825, 321.

Altmann, S., 201.

Alzarchel, siehe Zarkali.

Ameristos, 401.

Ammon, 401

Amodeo,F., 111. 219.220. 403. 407. 421-423.

Amthor, A., 365.

Anaritius, siehe Nairizi.

Anatolios, 348, 393. 401.

Anaxagoras, |3, 18, 331.

Anaximander, 878. 389.

Andalü di Negro, 406.

Anglfes, R, 899, 406.

Anthemios, 401.

Antifon, 13, 309, 317.

Apianus
,
P

,
208, 228, 229

Apollodoros, 62.

Apollonios von Pcrge, 23, 174— 176, 178.

218. 356, 368. 361. 862, 367, 370, 874.

876, 879, 382, 388, 397, 401, 408, 404.

Apollonios von Athen, 401, 402

Appel, J., 103, 104, 219, 220.

Aquinus, 198.

Arbogast, L. F. A., 262.

Archenhold, E. S , 320.

Arehibald, R. C., 103, 106, 223.

Archimcdes,
, 66, 104, 114, 116, 174, 176,

177, 178. 181. 218, 220, 225, 230, 231,

262, 294, 316, 317, 365, 358, 860, 364,

366, 367, 372 —374, 376. 379-382. 387—
889,395—398,401,404,408.411 ,412 ,422.

Archimenides
,

181.

Archytas, 174, 403
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Argand, J. R ,
315.

d’Argens ; J. B. B., 267, 268, 270, 271.

Argyrus, J., 406.

Aristaios, 66, 361, 362, 370.

Aristarchos, 856, 361, 373, 888, 389, 401.

Aristofanes, 13, 16-17, 20—22, 220.

Aristoteles, 63—65, 113, 116, 166,225—227,

809, 896, 897, 404.

Aristotberos, 401, 402.

Arnauld, A., 172.

Arrighi, G. L., 103, 104.

Aryabhatta, 406

Aschieri, F., 110.

d’Ascoli, C., 406.

Ast, F., 68, 310.

Atab-Eddin al- Kasch i, siehe al-Kaschi.

Atelhart von Bath, 75, 179, 406

Atelhart von Bayeux, 179.

Athcnaios, 62, 401, 402.

Aubry, A., 316.

Angustus, 885.

Auria, J., 391.

Autolykos, 360, 361 , 373, 389—891, 396, 401

.

Bachet de Meziriac, C. G., 208, 218, 311.

Bacon, 220, 406.

Baillaud, B., 103, 106, 421, 428, 425.

Baillet, J., 883, 398.

Baker, M, 107.

Baker, Th
,
92.

Baibus, 340, 385, 406.

Baldi, B., 216.

Baliani, J. B , 226.

Ball, W. W R, 103, 104, 312—316, 421.

Baltzer, R., 359, 365

Barker, T., 426.

Barlaam, B., 406.

Bartholin, E., 313.

Bartolomeo da Parma, 406.

Barton, 8. G, 426.

Batcman, H., 103, 106, 109.

Battaglini, G., 423.

Bauer, G., 318, 423.

Beaune, F. de, 313.

Beausobre, I. de, 802.

Beauvais, V. de, 406.

Becker, A., 319.

Beda, 405.

Beeckmann, I. 422.

Beguelin, N. de, 246.

Bekker, I., 14, 18.

Beldomandi, Prosdocüno de, 407.

Benedetti, G. B., 280, 408.

Benedetto da Firenze, 96.

Benedict, Suzan, 219, 220.

Beneventano, Marco, 407.

Berberich, A., 104, 316—318, 421, 423.

Berg, O., 105

Bergk, Th., 14, 393

Bergström, C. A., 40.

Beriet, ß., 206. 209, 213.

Bcrnardus de Villacampi 215, 216, 317.

Bernolinus, 160, 405, 415, 416.

Bemoud, A., 317.

Bernoulli, D., 41, 42, 47, 48, 96, 96, 234,

235, 240, 241, 244, 246, 247. 252. 254,

259, 264, 290, 800, 301.

Bernoulli, Jak., 40, 41, 53—65, 92, 288, 244.

Bernoulli, Joh. I, 40—45, 48, 62, 231,

285, 240, 243, 247, 260, 268, 314.

Bernoulli, Joh. II, 267

Bernoulli, Joh. III, 272, 289, 306.

Bernoulli, Nik. I, 42, 43, 48 — 60, 62, 216, 240

Bernoulli, Nik. II, 96, 96

Bernstein, F., 319, 426.

Bertrand, J., 247, 314.

Beseel
,

F. W., 239, 240, 243, 251.

Besso, D., 423.

Bezold, W. von, 107.

BhaBkara, 29, 362, 406

Biancbi, E., 223.

Billaros, 401

Bion von Abdera, 401.

Biot, J. B., 314.

Birckman, A, 164, 155.

Birke, 0., 399.

Biruni, siehe el-Biruni.

Björnbo, A A., 3, 136, 316, 318.

Rliimner, H., 16, 117, 398

Blaydes, F. H. M., 14, 19.

Bobynin, V., 103, 104, 107, 219, 222.

Boccaccio, G., 407.

Böckh
,

A., 173, 333, 346.

Boctius, A.M.T.S., 68, 69, 78, 100—102,
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393, 405, 414.

Boggio, T, 820.
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Boll, F., 112.

Boltzmann, L., 107
, 221, 123

Bolyai, J., 106 .

Bombelli, R., 86—88, 408

Boncompagni, B., 3, 8, 71, 75, 82, 88, 96,

97, 180, 136, 150, 182, 186, 187, 189,

191— 194, 196, 204, 241, 246, 853, 867,
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